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VoTTTort, 

Die lolgfeadken AMuin^iigeii soHea den angdien- 
^n Bttdiedben Juristea naek beendigtem Gurdus des 
Franaiteiscl^ , in Bilden grösAtentbefles ang^enom- 
menen , Civi lr ecii t eg mit den abweiekeuden , eigen-^ 
di&B^ek BadieckenBealimmmigen bdkamit madien. 
Bie ei^diflmlieke Sckivierigiseit aHea DenCscIien 
parlikiikiren rnid intsbeBeBdere des Badischen Itedits- 
stiidlnnis, dessen AB%abe ist ^ cter ZeRordnnng fbl-* 
gend, verschiedene, g^eksam seWktenweise ttber- 
einaadev liegende Reebtssystrate in ibrem vollstän- 
digen ZnsammeiriMinge aafiniiassen, aus einem jeden 
dersetkea dann gewisse Tbeile fesfasubalten , und 
daran» am Ende das M««aik des prakiis<%iltigen 
Bedbtas sra bflden, Ibrdert den Lekrer anf , die &- 
leidrierm^ eines soteben Studiums in jeder Weise sn 
vmiicben ^ und dient zur Recbtfert^ung eines sol- 
ckea Vamdis, äucb tvenn dieMlngel des mSgBcber 
Weisearu leistenden we^en der EitTentknmKcbKeit des 
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Gegenstandes unTermeidlich mehr in die Auge» fal«« 
len^ als bei andern litararischen Produeten, 

Diese Schwierigkeit li^ fiir eine Darstdttung 
des badischen Partikularrechtes noch insbesondere in 
dem geringen innorn Znsammenhange dar zahlreichai 
einzdnen Vorschriften y wdehe das Badische Recht 
im engsten Sinne bilden. Erst neuerlich konnte die 
Badische Gesetzgebung^ ^ unabhängig von äussern 
Einwirkungmi 9 ▼ollständigg ^ in sich selbst zusamt 
menhäfigende Produkte fdu^n ^ das frande^ auf- 
gedrungene Civilrecht durftfi ii| den ungünstigst' 
Yerhältni^n des Jahres ISOS, und kennte auch 
sein^ Natur nach nicht wol^ durch freie Uaiarbei- 
tung dem gesammten Badischfn ReefatscHrftnismuS' 
assimilivt und in dienselben eing^iiii^t werd^i. Um 
so zahlreifjierer , oft selbst bald wiedar corri|^irter^ 
einzelner Vorsdnriften bedurfte es,^ um das im Gan- 
zen angenommen^ Franzosische Gesetzbudk in Vielen 
einzelnen Punkten zu modificiren, Uidda^ formell 
neuiQ, materiell halb fremde büi^ferliche Redit 
in Zeiten feringerep wissansehaftlichen Strdiens 
durch Verordnungen und Reditdieklirungen von 
oben in das Verständniss der Praxis einwfahren« 
Das hieraus novellenweise entstandene lHatexial ist 
quantitativ bedeutend genüge um als Gegenstand 
besppdercn Studiums aufgefafifst zu werden ^ eigiiot 
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skh jßioobfi sfiiaer sporadkdieB IVatiir wegeii nur 
theilwene zu dner zosammenhiagenden DarrtdUofig. 
Daram k[»iite ba der Altfasauag des Fol^eiifUia 
niohi die ErwüliHinig^ jedes einzelnen Laadrechtzu* 
sftfaEes, aondcTB Biir die VerarbeitBng derjenige 
Materien beswecktwerden, für wekbe die Bestin^ 
mmi^n des ri^nü^nilicli Badischen Rechtes rini-* 
genvJHMen ein zssamunieahäng^endes Ganzes bSden. 
Wenn dabei manches Einzelne gel^entUcher Auf- 
fassttng il)efflassen' werden mntste^ so war dageg^en 
der Verfasser darauf bedaehl, in den abgehanMies 
Bfeterien efaie gewisse , das nächste Bedürfniss 
des Studirenden übarsdbreitende YcAständigheit im 
den wesentlichen gesetzlichen und literarischen Ver- 
weisungen y in der Erörterung strätigcr oder Zwei- 
felhafter Punkte zu erstreben ^ damit die folgenden 
Blätter nicht etwa nur dem Studirenden mit Hilfe 
einer mündlichen Erläuterung zur theoretischen 
Vorbereitung, sondern auch bei dem Eintritte in die 
Praxis als zuverlässiges Hilfsmittel dienen möchten. 
IWpraktischenNothwendigkeit muss manche trockene 
einzdne Bemerkung zu Gute gehalten werden. Her 
praktische Gebrauch des Folgenden setzt den Besitz 
der gesammelten R^erungsblätter, der Brauerschen 
Erläuterungen und der Annalcn der Badischen Ge- 
richte voraus. Da diese Hilfsmittd ohnehin in den 
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Händen jedes BaiGsoken «Inrirten wmd , rt Wiredie 
ZofluuMnsteUmig eines Tettsttadigen Appewi Ws aus 
wartUek in exteose mitgfetlieäten Gesetawsstdlen und 
Prijndicien in der Weise des Bramttebcken Himd«* 
^fK^esnnd derThiles^en Prooess^nnsg, «bgesetMi 
von albn andern Grinden dagegen, jedenfalb fttier- 
flitang gewesen. Dagegen dflffte kein wesentljieiier 
Punktunberäbrt und ohne befriedigende Venfieismg 
gcUieben seyn. 

Das Felgende umf asst mnld«t nnr Amt iUge- 
MciBe Eünleitnng und das LandreektUdw; daran 
wurde siek die Gericktsrerfassung und P^roeesserd- 
•nng ansckliesseD. 

Heidelberg deü 19. SeptegOier 184& 
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Erstes Kapitel. 

Zar Einleitung in das Studium des Badischen 
Priyatrechtes^ . 

§. 1. 

Das Studium des Badischen Privatrechtes muss ron 
der politischen Entstehungsgeschichte des Grossheraog- 
thumes ausgehen; einmal ^ um Kenntniss zu nehmen 
von den besonderen älteren Rechtsquellen der einzelnen 
Ländertheile ^ welche dem jetzigen Grossherzogthume ein- 
verleibt worden sind, welche Rechtsquellen bei Rechts- 
\^rhältnissen älteren Ursprungs noch jetzt zu praktischer 
Anwendung kommen können; sodann, weil und in 
wiefern sich an die äussere politische Entstehungsge- 
schichte des Grossherzogthumes die innere Orjj^anisation 
seines noch jetzt bestehenden Rechtszustandes knüpft. 

Vgl. Kolb, Lexicon von Baden. 

Heunisch und Dittenberger, statistische und to** 
pographische Beschreibung von Baden. 

Joseph Bader, Badisdie Landesgeschichte, Frei- 
barg 1834. 

Anton Mayer, Beiträge zur Geschichte des Ba- 
düdhea C%3i«dtteS) Comrtanz 1814. 

1* 
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Die Zusammensetzung des jetzigen Grossherzogthumes 
Baden beginnt mit der Vereinigung der beiden Markgraf- 
schaften (Durlach und Baden) nach dem Tode August 
Ge^rg's von Rastadt^ den 21. October 1771. ^ 

Die bedeutendsten Ergänzungen erfolgten durch den 
Reichsdeputationshauptschluss von 1803, welcher Baden 
zum Kurfiirstenthum erhob« Baden erwarb damals 

1) das Hochstift Constanz^ 

2) das Reichsstift Petershausen, 
* 3) die Abtei Salmannsweiler, 

4) die Reichsstädte Ueberlingen und PfiiUendorf, 

5) das Hochstift Basel, rechts Rheines, 

6) das Hochstift Strassburg, rechts Rheines, nebst 
Abtei Ettenheimmiinster und Allerheiligen, 

7) die Nassauische Herrschaf); Lahr, 

8) Reichs-Stift und Stadt Gengenbach, und 

9) Zell am Harmersbach, 

10) Reichstadt Oifenburg, 

11) die Hessischen Aemter Lichtenau und Willstett, 

12) die Speier'schen Besitzungen rechts des Rheines, 

13) im Ritterstift Odenheim, 

14) die Kurpfälzischen Aemter Heidelberg, Ladenburg 
und Bretten, (Sinsheim und Mosbach mit Eberbach dien- 
ten zur Bildung des neuen Fürstenthumes Leiningen«) 

Der Pressburger Friede rom Jahr 1806 bereicherte 
Baden vorzugsM'eise auf Kosten der Privatbesitzungen des 
Hauses Oestreich« Die bedeutendste Erwerbung war: 
• 15) die des Breisgaae», des dfeQ Zabrpget Stamm«* 
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landes^ (mit Ausnahme von Bräunlingen und Villingen); 
dazu bekam Baden 

16) die Ortenau, 

17) Stadt Constanze 

18) Gommende Mainau. 

Die Auflösung des Teutschen Reiches im Jahre 1806 
gestattete neue Gebietser\yeiterungen der souverain blei- 
benden Fürsten auf Kosten mediatisirter; namentlich der 
gesammten sogenannten freien Reichsrittersdiaft. Baden 
trat als Grossherzogthum in den Rheinbund , und M'ard 
Tergrössert 

19) durch die von Wurtemberg abgetretenen Reste 
des Breisgaues^ Bräunungen^ Yillingen und der Gra&diaft 
Bonndorf^ 

20) Herrschaft FKrstenberg, 

21) Htegau, 

22) Thengen, 

23) Landgra&chaft Klettgau, 

24) das 1803 aus Mainzischem und Pfälzischem Ge- 
biete geschaffene Fiirstenthum Leiningen, nebst den Be- 
sitzungen der Nebenlinien Neudenau und BiUigheim, 

25) das Wertheimische Gebiet links des Slfunes, 

26) das Salm'sche nördlich der Jaxt; endlich 

27) durch alle innerhalb der jetzigen Grenzen liegende 
Besitzungen der freien Reichsritterschaft, namentUcK der 
Cantone Odenwald, Kraicbgau und Hegau. 

Der Wiener Friede brachte 1809 die Landgrafschaft 
Neuenbürg hinzu gegen Abtretung ron Amorbaeh und 
Miltenbergs 
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Die neueste Erweibunj; erfolgte durdi den Frankfiiiv 
ter Territorialrecess von 1819, Dandt trat Oestreich 
an Baden die SouTerainetät über die GraEschaft Hohen- 
geroldseck^ Besitzung des Fürsten von der Leyen^ ab. 

5. 3. 
Orgamutaüm von 1803« 

Die Vereinigung der vielerlei Bruchstücke versdue- 
dener älterer Staaten^ womit der Reichsdeputationshaupt- 
schluss von 1803 das neugeschaffene Kurtürstenthum Ba- 
den ausstattete, machte das Bedürfniss einer schleunigen 
allgemeinen Gesetzgebung über die vdchtigsten Ma- 
terien der gesammten Rechtsverfassüng nach damabgen 
Ansichten fühlbar. Diese erfolgte in dreizehn Or- 
ganisationsedicten, zusammengedruckt unter dem 
Titel: Kurfürstlich Badische Landesorganisa- 
tion, in dreizehn Edicten, Karlsruhe 1803, Das erste, 
sechste und zehnte dieser Edicte gaben die allgemeinsten 
Grundzüge der neuen weldichen Civilverfassung und 
Verwaltung; dazu brachte das (linfte Vorschriften über 
die Vorbereitung zum weltlichen Staatsdienste sowie zur 
Advocatur und dem Notariate. Das zweite Edict organi- 
sirte das Archivwesen, das dritte die Kirch^vertas- 
sung entsprechend den betreffenden Reichsgesetzen, na- 
mendidi dem Depntationshauptsdilnss von 1803 und in 
einem Geiste der Toleranz , wdcher die plöfdich uniet 
einem neuen Herrsdierhause vereinigten Untertanen ver- 
fchiedener Con&ssionen beruhigen und vers6lmen sollte. 
(Die Religionsloosiuig ward abgeschaffit| der Staat ver- 
langte für gemischte Ehen nur Eine Trauung.) Dan adtte 
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oder ^trafedict sollte di# gleichförmige Anwencliing äet 
peinlichen Gerichtsordnung Karls V. tn dien LalidestlleH 
len (welche eine s^ verseyedene Prax» g^bl hatten) 
Termittlen.' 

Ausserdem reranlasste das mit derKiirwfird^ erlangte 
Pririleginm ^ner «bitten und öbe^gten App el i atiomiin i l ta nii die 
{^eichseitige EnMmtng cjnev (Mbergeridttnerdiiang Mr 
das neugesdiaffette ObeiMgericht wid die Ho% cii e l i te , 
wdche anch bei den A^feBttem in schwierigem^. Mm 
fichrKUidiett Verfahren dnrek AnHülte geeigneten^ 8treii« 
Mdien statt des sonst tiblichen unhestimml inmoniMien 
Vethandlens zn Protokoll maasgebend s^yn seHte« 1^ 
hat gegolten bis zur BiüMumig der nenen nroeessetdnmig 
im Bfai I838L 

Als Habendes Organ Gbt allgemefaie Gese^j^ebung 
ward ein Regierangsblatt eingeführt^ aiit dem J ah r gang 
w^ßv niegmn^Ni« 

§.4. 
Comtüuiiomßedicte V9» 1807^ 

Me im Idnre 1886 erfdgte Auidsm^ des Tevtschen 
Reiebes nnd danst gewenneoe Somwainet^ desCNromher- 
EOgthimes erforderte erneute G««nitieen &k die WK^Mig» 
Bten Gegeastinde des öffentlidien md Primtreehtes. Dieee 
terfirfgien im Lanfe des lafarsa 1807 in dner Reihe von 
Ctons^tntimsedicten , weMe in dem RegierangsMatte 
puhEort worden^ nnd m den Sanrndungmi dfeser Bteiter 
zm ind^n sind« 

Venen Sieff für die censtitniimide lliätq^ des Re- 
genieii gßh insbesondere die diorcb di* RhettbmMb- 
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Acte erfolgte Mediatismiog einif AniaU reiohsfrei gewe« 
ßeBer Heneii und Ritter. 

YgL die Matrikd der reii^frei geweseiieB Ritterorte 
im Regbl. V. 1806. S. 117. 

Ihnen worden die niedem Regalien ^ Patronat« und 
mmligen ISurenrecbte, ni^ere Polizd^ Famüienautono* 
me, streitige nnd fi^willige Geriditsbarkeit, den Stan- 
detherrn sogar in zweiter Instant, zngettchert Die Aus- 
«ybiing der Geridhtsbarkeit stiew jedoch alsbald in Folge 
der mit Einfiibrung des Fransösischen Ci?ibech]tes verbun- 
denen Organisation von 1809 auf Schwierigkeiten ^ und 
dmrch das Edict vom 14. Mai 1813 übernahm der Staal 
vom ersten «Poni jenes jfahres an ^^die Verwaltung der 
,,Criniinal-9 Civilrechts- , Kirchen- und gememen Polizei- 
^,au€h Regi^rungs-Sacben mit Yortheil und Lasten^S (mit 
Ausnahme des Execntionsrechtes bei liquiden GdüHriick- 
ständen 9 wie es auch landedierrlichen Verrechnungen zu- 
steht,) und eben damit zugleich von jenem Tag an die 
grund- und standesherrlichen ,, reinen Justiz- und Polizei- 
Bedienstete^^ in den Grossherzoglichen Staatsdienst. 

Um die mediatisirten Grund- u^d Standesbernt noch 
fester und ausidiliesslich an den neuen Landesherm zu 
kniipfi^, wurden eie durdi §/15 des Standes- und §• 23 
des Grundherrlicfakekiedietes alles Ldmsverbandes ge- 
gen fxemde Souveraine entbunden* An die Stelle d» letz- 
teren oder des Kaisers und Reiches trat der Grossherzog 
als Leh^sbenr, sowie ^ umgekehrt alle Lehensherriidd^eit 
in fremden souverainen Gebieten aufgab« Dies geschiA 
zum Vollzüge d^s Art. 34 der Rheinbunds- Acte i und 
d^n^wta erklärte §. 3 des fiii^en CmuHiti^m^ «dmr 
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sogeaatinteB^ Lehensedictes Ä^ LeheBsherrlichkeit 
über (eigenlliGhe) Lehen innerhalb des Grossherzog- 
thumes ein für aUemal für ein Regal des Grossherzc^s 
oder der dem Grossherzogthume angehörigen Standes« 
herren* 

Kraß der erlangten Souyerainetät konnte auch mit 
dem ersten Constitationsedict, über die kirchliche 
Staats-Verfassung^ die geistliche Gerichtsbarkeit, na« 
mentlich in Ehesachen, aufgehoben werden» 

Vgl. das Ed. v. 15. Juni 1807, die kirchliche Con- 
stitution des Grossherzogthums betreffend, und den Ein- 
gang der Eheordnung von 1807» 

Das sechste Const«-Ed. über die Grundverfassung 
der verschiedenen Stände enthält die allgemeinsten Be- 
stimmungen über politische und Priratrechte. Hinsicht- 
lich der letztem, z. B. der Rechtsverhältnisse der Aus- 
länder und Iidänder, der Minderjährigen u. s« w* sind die 
Bestimmungen jenes Const. -Edictes noch jetzt supplemen- 
tär mit denen des Landrechtes zu vereinigen. 

Das zweite Const.-Ed*, enthaltend die Gemeinde- 
ver£issung , definirt zugleich den allgemeinen Begriff mo- 
ralischer Personen , und die einzelnen Arten der ( politi- 
schen und kirchlichen) K.örperschaften, der Staatsanstal- 
ten und Stiftungen; •— Bestimmungen^ welche auch pri- 
vatrecbtliche Bedeutung habem 

i 5. 
Organisation van 1809« 
Abgesehen von der vereinzelten Gesetzgebung der 
Constbtttioisedicte bedurfte das Grossherzogthum emer 
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neuen , alle seine aus versdiiedenen RechtBztmtSbitdeB ud 
Verfassungen lierausgerissene und unter die neue Regie- 
rung vereinigte Bestandtheile unpassenden adnnnistrativev 
Eintheilung des gesammten Grossherzogthumes und einer 
verbesserten und vervollständigten VerwaltungsorgaDisa- 
tion. Die Organisation von 1803 war nur als eine provi- 
sorische bezeichnet. In der Organisation von 1809, RegU. 
Nr. 49, erhieilt das Grossherzogthum ein ausgeUIdelea 
Verfassungs- und Verwaltungsrecht. 

In den beiden höheren Instanzen wurde die Trennung 
der Rechtspflege und Verwaltung, in erster Instanz deren 
bisherige Vereinigung sanctionirt, d. h. die Aemter be- 
hielten den bisherigen doppelten Charakter ab richterliche 
und Verwaltungsbehörde, obschon die Ausübung der 
verschiedenen Functionen, nainentli<^ bei den grösseren 
Aemtem, in der Regel thatsächlich unter versdiiedene 
physische Personen vertheilt ward» Dagegen hielt man es 
für geeignet, insbesondere im Hinblick auf die ^eichzei- 
tig beabsichtigte Einführung des Französisc^n bürgerUcbeii 
Rechtes, den Aemtem regelmässig den mechanischen Theil 
der sogenannten unstreitigen Gerichtsbarkeit, das gesammte 
Rechnungs-, Revisions-, Tbeilungs- und Staats- 
schreiberei-Wesen abzunehmen. Neben jed^n Amte 
sollte (regelmässig durch einen besondem Beamten zu ver- 
sehen ) ein A m t s r e V i s r a t bestehen , deßsen Geschafts- 
kreis in Beil. C. II. im Einzelnen bestimmt ^vurde. Diese 
eigenthümliche Behörde hat ihre neueste subjective Orga- 
nisation durch Verordnung vom 25. Nov. 1841 „über 
„die Besorgung der rechtspolizeilichen Ge- 
„schäfte und die Dien^tverbältiiisse der Thei« 



Digitized by LjOOQ iC 



n 

^^lungscommissaire^^ erhalten, womit ein geordne- 
tes NotarialSM'esen geschaffen worden ist« Zweite 
Instanz in den Gegenständen der sogenannten freiwitUgea 
Gerichtsbarkeit ist nach der Organisation die administra- 
tive Mittelstelle, die Kreisregierung, dritte Instanz 
aber ist nicht das Ministerium des Innern, sondern der 
Justiz; vgL Organisation von 1809« Beil. Lit. F. III*, 
§, 31* Uu d. 

Letztere SteOe ist auch Lehnhof, (nicht Lehns- 
gericht.) Rgbl. 1826. S. 54. 

Nicht zu den eigentlichen Staatsbeamten gehören 
die Bürgermeister; sie tragen als Vorsteher der Ge- 
meinden den doppelten Charakter, welcher den letzteren, 
als selbstständigen Corporationen und zugleich untersten 
Gliedern des Staatsorganismus zukommt* Die Organisation 
von 1809 legt ihnen eine Art friedensrichterlicher Justiz 
und verschiedene rechtspolizeiliche Functionen (z* B. Ob- 
signationen u« s» w*) bei ; den Gemeinderäthen oder Orts- 
gerichten die Führung der Grund- und Pfandbücher ; — 
beides in der neuen Gemeindeordnung ^ v. h 1831 be- 
stätigt* 

Die Organisation v* J, 1809 bildet noch jetzt die 
Grundlage des gesammten formellen Staatsverfassungs- 
und Verwaltungsrechtes ; w enigstens vorzugsweise so- 
weit, als dessen Kenntniss zum Studium des Privatrech- 
tes gehört; die Yerfassungsurkunde vom August 1818 
hat mehr nur die poUtischen Rechte der Baduer geändert. 

« wiefeffB die Bestimmungen der Teutschen B* A* 
Art« lA mtA IS^ welche aUen Teutschen und insbesondere 
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den priirilegirten Ständen gewisse politisdie und bürger- 
liche Rechte zusichern, auch in Baden zur Anwendung 
kommen 9 wird seines Ortes erwähnt werden. 

§. 6. 

Einführung des Code civil ah Baditchea Landrechi seit 

dem 1. Januar 1810. 

Eine unfreiwiUige Folge des Rheinbundes war die 
Einführung des Code dvil als bürgerliches Gesetz* 
buch fiir Baden; schon am 5. Juli ^1808 angekündigt, 
ward sie durch das, die transitorischen Fragen entschei- 
dende I. EinE-Edict vom 3. Februar 1809 theils auf den 
1. Juli 1809, theils auf den 1. Januar 1810 festgesetzt, 
und trat durchgehends mit letztgenanntem Tage wirklich 
ein ; und zwar in Folge eines II. E.-Ed. vom 22. Dec. 1809, 
und mit den ebendarin vorgeschriebenen Abweichungen 
von den Bestimmungen der bereits als Landrecht publicir- 
ten amtlichen Uebersetzung des Code civil« Der Grund 
dieser Abnormität, wonach ein nicht unbedeutender Theil 
des Gesetzbuches zugleich mit dessen Einführung in die 
Praxis i^vieder antiquirt wurde, ist in dem Conflicte zu 
suchen, in welchen das Französische Civilrecht mit der 
Organisation vom November 1809 [und den ihr zu Grunde 
liegenden Principien gerathen war. 

Eine wahre und vollständige Einführung des Franz» 
bürgerlichen Rechtes hätte nicht ohne die gleichzeitige 
Einführung und Einrichtung der Französischen Process- 
Ordnung und Gerichtsyerfassung (im weitesten Sinne) 
geschehen können« Allein bei den Machthabem jener Zeit 
siegte die Voriiebe für dieTeutschenEimichtUBgen; dkse 
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Richtmig bradite am Vorabend vor iex eintreteiiclen €few 
setzeskraft des neuen Landrechtes die (im vorigen § be» 
spcochene) Organisation vom Nov. 1809 zur Reife, an 
welche sodann das bereits publicirte Landredit durch das 
Ute E.-Ed* schleunigst angepasst werden musste* Wäh- 
rend in Frankreich die Gerichte aUe Verfugungen audh 
der unstreitigen Gerichtsbai^eit erlassen ^ so ward in je- 
nem II. E* Ed. Alles dahin gehörige ziendich eilfertig 
dem Geschäftskreise der neu organisirten Verwaltungs« 
Behörden zugetheilt. Dasselbe geschah mit den Functio- 
nen der Staatsanwaltschaft und des Familienrathes , so-* 
fem diese nicht gän:dich für überflüssig erachtet wurden«. 
In gleichem Sinne ward das Römische Recht, wel- 
ches L» R. Zus. 4b auf seine Autorität als raison ecrite 
beschränkt hatte, durch §. 3 des H« E»-Ed. wieder mit 
subsidiairer Gesetzeskraft bekleidet. Da nun ohnehin in der 
Badischen Uebersetzung des Code, meist durch besondere 
Zusätze, seltner durch absichtliche Abweichung der wcM- 
liehen Uebersetzung vom Urtexte ^ manche Zweifel und 
Controversen damaliger Doctrin gelöset, manche Lücken 
insbesondere durch Einschaltung ganzer Kapitel über ge- 
wisse Teutschrechtliche Institute — Nutz- und Familien- 
eigenthum, Reallasten — welche der antifeudale Eifer 
der Französischen Revolution aus dem Französischen Rechte 
getilgt hatte, ausgefüllt worden waren, und schon das 
I« E.-Ed, §. 18 die subsidiaire Gesetzeskraft der Consti- 
tntionsedicte und anderer dergU Specialverordnungen '^) 



^) Dienstbotenordnung, Verord. über Viehmänge)^ Vortheilsge 
recbtigkeil, Vermdgeiiffttbergiibeii u. a. m. 
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mfh^n den nmm Ladbraehte vorbehalten batte^ §# iMte mm 
wealgsleB hinsichtlich seiner materiellen RechüYerhtitnwse 
Vellitilndigkeit unseres boi^erlidien Geaetcboches ▼enniant 
werden. Desto mehr aber fdilt es unserem burgeflielien 
Rechte an Amt formellen Bestimmungen ^ wraiit der Code 
de Procednre den Code cirfl ergänzt« Diesen Mangel ist 
selbsc durch die neue Prec.-Ord« vom J« 18S2 nidit abg«« 
hdfen worden^ da bei deren Abiassni^ vielmehr der ge- 
meine deutsche Process xum VorUlde genwnmen «wurde« 
(Baäeht der Gesetzgeb.-Commission.) Es fehlen a* B. Bestam- 
mungen über das Verfahren bei nadmusudiender Bmädi- 
tigung von Ehefrauen^ Inventarisirungett^ Abre chmmgen , 
Vermögenssondemngen und den vorsdiiedenen Btiaies. 
Vgl Butter für Just und Yerwakui^ Bd. U. S. 2Mk 
Diese Lücken können d^malen nur durch bestehende Pra- 
xis ausgefüllt werdat. Yklleicht wird die Riditung der 
neuesten Zeit auf eine collegi^de^ mit Staatsimwaksdiaft 
verbundene 9 öflEendiche, mündliche , von der VerwakiHig 
ganz getrennte Beditqpflege auth in erst^ Instanz^ eme 
Znrnckfiihnpig unseres bürgerUdien Gesetzbuches auf doR 
Standpm&t des reinen Code civil, und dmn auch eme 
Erirgänzung hinsicMüdi des formalen Organismus m Gmüe 
des Französischen Redites zinr Folge haben. Vgl die Ad- 
dresse zweiter Kammer rm 18H* Landtgs-Ztg. Nr« 195i» 

§.7. 
yerhiätmss des läondtechts zu (mder^t Reckisquetten. 

Das Landrecht sollte in dem M aasse allgemeines, bür- 
gerliches Gesetzbuch seyn^ dass sein blosses Schweigen 
älteren gemeinen oder Landesgetetie»^ Gewohildieiten 
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Hider BechtsmenmogeR die yerbnidlidie Kraft ^nizäge; 
lä* B. Ins. 6a^ 6b. Jedoch, irie schon bemerkt, das 
I« Eui£-Ed. behiek ansdriidUich (Art« XVIII.) die Con- 
stitutioiisedicte imd einige andere neuerlicb erlassene Ver- 
ordnungen über enizdne Materien als ergänzende Rechts- 
queUen bei; und §» 3 des Ilten Einf.-Edictes ertheilte dem 
durch L. iL Zu$. 4 b zur McMSsen rakon ecrite gesten^pd- 
teii Römischen. Rechte witd«* seine subsidiaire Gesetzes- 
kraft. Letztere Bestimmung kann der Natur der Sache 
nach nur von dem Römischen Rechte verstanden werden, 
wie es bisher als gemeines deutsches Recht (usu modemo) 
gegolten hatte. Da^iii ist also auch dem Kanonischen 
Rechte eine gewisse mktelbare Gilt%keit im büi^erlich^ 
Rechte vorbehalten; insofern auch das Kan« Recht zur 
Ausbildung des sogen* heutigen Römischen Rechtes mit- 
gewirkt hat. 

Gewohnheitsrecht soll moh for die Zukunft we- 
der Reehte schaffe a noch abschaffen können; L. R» 
S« 6d* Jedodi bleibt dem Herkommen s^e ifodeutin^ 
als Ausdruck des muthmaaslkhen WiUeuig; denn tdem 
valet tedtum, quod exj^essum. Brauer, Krläirt* Bd-IV. 
S. 567. Bin solides Herkonimem soll aber durdh wen^steas 
zehnjährige üebung bewiesen werde»; L. R. S. 6f. *) 



*) Ob das Gewohulieitsrecht eine Beclitsquelle neben der aus- 
driicklielien Legislatur sey, dürfte Tielmehr naeb der Staats- 
Yerfassttog^ und naeb den iünindsätzen des allgemeinen Staats». 
re^l» zu beantworten seyn , als nach den angef. L. R. SSixen. 
— * Jedenfalk gilt ancb *or dein Gesetzgeber und .Siebter 
alle nptonscbe Uedeutang üblicber Sprac|i- und Handluigsweise* 
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h einzdaen tttku verweisei das Gefletzbadi sellist auf 
ergänzende LocaktatuteB oder Gewohnheiten ; z» B. we- 
gen Baulichkeiten; L. R« S. 674 ^ in MiethTerhähnissen ; 
L.R.S. 1736, 1757, 1758, 1777 a. 

$.8. 

Späiere Gesetx ge hm g im Gebiete de$ Ptivoirecldee aek 

Einfuhmmg des Lamdreddes, 

Seit Einführung des Landrechtes, insbesondere in der 
nächstfolgenden Zeit, geschah viel in der Gesetzgebung 
des Privatrechtes durch einzelne Ministerialverordnungen. 
Denjenigen, welche seit Einfuhrung der Verfassung v. J. 
1818 (vgl. §« 82 der Yerf«-Urkunde) ergangen sind, kann 
unzweifelhaft nicht die Kraft von Gesetzen beigelegt 
werden. Inwiefern die altem Yerord. gleich authentischen 
Gesetzen zu achten seyen, ist zunädist Frage der älteren 
Staatsyerfiissiing. Da nun seit der Oiganisation ron 1809, 
(vgU Befl. läU F §. 38) bis zur Verfossung von 1818 
rerfassungsmässig ein neues Gesetz oder dme autlien- 
tisdie Interpretation nur von drai gesanunten Staatanini- 
sterium ausgehen konnte, so ist man neueriidi geneigt 
gewesen, verschiedene Verordnungen und Rechtsbeleh- 
mngen jener Zeit, welche von einzelnen Ministerien 
ausgegangen waren, die verbindliche Krafi für den Rich- 
ter abzusprechen. Allein so gewiss diese Unterscheidung 
in der angerufenen Bestimmung der Oi:ganisation v. 1809 
gerechtfertiget ist, so diirflten doch auch noch andere Mo- 
mente bei der Frage über die verbindlicfae Kraft solcher 
Ellasse einzelner Ministerien für die jetzige Praxis m 
betUcksiehtigen «eyn, namentUdi ob dergleichen Verocd« 
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mmg^ mi4 BeFehningen Im allgememen Regieiiniii^Matte 
oder nur locäl^ noi^ melir aber^ ob sie aiMtlriitklicIi kraft 
Sp^cialbefebtes des ötosAhefzoges puMwJtrt \iiifden. Denn 
eirien solchen Befehl zü beglanbigen ' stand" unzweifdhaft 
auch den einzehien Ministerien zu. Das Jdstiztninfsteritfhi 
soH sogar rom Grossherzoge Karl eme aHgenreine Auto- 
risafion ia authentischen Tetordnungeh geliabt haben/ vgl. 
Jahrfcficher äeä Oberhofgenchts 1825. S. 157. Die frü- 
here Praxis hat wohl alle dergleichen Mrnisterialverord- 
nungen ohne Anstand befolgt^ und eben damit dürften 
sie dermalen auch die Bedeutung eines Gewohnheitsrech- 
tes oder 0erichtsgeforauches für sich haben« 



Literatur , allgemeine. 

Brauer, Erläuterungen über den Code Napoleon , 
sechs Bände, Karlsruhe, 1809 folgende. 

Trefurt, System des Badischen Civilrechtes , in 
Zusätzen zu Zachariä's Handbuch des Französischen Civil- 
rechtes; Heidelberg 1824- 

Archiv, fiir Rechtspflege und Gesetzgebung in Ba^ 
den, Ton Dnttlinger, von Weiler, Kettenacker, erster 
Band, Freibnrg 1830; im Ganzen vier Bände. 

Anna.len der Badischen Gerichte; erster Jahrgang 
Karlsruhe 1833, werden noch fortgesetzt, und zwar seit 
dem Jahre 1840 mit ein^n Beiblatte, enthaltend Auszüge 
aus Sirey's recueil, worin Entscheidungen der Französi- 
schen Gerichte nebst Gründen mitgetheilt werden. 

Banrittel, Handbuch des Badischen, bürgerlichen 

2 
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Rechtes^ ein C(Mii|nentar des LandrechtoHi erster. Band, 
Freiburg nnd Karkruhe^ 1838; noph nicbt vollendet«. 

Bfuncke^ Anmerkongen za Zachariä's FraazösiAcfaeM 
Giyilrechte^ rierto Auisgabe y ak Nachtn^ zu Trefiirts Ba- 
dischem Civilrechte; Heidelberg 1839- 

Blatter für JmOiz und V^rwdltaiig im Qrosahera»^- 
thian Baden 9 zwei Jahrgänge^ Freibarg 1841^ 1842. 

Stabel, Vortri^e über da« Franzüsische nnd Ba- 
dische Cinlrecbt, iasbesondere über dessen Einleituii^ 
(titre pr^timinaire) ; Freiburg ^ 1843. 



Digitized by LuOOQ iC 



Zweites Kapitel. 

Zur Erläntei*ung des Bi^diseh«!! Landrecbtes 
im AUgemeineA. 

- . §.1/ . 

Auslegung des tjcmäfechtes^ ' 

Diese liegt zunächst in der Auslegung des Code d- 
,,yfly un^ der franz(Nsisclie Text n^uss für das Landrecht 
Ei:Maningaquelle bleiben, so lange sich nicht die Absicht 
des, Badisc^n Geset^ebeDi, ni der Uebersetzung den 
^ i^nn JEU ändern 9 mit Sicherheit . erkeunen 1&^^ Auch 
^^wenn der W<()rtlawt der Uebersetz?ung von dem Sinne des 
Urtextes abzuweichen scheint, wird mm den letztem fest- 
halten müssen» Dies entspriclit dem Wesen aller logi- 
sche« Auslegung, welche stets der wörtlichen vorgeht, 
und: auf die. wirkliche Meinung des Gesetzgebers gerichtet 
ist; und muss bei unserm Lani^rechte um so mehr zur 
^ -Anwendung konuncin, als dasselbe von unserm Geseta^- 
her, ausdrücklich nur als cdne Uebersetzung des Code 
Nap« angekündiget worden ist ; yergU !• Einf.-Ed« zu A|i- 
,. Singt. 1^ Auch kann nur ein solches Festhalten an dem ur- 
sprünglichen Sinne des Gesetzes die fortdauernde Erkennt- 

2* 
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niss des Gesetzbuches sichern^ worauf der L« R. Zas. 4a 
vetM^eiset. 

Oft sind die Abweichiingen vom Urtext augenschein- 
lich nur Uebersetzungsfehler, weil sie gar keinen eigen- 
thümlichen geeigneten Sinn geben; oft sind sie ausdriidc- 
lieh von dem Hedactor Brauer als Druckfehler ausgegeben 
(vgl. art. 915, 1840); aber auch wo sie einen eigenen 
Sinn auszudrücken scheinen, ^vird man an dem Sinne de» 
^MefKleB dKMdftdtefe mUMmm, «o k^gt «khlte MmeiAm^ 
des Badischen Tenles idb iReddc^MfeUer erklären, und 
ein genügender Beweggrund des Gesetzgebers zur abwetr 
chenden Bestimmung nicht vi^raussetzen lässt« Zur Erläu- 
terung diene dot-J^^ ^4& , Bari .littst es: „l'heritier 
,,qui r^nonce ä la succession, peut cependant retenir le 
j,doti -^eiltre ^f Ott ti^damer le ^legs ^ hn fait, jusqu'ik 
„concmteiiee delaportion disponiUei^' Die ^Oona^mcftion 
entspridit Hier dem unsw^fiähaften Sinne, dass wieder 
die Si^herikung mo'cli 3as Vermäditniss aitf ^Kosten des 
Micht^äes 'lier andern £flbenl>estehen kann. Die'Ba- 
^dis«he UAers^tMng sagt: „Der Eifbe^kam die'Säbeiikmi* 
,igeii hehdten, ünQ die ihm 2ngedacTiten ' Ve rmf äd uii is se, 
^'fToweit isie fleti gesetzm'ässTgen Betrarg nicfht 
„ühiefri^clfreiteii, ftrdem." Die^Einsohahmg dar Worte: 
„ s^ Wf ei t ü.^,* w.^ Mater das Wort :/ V erm ä^ktn issfe , 
«ds -ob sie sieh 'ni^t ebenso^'Mil atf die Stfhrenknng^n 
«o^er ^Lebenden bezögen, ^t gewiss nur ein^R^daetions« 
^fehler; abier 'man wird^ncht der grammatistiben^Aiis 
zu'Eiebe'den 'unsinnigen 'Satz amielmien "können, ids ob 
bei Scheuktufgen nidit die gleiche Rückzieht auf 'den 
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Pfiichttheil wirke, wie bei VermächtniMseii. VgL über 
U R. S. 691. Ann. V.^ S. 128 über IL R. $. 189. Ann. 
1845, Nr. 29» 

Andererseits ist nicht zu T^kennen, dass der Ba- 
rsche 6äsetzgeler Abändeningen des Urtextes nicht nur 
durch besonders nnmerirte Zusätze, sondern mehrfach durch 
Abweidinng in der Uebersetzung von dem Urtexte der 
esdzefaien Artikel bewirken wdUte; namentlich um Zwei- 
fel und Streitigkeüen zu beseitigen, welehe bereits in der 
Französischen Döctrin herrschten, als die Badische Ueber- 
sf tzong gearbeitet wurde. Insofern ist die Kenntniss des 
damaligen Standes der Auslegung, des Code civil von Be- 
ämhmg maa Y^rstMndaisse ^ Badisdlmi Landreehtes*). 

Sjgenthüliilif^ Auslei^ingsquellen tifoe da^r Bod. Land-* 
reeht sind die Erläutenmgen Btau^r$i aber umv in wie. 
wok er nicht Mos» iibersetseA und «oüimentirioii, sondern 
etwa» eigendiündMiet redi^e« und diO0 Biotiv&*en ^tvollte. 

AJbgeseben vmi dem bisher, insbesondere über die 
Auslegung den L.andrechteS| Bemerkten giebt der Einlei- 
tmgfititel zum Laiidrecht noch ^ioigQ vv^eitere vAuslegungs-^ 
regdn, welche z^var ihrei: Fassung und Bestimmung nach 
vott allen Gesetsen gelten sollen, zuillQbst aber dodi 
auch auf dfts bjirgediche Recht s^^h^t anziiwei3ic|en sind. 
Diese Begrirnmungen bedürfen. abor kiqolner wmteren Brlau- 
tenmg; vgl* die I^^RtZus* 2c^ öc^ öh-^oi 



*) Dermalen fehlt es nocb an einer übersichtliclien Zusammen- 
stellung aller derartiger, nicht durch besondere Bezeichnang 
Iceuntlichier 9 dennoch aber nnzwcifeihaft abiicbtlichcr Abwei- 
cbiMigea. der' BMÜsohai Udiersefswig der eiaielnen Art. des 
Code T«^ 4«m {Irfexl« d^ryeUiQpi. 
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§.2. 

Von der Verkündung , Wirkung und Anwendung 
der Gesetze. 

Das Landrecht unterscheidet eine facultatir^ Gil- 
tigkeit der Gesetze und eine verbindliche Kraft der^ 
selben ; m» a. W. einen Zeitpunkt , von wo an sie gildn 
ger Weise zur Anwendung gebracht werden dürfen^ 
und einen andern, von wo an sie befolgt werden miis-' 
sen, und von wo an zugleich ältere entgegenstehende 
gesetzliche Bestimmungen für aufgehoben zu achten sind; 
vgl. Satz 1 und I. Einf«-Ed. Art XI. 

Der. letztere Zßitpunkt kann mit dem eriteren «Ms a m« 
mentr^en; er verq^tet sich nach Vexhältniss der geofgra- 
phischen Entfernung von der Residenz; und um weitere 
dreissig Tage bei allen Gesetzen , deren Inhalt nicAt vor 
ihrer Verkündigung veröffentlicht worden ; z. B. durdi > 
Kammerverhandlungen ; L« R» •$• 1 zu Ende und Zus. 1 a* 

Nach Maasgabe dieser Bestimmungen wird von einem 
jeden Gesetze angenommen, dass es gehörig nnd überall' 
kündbar geworden sey, und dieser gesetzlichen Vtr- 
muthung kommt die Pflicht eines jeden Staatsbürgers ent- ' 
gegen, von dem Inhalte ies Gesetzes wirklich Kenntniss 
zu nehmen. Gegen die Vermuthung der Knndbarkeit des 
Gesetzes findet unzweifelhaft Gegenbeweis Statt, wenn 
durch ausserordentliche Hindernisse die Wirksamkeit der 
Staatsanstalten zur Verbreitung der Kenntniss der Ge- 
setze (z B. Posteulauf) gehemmt wurde; hinsichtlich der 
Verbindlichkeit des Staatsbürgers, den Inhalt der für be- 
kannt angenommenen besetze vdrMidi m kennen, 
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ist derBiidiflche Geiretzgeber strengcfr ab der Fraazöfiii»ehe , 
vgl* Zns« llr. Annalen der Bad« Gerichte IV* S« 133« 

§♦3. 
Vom Rechts 'Irrthume. 

Nichtwissen oder Falschwissen des Gesetzes soll 
nach Zu8« Ik sowohl im Verloste als im Gewinne scha- 
den» D. h. der Irrende wrd rechtlich gleich einem Wis- 
senden und absichtlidi Handlenden geachtet , sein Inrthum 
TTitd nicht entschuldiget. Der Ver&sser des Zusatzes 
fechtfertiget in seiner Eriäuterung diese Strenge insbeson** 
dere auch durch triumphirende Hinweisung auf die Er- 
leichterung aUer Rctditskenntniss durch Einiiihrung des 
neuen rerständh'chen , in der Sprache des Volkes abge- 
fJEissten) bürg^chen Gesetzbuches» — DeoMingeachtet 
führt der Satz in der AnM'endöng zu Härten und Schwie- 
ri^eiten« Eine Hauptanwendung der Rechtsregel de^t 
Satzea Ib macht die Praxis bei der Rückforderung eines 
zur Ungebühr Gezahlten (condictio indebiti)« Man 
fordert zur Begrünching diener Klage thatsächlichen 
Irrthum, während der Code unbedingt die Rückerstat« 
tong AUes dessen gebietet, was Einem sine causa ge- 
zahlt worden; art* 1235, 1376* Vgl. Annalen der Bad. 
Ger. IV., S. 133. Jahrb. des Oberhofger. Neue F. VII«, 
S. 203. 

Brauer besdiränkt jedoch seine Regd in einer spä- 
tem Ausfiäumng (Erläut. Bd« VI. ISummer 19> auf den 
brthnm über das Recht in tkesi, und will dagegen un- 
riditige Beurtheilung der thatsächlü^oa Yeihältnisse 
nachsdhen, (fiicti interpretatio plenunque etsam luruden«' 
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imimo» faUit)- Saaach soU %» dem gute« Qlwhm ^ne« 
Jfy^kzende^ uk\U im Wege stehe« ^ wenn ein beiserar 
Jurist an seiner Stelle sein Unrecht hätte erkennen können 
und müssen. Vgl« Savigny , heut. Rom. Recht, Bd. III. y 
S. 327, 338. 

F'oH det rüciwirjkendfß Kraft dfr Ges^ze. 

IMs Cresotf: wirkt nm fiir die Zukunft: Ist -em aiW 
gemein gültiger Grundsatz ; der Bodisdie Craseti^gdker ime 
denselben droch die Bestimmung besdwankt, dass sf ä-*^ 
tere rechtlicheFolgen früherer Thatsachan rem 
dem inzwischen in Wirksamkeit fettetenamr 
neuen Gesetze beherrscht werden solle», It^tU 
Zus. 2b$ und giebt im ersten Einf.-Edicte und^ in einer 
Verordnung v. ß. Aprit 1811 eine Reihe von Anwendun«» 
gen seiner Vorschrift, welche in ähnlichen Fällen maas«« 
gebend seyn sollen. Wenn also auch diese Verfägnng^i 
des £iaf.-Ed. «m «idi ihre praktisdhe Beden toig verlor^i^ 
haben , indem sie zunädist nur den Uebeigang aus den 
aften Reehtszustande unter die Herrschaft des neueniiand^ 
rechtes vermitteln seilten, so 4ienen ne doch immer mdi 
zur Bel^rnng über die'allgenmneren Prineipmn, wonach 
ähkilkho Ftdte za entscheiden )und. Diese Principieii shd> 
hier anzudeuten. 

Unveri^enüter giebt 4er Badiache Gesetzgeber .dem 
m tm mk Gesetze «ine umfassendere Wiiks^mkeft, aii die 
gememgiltige Theorie JkhßK Ritdswb'kilig neuef Gesetse 
eime solciie gesüttet. fiiqht nuis diß ausserhalb der SjgUbßt 
des tt^mmkdktm tieAitf^uMsotf^ der PifmtQ» unmit!« 
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toKnur uni leäig^eh durch da» Oesietz gegebenen Rechte, 
,z. B. der älterlidien und Tormiind«cbaftlicheB Gewalt, will 
der BadbQhe Gesetzgeber sofort mit dem Eintritt des 
umieii Oesetizes wechseln lassen, sondern auch Alles das- 
jenige, was Bicht anderseits lediglich durch den 
ftmen MVOkn dar Parteien vor Eintritt des neuen Gesetzes 
fertig geword^ ist; nämlich alles dazwischen Liegende^ 
d« h, alle spätere g^etzliche Bestimmung eines durch 
frühere Autonomie ins Leben gerufenen RechtsTerhält- 
nisses, soweit die Anwendung des Gesetzes noch einer 
weti^en thatsädilicben Veranlassung bedarf, ist durch 
den Inhalt des vor dieser letzteren Thataache eintretenden 
n«ii6B Gesetzes bedingt. Unabhängig von dem neuen Ge^ 
setz# bleibt die Auslegung, welche ein aiitonomischer 
Aot i^b d«m gleichzeitig geltenden Gesetze erleiden 
muss; und ebenso die von den Parteien sofort beabsich- 
tigte Wirkung (z» B. Hypothek ). Vgl. Verordnung Tom 

Eine V^mögeiusUbergcJbe, unter der Herrschaft der 
Verordnung vom Jahr 1308, wona<^i dergleichen für 
widerruflich galten, geschehen, wird niete nach-* 
träglidi UBwiderruflich durch die Bestimmung des 
L* R. Zus. 1100 bb, und ebenso umgekehrt; niemand 
wird T/Orbindlicb durch ein nachkommendes Gesetz zu 
dem, wozu e^ sich unter der Herrschaft des gleichzeiti- 
gst nmbtT^^jlflioliteA wollte *); und umgekehrt, was 
von Anfang gar nicht rechtsbeständig gesdiah, 



*^) Die Bestimmung des §. XIY. des I. E. -£. ist ein feUgegrii- 
fenes siDgulare, non trahcndum ad consequentias. 
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wird nicht ohne neue Thatsache bloiss dorch ein spätere» 
Gesetz giltig und rechtsbeständig ; z. B. der Vertrag emer 
unverbeistandeten Frau nicht lediglich durch das Gesetz 
r. J. 1835, welches die Beistandsdiaft -*- L.R.Zns.'S15a 
— aufliob. Vgl. Stabel, Vorträge, S. 58, 61. 

Demnach genügen auch zum Beweise eines Actes 
f((H*twährend diejenige Beweismittel, welche unter der 
gleidizeitigen Gesetzgebung genügend waren; z« 6* Zeu- 
gen; Verord. V. 6. April 1811, Regbl. Xi. Abs. IV. 

Dagegen : 

1) hängt nicht nur die Vollendung eines thatsäcUich 
bloss vorbereiteten Rechtserwerbes yon dem inzi^ischen 
rerkündeten Gesetze ab, (die Erwerbung einer Aftererb« 
Schaft konnte nicht mehr Statt finden, sobald der belastete 
Erbe erst nach Einführung des L.R. 8.896 starb); lEinf»- 
Ed. XI. 4. Vgl. Christ, Giemeiudeordnung, zu §* 70 
sondern 

2) es hängt auch die Dauer bestehender Re<^* 
Verhältnisse, als .unmittelbare Wirkung des Gesetzes, von 
desisen neuen Bestimmungen ab : vgL z. B* Art» 559, >815, 
1660, 1780, und 

3) ist die Auflösung eines früher entstandenen 
Rechtsverhältnisses nach dem inzwischen verkündeten Ge- 
setze zu richten; I. Einf.-Ed. Xu. XIII. zu vgl. Art.8439 
887, 930, 953, 1079, 1184, 1654, 1674, 1912; - 

und so überhaupt Alles, was nicht beabisichtigte we- 
sentUcfae Wirkung eines Vertrages isty eißo nämentlieh/ 
die zufälligen Nebenverbindlichkeiten, aus Verzug und 
sonstiger Verschuldung ; vgL Art. 1139, 1146 folgende 
1229^ 
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Diese angedeuteten Principien scheinen den Bestim- 
nfiingen diei^ I. E. -Ed« und der Verord. v. J. 1811 zu 
Grunde zu liegen , und haben als solche bleibende An- 
wendbarkeit in unserem Rechtszustande* Daneben kamen 
einzelne abweichende Yei^gungen voty. deren Bedeutung 
nur vorübergehend war; z. B. über Verjährungsfristen; 
vgl. L. R. S. 2281, und Verord* v. 1811. 

§. 5. . . 
f^on der ColUsion der Gesetze des In^ und Auslandes. 

Der Badische Gesetzgeber konnte seiner politischen 
Stellung nach wohl nicht so streng auf die Durchführung 
seines Gesetzes, auch gegenüber dem. Auslande, halteii 
als der Französische. Während die Französische Auslegung 
des Art« 3 dahin geht , dass die inländische Liegenschaft 
in allen Fällen, auch in wiefern sie im einzelnen Falle 
als Theil einer utiiyersitas, deren rechdicher Sitz im Aus- 
lande ist, in Betracht kommt , dem inländischen Gesetze 
ausschliesslich unterworfen bleibe, so M'ill vielmehr Brau er 
im letzteren Falle das ausländische Gesetz anerkannt Mis- 
sen; vgl. Erläut VI* 164. I* S» 35 und diese Meinung 
entspricht dem §• 2 lit» 1. des VI. Const-Edictes , wonach 
das Vermögen des im Inlande verstorbenen Ausländers 
denen überantwortet werden soll, welchen es nach. der 
Erbfolge seines Heimathstaates zukommt ^). 

Ebenso hat der Badische Gesetzgeber von jeher die 



'*') Kann demnacb ein im Auslände errlciitetes und bestehendes 
Fideiconiniiss seine Wirkung anf eine inländische Liegenschaft 
erstrecken? Vgl. L. R. S. 896. Stabel, Vortrige; S. 74. 
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Reditsfahigkeit und den peraönliohen Zustand de« Audän- 
ders als etwas Gegebenes anerkannt ^ und ihn hiecu 
nach seinem nationalen Rechte behandelt. Vgl. die Verord. 
V« 5. Sept 18Q8. R.-Bh S, 229. Syst Sanmd. S. 949* 
Annalen der Bad* Gerichte , L, S* 55. Red. Note. Die« 
ses Princip ist dann auch durch das Landrecbt nur bestä- 
tiget worden*)» 

Demnach werden die ehelichen , älterlichen und vor- 
mundschaftlichen Verhältnisse des Auslanders auch bei 
2eitw€fisem Aufenthalt im Inlande fortwährend nach sei- 
nem nationalen Rechte behandelt werden inussen. 

Hinsichtlich der Handlungen des bürgerlichen 
Verkehres entscheiden die Badischen Gesetze über Form 
und Giltigkeit nicht nur der im Inlande renjchteten 
Geschäfte — L. R» Zus. 3 a — sondern es soUen Baden-' 
ser unter einander auch auf fremdem Gebiete überiranpt 
nadi inländischem Rechte fortleben; während der Aus- 
länder, mit denl sie im Auslande jn Berührung komnien^ 
die Anwendung seines Gesetzes, sey es auf erlaubte 
oder unerlaubte Handlungen — auch vor dem Öadi- 
sehen Gerichte — soll yerlangen können* VI. Const«- 
Ed* §. 13. 

Diese Prindpieii müssen jedoch eine doppelte Be- 
schränkung erleiden. Einmal wird vor einem inlMndi-- 
sehen Gerichte nichts gelten können, was einem udandi- 



*) Nicht entgegensteht die Yerord* t. J. 1818. R.-B1. S. 8S 
über die Ehen der Ausländer. Sie redet yo|i ^yeingefraa- 
dcrten" d. h. na taralisirtien <L. K. S. 15) A«i)ii]id«ni; 
ebenso §« 25 der EJie-Ofd. 
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Bdhen Prohibitivgejsetze (juris publici) widerstreitet, L. 
R« S» 6, — sodann wird es andererseits bei Allem, was 
in den Bereich freier Autonomie fällt, nicht sowohl aut 
die Rechtsregel ankommen, als vielmehr Thatfrage seyn, 
welchen Normen sich die Parteien in ihrer Handlungsweise 
unterwerfen und anschliessen wollten ; L. R. S. 1159. Hin- 
sichtlich der Förmlichkeiten eines Privatactes gilt sogar 
wohl eine Vermuthung dafür, dass die Parteien das am 
Orte der Entstehung des A^tes GiUge vor Augea hatten: 
L. R. Zus. 186 ab, nnd. wo immer der Inländer der 
Mitwirkung der auswärtigen Behörde bedarf, mu ss 
nothwendig die auswärtige Fwm gelten. Das letztere ist 
im Landrecht mehrfach im einzelnen anerkannt^ und war 
sthon im VI. Const.-Ed. §. 13 zu Ende allgemein aus- 
ftdrficlit« 
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Drittes Kapitel. 

Rechtsfi&higkeit, bürgerlicher Staude 
Eherecht. 



§.1. 
Fan dem Genuss der bürgerl Rechte. (L. R. Buchl. TiuL) 

Der Unterschied der bürgerlichen, d. h» priVfri- 
rechtlichen, Befugnisse einerseits und der polizeili- 
chen und politischen Rechte des Badischen Gemeinde- 
und Staatsbürgers andererseits ist hier nur anzudeuten; 
L. R. S. 7. Hauptquellen der letzteren sind: 

Das VI* Const.-Ed., die Edicte über die Standes- 
und Grundherrlichkeitsverfassung, die Teutsche Bundes- 
acte, die Verfassungsurkunde v. J. 1818, das Staatsdie- 
neredict v. J. 1819, die Gemeindeordnung v. J. 1831. 

Des bürgerlichen Rechtes soll jeder Inländer theil- 
haftig sejn; L. R. S« 8« 

Hinsichtlich der Theilnahnie der Fremden an dem Ge- 
nüsse der Badischen bürgerlichen Rechte muss man noch 
immer von dem Principe det Redprodtät des Satzes 11 
(vgl. S» 726, 912) ausgeben. Der Erwerb liegenschaftli- 
cher Güter im Inlande wäre nach Art« 7 des VI. Const- 
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Edictes namentKch ein Fall der Anwendang dieses Ff emd« 
lingsrechtes. 

Allein die Unterthanen Teutßcher Bundesstaaten müs- 
sen wohl nach B« A^ Art» 18 hinsichtlich jeder Art Er- 
werbung, also sowohl Ererbung *> als Vererbung von inlän- 
dischen Gütern dem Inländer ganz gleich stehen; sowie 
auch unter Teutschen Bundesstaaten keine Steuer von dem 
wegziehenden Vermögen erhoben wird; Verord» v* 23sten 
Juli 1817, Rgbl. Nr. 21, Ver£-Ü, §. 12. 

Diese Gleichheit aller Teutschen gilt nicht mir hin- 
cichtlich der materiellen Güter, sondern auch in Bezug 
auf das geistige Eigenthum der Künstler und Schriftstel- 
ler; Rgbl^ 1838, Nr» 6. ; das Verhältm'ss der Angehörigen 
Nichtteutscher Staaten beruht auf einer grossen Zahl einzelner 
St^atsverträge, deren Aufzählung hier zu weit führen würde. 

Die Juden leben nach dem gemeinen bürgerlichen 
Rechte; nur ihre Eidesleistung hat besondere Förmlichkei- 
ten; vgl. Edict V. 1809, Rgbl Nr, 6 S.29 (Anliang zum 
VI* Const-Ed.) das. Art. XXV. XXVII.**) 



*) A. M. Stabel, Vorträge, S. 74. 

**) Vgl. Sammlanrg der im Grossb: Baden in Bezug auf die 

Israeliten erschienenen Gesetze u. Verord. , in chronologischer 

Folge beransgegebcn ; Karlsr., in der Müller* sehen Hofb. 1857. 

IXur die politischen B«dite der Juden sind, in folgenden 

Punkten beschränkt: 

1) sie sind ausgeschlossen vom eigen (liehen Staalsdienste; 

2) Ton den Erteilen der Gemeinde-Räthe und Bürgermei- 
ster; §. 12. Geni.-Ord., vgl. §,50. 

5) sie haben nicht überall im Grossherzogthttni das Recht 
der Ansiedelung ; §, ö^ G,-Ord. 
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Der strenge 6eriehtastaBd> wefebieii L. R. S. 14 ff^g^^ 
Ausländer anordnet , passte ' für Badische YerilXkiriiMe 
Hidit. Der S. 14 ward schon im RgM. 1815 Ffn 11 auf- 
gehoben. Nunmehr geben die bilfigeren Bestimmmgen der 
Proc.-Ordnung y* J. 1832^ tgh $f 46^ 47. 

Privatrechtlich Inländer ist auch der politisch 
Fremde ) welchef sich im Inlande bleibend niederlasst, 
denn er soll daselbst ,,aller bürgerlichen Rechte 
„ geniessen^'; L» R» S. 13. 

Das VI. Gonst»-Edict nennt dergleichen: Einsassen. 
Processualisch stehen dieselben unter dem allgemeinen 
Gerichtsstande ihres inländischen Wohnsitzes , und das in- 
ländische Recht muss auch auf deren persönliche und 
Familienverhältnisse angewandt werden *). 

Insofern freilich die Ausübung eines bürgerüchen 
Rechtes, z. B* die Gründung einer neuen FamiHe durch 
Eheschliessung, yon dem politischen Gemeinde- und Staats- 
bürgerrecht abhängt; Bürgerr,-Ges. von 1831 §. L — steht 
auch der fremde Einsasse zwar nicht dem blossen In- 
länder, aber dem politisch vollberechtigten 
Staatsbürger nach* 

Inwietern das Ba&ohe StaatsbüigiMQclit namendicfi 



*) A. M. Ba«rittc], Han^bnek des Bad. tiilr^l. Ries. Aber 
wie würden sich sonst Einsassen, wvtdbe „in Bezng 
,,aiif ilire Ang^etesaenheH 4ttrelvau« Staatsbürger' 
,,recbt geniessen^' 9»Uen Ctg*« VI. €«fisf.*EA Art» S) 
▼on den „G äste n<< und Mossen „9ell«f zgeiroaseii^ an- 
tertcbeideft? YgL aaeb V^rerd. Über die Ebm d«r eäiwandern- 
den Ausländer; v. J. 1818; t^l j^. 8(fe 
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toch dmrdi Vermitleliiiig des schea erworbeften EkiflaABeii- 
rechtes erworben werde ^ ist im Verfassungsrechte zu be« 
ioitworten. , Dabei entsteht die Frage ^ ob den abweichen^« 
den Bestimmnngen des §» 8 des VI. Gonst.-Ed* durch die 
L. R. S. d, 10 derogirt sey? Das Const-Ed., nanienth'ch 
dessen Bestimmung^ .wonach das Staatsbürgerrecht durch 
^^zehnjährigen ehrlichen Aufenthalt imLande^^ 
gleichsam ersessen wird ^ dürfte noch jetzt geken , da es 
sich hier um politische Rechte handelt , von welchen dann 
freilich derGennss der. bürgerlichen Rechte eine Folge ist *). 
Jedenfalls sind zunächst die Bestimmungen der neuen Gem.- 
Ordmmg u« s. w« zu beachten» 

Veb^ den Verlust der bürgerlichen Redite ist 
nichts besonderes zu bemerken« 

Den bürgerlichen Tod kennt das Ba^dhe neueste 
Strafgesetzbuch nicht« Die einzig mögliche Wirkung des 
bürg^lichen Todes als Folge der Verurlheilung zum na- 
tüilidbea , L« R. S« 23 — die Gonfiscation des Vermögens 
ist durch die Ver* fassungsttrkunde aufgehoben. 

§.2. 
P^on der Führung der bürgerlichen Standesbücher **). 

Nadi einigem Schwanken des Gesetzgebers ward in 
Baden die Führung der bürgerüchen Standesbücher den 
Geistlichen belassen; ygl» 



♦) A. M. Banrittel, HÄndbuch S. HS. 

**) ^ß^» ^*® Fubrung der burgerllcLen Standesbucber «. g, tr. 
Karlsrobe 1840, eine ZusammensteUungp der einscblagenden 
Yotfclurifteii. Blatter för Jtiftii^ Bd. I. S. 167. 

3 
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Beilage n §• 6 des IL En^-rEA., RegbL 1«0», 

Jiisty-Miiiist.-ErL rom 28. Febr. 1810 , R^L Nnll 

Edw de» ET««geL Oh«*Kmh.-R* vrai 98. Min 
191Q« RegbL Tu. 16. 

Für äfe Jmden solle« iKe akesteii clMfiMiwlieiiPfMver 
j^en Qrteij 

Jiiflt-MiMit.«Yeioid. vom SB. Apiil 1817, RegiMi 

für die Menoniten der Ckrtopfarrer^ ia g^niiriitftB 
(Qlrt^ dei e^cmgeliidi», die Staiideßlmdier fiäkremi Verord. 
V. J. 1828. 

Die D<^nH'^^^^''^^ ^^ Barch eafcäthe r bershea bei 
d^ A^mtem ab. AdHinifitradvbeliördeii ; iltte» li^ 
dld Aüfisioltf übet lomgerecbte Fiibnuig derselbea als Oß- 
frffalayhe ^b; sie aoUeii tqh den Originalien bei dm 
Rügegerichl^ii Episicht nebnifliu Vererd« lüiiiitl» d* I. 
13. Oct. 1834, Rgbl. Nn 47. 

lieber die Formalieu dieser Buchfiihnmg sind den 
Pfarrämtern besondere, von den Bestimmungen des Land- 
reobtiet zwm Theit abweichende Instructionen ertheilt Vgl. 
«psser den angefäfarto» J&e bndeshenAiebe Verordmuig ▼. 
28. Mai 1811 Rgbl. Nr. 16. Danach brauobeii «e Mkrrer 
nicht Alles zu beobachten, was in den L. R. S. 37, 38, 
39, 41, 42, 43, 44, 4^ 55, 56^ 66, 67, 70,77,78, 80,84 
verordnet ist; insbesondere werden die Bücher nicht von 
dem AmtsvorstfMide paraphict, nn^d die bei jedem Stan-> 
desacte erfoideHiQhc»'2eiigfln ntttenadkreibe« njdil selbst 
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ded Act 9 sonclerh werden nur von dem Pfarrer ^ welcTier 
den Act aUeih einträgt und unterieiclinet , mit aufgeführt« 
' ' Demnach beruht die ganze Glaubwürdigkeit der Badi- 
schen Standesbiieher auf der Pflichttreue der Pfarrer oder 
deren Stellvertreter; und selbst der Mangel der Unter- 
schrift des einzelnen Eintrages , sowie das Fehlen eines 
amtlichen Duplikates eines Jahrganges soll die Beweis- 
kraft nicht aufheben ; vgl« landesherrliche Verord. v.' 14» 
Mai 1816. Rgbl. Nr. 19. 

Die materielle Beriditigung des einzelnen Actes 
ist nicht Officialsache des Amtes ; sie wird nur auf An- 
trag der Betheüigten — nach Vorschrift L. R» S* lOD — 
bei dem Amte^. zu dessen Bezirk das betr. Standesbuch 
gehört y im administrativpolizeüichen Verfahren yerhandelt 
Sobald aber ein bürgerlicher Stand an sich streitig 
wird unter den Bethefligten (etwa aus Anlass einer betrie- 
benen Berichtigung eines Actes) gehört dieser Streit zur 
processuaGschen Verhandluug yor den, nach allgemeinen 
Processnormen für die beä*effende Statusklage zuständigen 
lüchter. VgL Nr. 13, Verord. v. 1811/ 

Die Geistlichen sind in ihren Functionen bei Verkun- 
dnng und Einsegnung Ton Ehen , bei Taufen und Begräb- 
nissen nicht allein Kirchendiener, sondern wesentlich zu- 
gleich Staatsbeamte; üß inussf n iii, der Verrichtung dies^ 
Handlungen ihre Competenz in ihrem Sprengel beobachten; 
in jedem Falle sich versichern, dass die vorzunehmende 
ISbndhmg den Staatsgesetzen nicht zuwider sej; sie haben 
tidi in der religiösen Art der Verrichtung solcher Hand** 
Ixmgen nach den Gesetzen ihrer Kirche, hingegen in iCn- 
idck anf Zeit und Ortäverhältnisse^ solvie auf die Bett^ 

3* 
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kmidaBg Bach den Gesetieii dai Staates m ridites« . Tgl» 
§. 22 des I. Con8t.-Ed. | bestätiget m der Umonsukimde 
der Terein^en evangel. protest. Kirche | Beil» A. {. 16« 
Hinsichtlich der Trauungen drückt sich die Eheord. Art. 60 
also aus: ufirde es sich treffen^ dass Ton Staatswegon 
eine Ehe zuläss^ erklärt wurde ^ welche die kircUifllie 
Behörde des Einen oder anderen Verlobten nicht antori- 
siren zu können meinte^ so sollen die Geistlidien^ um ih- 
rem Amte alz Staats- und als Kirchendiener gleidi ge- 
wissenhafte Folge zu leisten 9 zuerst den Fall an die weif« 
liehe Behörde berichten^ damit bca dem Regenten daräl>er 
angefragt werde« Wurde aber die oberste Staatsbehörde 
auf dem Brfehle zur Bestätigung der Ehe bestehen^ ao 
mag ihnen erlaubt sejn y sich aller kirchlichen Ceremonien 
zu enthalten^ immer aber bleiben sie schuldige nach Staats- 
gesetzen zu trauen; welches in die Ehebiicher ebenso ein- 
getragen wird^ und in Bezug auf alle Verhältnisse des 
bürgerlichen Lebens die nämliche Wirkung hat^ wie eine 
kirchlich gefeierte Trauung. VgL Verord« vom 20^ Oct. 
1807. RegbU Nr. 38^ liu su Wie eine soldie rein welt- 
liche Trauung zu ToUziehen ist, siehe Art« 19 der Ehe- 
ordnung* 

§♦3. 

Fm der Bheardnmg vom Jahr 1^ vnd deren GUHgkek 

neben dem Landrechte. 

Das erste Const.-Edict rem 14. Mai 1807 über dpe 
kirchliche Staatsverfassung stellte im §. 16 das Princip 
auf: alle Sachen, die in ihrem Zweck und Bestimmung 
die geisdidie und leibliche Vi^ohlfarth des S«aalsbfii|;6ii 



Digitized by LjOOQ iC 



9t 

gleich stark berühren y behandelt ^e Kirdiengewalt aar 
in Bezug auf ihre kirchliche Seite ^ unberührt der weltK-» 
dien und ohne Folge für dieselbe; welches in seiner Art 
hinwiederum von den Yorschritten der Slaatsstellen in 
solchen Angelegenheiten gilt« Namendich sollten dem- 
gemäss Ehesachen , soweit die äusserliche Giltigkeit oder 
Ungiltigkeit 9 die Sdiuldigkeit zum Znsammenwohnen^ die 
Zulässig^eit einer zeidichen oder beständigen Trennung 
in Frage ist^ allein durch obrigkeitKdie Staatsentscheidun- 
gen erörtert werden; dabei den PfiEurherm nur ein Ver- 
mittlnngsrecht; der kirchlidhen Oberbehorde dagegen 
die Entscheidung der Fragen bleiben, welche Perso- 
nen nach kirchlichen Grundsätzen zusammen heirathen 
welchen getrennten Eheleuten vom Staate eine andere Ehe 
erlaubt werden möge. 

Diese Bestimmungen wird man, inneren Widerspruch 
und praktischen Conflict zu vermeiden , nur dahin ausle- 
gen können: das Gonst-Ed» wolle der Staatsgewalt die 
soureraine Entscheidung über die Giltigkeit einer (ersten 
oder zweiten) Ehe und deren praktischen Vollzug beile- 
gen , zugleich aber den kirchb*<Aen Glaubenssatz hier 
für freiwSDig als Gesetz adoptiren; mit den beiden Modi- 
ficationen — welche das Const-Ed. sofort ausdrücklich 
zusetzt — dass keine Kirdie neue Glaubenssätze au&tellen 
könne ohne landesherrliche Genehmigung (sogen« placetum 
regium), sodann, dass in gemischten Ehen keine Kirche 
rerlangen könne, dass ihre Grundsätze gegen den andern 
Confessionstheil durch die Staatsgewalt vollzogen werden, 
sondern nur, dass kein Ehegatte an der fireiwiUigen Be« 
folgung seiner Glaubenssätze gehemmt werde» 
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Alit Beütbnitg mt 4iesefi Const-Ed. vmde noch kt 
demselbeii Jahre die Ebeordaang als aUgememe Norm 
fiir die 9 vonnala in einem , grossen Theile der Badischen 
Lande bei den Kirchengedchten verbandeltep , nunmehr 
fiir Cregenstände der pdizeilicben Staatsgewalt erklärten 
Ehesachen; verkündet '^)« Nach der Eheordnuiüg soll die 
Ehe an sich ein bürgerlicher Vertrag nnd idUe daraus flies« 
send^ Aechte und Verbindlichkeiten durch das weltliche 
JL^deßgeaetz normirt sejn; letzteres jedoch niemals eine 
solche Anwendung erhalten^ dass es einem Ehegatten ei« 
nen Gewi»senszM'ang aufeHegte; anderemeits aber auch 
den J^'rchei^esetzen keine Anwendung gestattet werden, 
wdkbe die dem Staat^esetz entsprechende eheliche 
Verbindung beeinträchtigen würde **). VgL weiter Ehe- 
Ord. §. 60 mit §. 17, Einf.-Ed* zur Ehe-Ord* v.. 15. Juli 
1807, Art. 3. Bechtsbelehrung v. 20. October 1807. 
HgbL 38* 

Demnächst bestimmte die Eheordnung den eigentbüm"- 
licfaen Charakter der Ehesachen. Nach §« 3. sind yiere.r- 
.101 ^Streitigkeiten (gegenstände polizeilicher Erörterung; 
nämlich die Fraj^n über Eingehung ^ Reiditsbeständigkeit 
oder Wiederauflösung ein^r Ehe, und Erziehung der ehe« 



*) Vgl. die Ehe Ordnung far das Grossherzogtlmm Baden (mik 
Zusätzen) herausgegeben Ton Seng, Karlsruhe 18^. 

**) Vgl. ^^Ueber das Verhaltniss zwischen Staat und Kirche, ins- 
„besondere in Beziehung auf die Ehe'< tou Freiherrn yon W ei - 
1er, in Duttliugers Archi?, Bd. IT. S. 1 ferner „das eheliche 
,^Verhftlluss nach BttAiseherGefetzgeiHmg«« TonEiserj cbendiw. 
S. 401. , 
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Ucbail Kidd^; albs dagegeu^ was iK^ Folgen anf dl» 
Ebelichkeit der Kinder , sowie auf das y«niäg«M> smI 
die Disposition darüber ^ unter Leb^idigen wid von Todes- 
wegen, berührt, sollte den Gerichten überlassen seyn* — 
|n diesem Sinne hiesse also wohl polizeilich AUes^ 
wobei der Staat von Amtswegen das sittliche Interesse 
gewahrt wissen will. 

Jene drei ersten der genannten vier Punkte policeili-*. 
eher Behandlung entsprechen dem Inhalte des fünften und 
sechsten Titels des Code N^leon Buch I., denAbschnit* 
ten über Eheschliassungi über Ungiltigkeit einer Ehe und 



Es scheint die fiheordnung nicht ohne Rücksicht anf 
den Code Napoleon yerfasst zu seyn, wie auch die Be- 
stimmungen des 4ten und 5ten Kapitels derselben > über 
die ehelidhen und älterlichen Rechte und Pflichten rer- 
rathen"")» 

Bei der Einführung des Code Napoleon als Badisdiei 
.Laadrecht seilte die Eheordnung als supplementaires £re« 
setz beibehalten weiden* Abgesehen von der allgemeinen 
Vorschrift des Art. 18 des I. Einf.-£d« ward dies noch 
besonders im L. R* Zus» 311 a dahin beiHimmt} die Eheord- 
nnng solle in allen deigenigenRechtsbeziehttngen noch fort- 
geken^ weldie neben dem Landrechte bestehen köniien, 
sowie durch letzteres ihre polizeilichen Bestimmungen 
ohnehin nicht aufgehoben seyen. 

Es ist einleuchtend Jass die Anwendung einer Vor^ 



«) VgU B «««4« 8 ftUatmHg«^ M. 1.^ & ifitf. 
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sohrift^ vne die Tivstehende, im Eiiizeh«i]iimMAeii Zwei« 
Mb Rann laAsen miisse. 

Um hier einen sicher leitenden Faden zu gewinnen^ 
wird man von der genaueren Unterscheidung ausgehen 
dürfen^ welche §♦ 59 der Ebeord. (über das Verfahren 
in Ehesachen) auf die polizeilichen Gegenstände des 
§• 3 anwendet, indem er unterabtheilt zwischen rein po- 
lizeilichen und s. z. sagen polizeilich-gerichtli- 
chen Ehesachen, bei denen doch auch der polizeihche 
Gesichtspunkt im Sinn des §• 3 festzuhalten ist* Diese 
Unterscheidung scheint im L« R. Zus. 311a in dem Sinne 
wieder aufgenommen worden zu seyn, dass die Ebeord* 
in rein polizeilichen Sachen noch unbeschränkt fert- 
gelten, dagegen in den gerichtlichen Materien po- 
lizeilichen Gesichtspunktes im Zweifel durch das 
neue Landrecht beseitiget sejrn, sich diesem jedoch , be- 
sonders mit den Bestimmungen über das Verfahren ergän- 
zungsweise nebenanschliessen solle*); wogegen die schon 
nach ^«3 der Ebeord. rein gerichtlichen Fragen über« 
Bhelichkeit der Kinder, über das Vermögen und die Ver- 
fügungen darüber Ton den Bestimmungen der Eheord. gar 
nicht berührt werden. 

Für dieise Auffassung spricht die Uebereinstimmung, 
wekhe darnach zwischen allen hierher bezügCchen Bestim^- 
mnngen Statt findet. 

Der §. 59 der Eheord« sagt: Erforschung oder Nach- 
sicht obwaltender Hindemisse einer zu schliessenden 



^) Vgl. Rechtsbeldiniiig \okk §A jSept 181^, A«^bl Nr. 99.. 
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Ehe aej rein polizeilich; wenn hingegen Ueheisdurei- 
tnngen der Ehegesetze eingetreten sejen y und ein TheU 
daraus gegen den andern ein Recht auf Yerändemag 
der Eheverhältnisse ableiten wolle, so sey dies ein ge- 
richtlicher^ aber nicht rein gerichtlicher Gegen- 
stand , wegen der eintretenden Rücksicht auf das Staats- 
wohl und die sittlichen Rechte und Pflichten der Ehegat- 
ten unter sich und gegen die Kinder* Diese Unterschei- 
dung ward alsbald in der Rechtsbelehrung vom 19. Sept. 
1807^ Regbl. Nr. 33 S. 185 dab'n bestimmter erläutert: 
rein polizeilich sey alles, was Schliessung oder 
NichtschliesfiTung der Ehen betrifft; gerichtlich po- 
lizeilich alles was Leitung oder Auflösung der 
Ehen betrifft, alle Ehestreitigkeiten und Auflösungsgesuche 
(auch Klagen auf Nichtigkeitserklärung , wie der Gegen- 
satz zeigt). 

In gleichem Sinne verwiess das Einf.-Ed» zur Eheord« 
V. 15. JuU 1807, Regbl. Nr. 26 S. 131 im Art« 10 und 
,11 Ehestreitigkeiten, im Gegensatze von Eheerlaub- 
nissgesuchen , d. h^ sowohl Z er nichtungs antrage, als 
Trennungsgesuche (§. 61, 62 Eheord.) zur Unter- 
suchung an die ünterrichier, zur Entscheidung an 
die Obergerichte (§.64 Eheord.); wobei aber (nach §.69 
Eheord.) der ünterrichter über alle nur das Vermögen 
betreffendie Streitigkeiten 9,über Abtjrag oder 
„Genugthuung und Yermögensauseinander- 
„setzung, das Rechtliche zu 6rkennen^^ seine oiw 
dentliche Competenz behielt, so dass gegen diese Ver- 
mögens- Bescheide auch nur die ordentlichen Rechts- 
mittel Statt fanden; §, 70 Eheord. 
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Dief6 n der Ebeord« «neduuiute Dreitbeiligkeit 
füllet sich «lieh in den fügenden ergmudi^iyerocdniiiigtti 
immtx wieder. Das Organ.-Ed. v. 1809, BeiL C« §. 17 u. 
18 legt den Aemtem nicht nur die Polizeigewalt hiasic^- 
lieh der Schliessung der Ehen und Aufirechthaltug des 
eheüdien Ordnung bei, sondern verweiset zu ihrem Ge^ 
sohaftskreise audi die Instruction derProcesse auf Khe* 
nickigbeit und Ehetrennung, und das Erkeantniss er- 
ster Instanz über Abtrag, Geaugthuung, Unterbaltongs« 
piicbt und Vermögensauseinandersetzung bei getrentttoii 
und aufgelöseten Ehen. 

Und in gleicher Weise normirt das II. Einf»-Ed. zum 
Landrecht im §.8 das rein poIizeilicheEheschlies- 
sungs verfahren; betrachtet §. 9 Rechtsstreitigkeiten aber 
den bürgerlichen Stand als rein gerichtlichen Gegen- 
stand, und bestätiget für die in Mitte liegenden polizei- 
lich gerichtlich zu behandelnden Ehestreitigkeiten die 
eigenthümliche Competenz der Unterrichter als Unter« 
suchungs- und der Obergerichte als entscheidender Behörde ; 
f 11, 12. n. Einf.-Ed* 

Diesemnadi wird man den Zdm. 311a dahin zu ver- 
stdien haben, dass die Eheord. in ihren rein polizeili« 
oben Bestimmungen über Sdiliessung einer Ehe, Prä-^ 
fiiag und Besaitiguag der Hindernisse durch das Landreobt 
gar aieht beseitiget in voller Giltigkeit bestehe; dagegen 
nttt iluren Bestimmungen . über Rechtibestandigkeit und 
Trennung emerEhe, und über das polizeilich gericht« 
liehe Verfahren in Ehestreitigkeitea den (aa ach dtregi» 
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r«ad^ ]>iifb*ecbie mgefsrnst werden näaset *y, Letaleres 
bedarf dMn freilidi noch einer genaueren Ausfithnuig« 

läilige Andeulwg bietet das Landrecht selbst durch 
eifmelße Zusätze 9 s. B« 232a* 

Aber au^h hierinüegt eine neue Schwierigkeit» Ebenda- 
miti dass der Gesetzgeber sich nicht bei dem allgemeinen 
Auasprußh des L.B«Zus. 311a begnügt, sondern euizehie 
£i(g2bicungea aus der Eheord. noch besonders eingeschaltet 
hs4p soh^t er ein argiim. a contrario gegen diejenigen Be« 
stiminiuigeB der läieord. zu bieten, auf welche nidit yer^ 
wiesen ist» Dieses argumentum interpretationis ist mit An« 
Wendung auf die Eheseheidungsgründe ausdrücklich aner- 
kannt in der Verord» v« 4» Nor. 1812, BgbL Nr* 33; ab 
allgemeui anwendbar billigt es Trefurt, S. 330, Not.L 
Pagegen verlangt eine Y^ord. v. 29. Oct, 1810, BgbL 
Nr« 44 upbedingte Anwendbarkeit aller Eheverbote der 
Säieard.» als polizeilicher Bestimmungen; und dodi 
führen ai^ch hier einssehie besondere Zusätze des L. R. z, 
Bm . 144a,, 228 a ssu jenem argumento* Y^. hierüber noch 
unten §. 10. 

Hierbei bleibt vor Allem noch genauer zu erörtern 
die Frage: in wie£e«n nach der angeführten. Yerord. vom 
VL Sept* 1807, JSgbU 33, S. 185 die „Leitung, ge- 



^)lMMt iM^ii.eg gar niciit fragMeh seyn, das» in alleik, des 
Staad de« Kuider^ dag VeimögeB der EbegafleK betrelEB»dAB 
Fragen, welcLe sclH>n nach Art 5 der Eheord. eisen rein 
gerichtlichen Gegenstand bildeten, die Bestimmungen des 
X.andrechtes allein Maas gebend seyen. Vgl, Ges. v. J. 1837^ 
Rgbl. BIr. i9 tiber die ünanwendbarkeit der VermSgensstrafeii 
fto Avt 4» der fibeciÄ. 
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y^achlossener Ehen'^ ein gmdididier ^ d* lu mäge^ 
mischt polizeilich - gerichdidier GegeBttasd seyii k&uM. 
Unter Leitung in diesem Sinne kann wiM, nor das 
obr^keitliche Einschreiten bei solchen Streitigkeiten resstaii- 
den werden, welche ans Uebertretungen der ehelidiMi 
Pflichten entspringen, wobei deren bessere Beobachtung 
und Vollziehung, nicht Abänderung der Ehererbähiiiaae 
beantragt wird. In solchen Fällen ermächtiget ^ 27 der 
Eheord. die OberpoHzeibehörde zu Zwangsvaaare- 
geln, d. h. bis zur Anwendung einjährigen Yerfaafies ia 
Besserungshäusern* Jene Verord. y. J. 1807 sagt non, 
die Obergerichte seyen nach der Eheord« die Ober- 
polizeibehörde auch namentlich hinsichtlich jener Lei- 
tung des ehelichen Lebens; und mit Bezug auf diese 
Verordnung sagt eine spätere Rechtsbelehrung v. 4. Nor. 
1812, RgbL 33, S. 213, dass der Richter, bei wel- 
chem die Klage auf Fortsetzung der Ehe angebracht 
sej, zu deren Erwirkung polizeiliche Zwangsndttel 
gebrauchen dürfe, da die polizeilichen Bestimmungen der 
Eheord. noch giltig seyen« 

Diesemnach wäre zu polizeilich gerichtlichen 
Gegenständen auch die Anwendung iet sogen» Beugungs- 
grade gegen widerspänstige Ehegatt» zu rechnen. Allein 
diese dürften doch wohl richtiger als rein polizeiliche 
Maasregeln dem Gesdiäftskreise der Yerwaltnngsbdiörden 
zuzuweisen aejn. Denn die Eheord« hat nirgends aus- 
drucklich die An^vendung solches Besserungsgefangni^ses 
(§• 27 Eheord«) den Obergerichten zugetheilt, als 
Oberpolizeibehörden; ebensowenig ist dies im Organisa- 
^nsedict y* 1809 geschehen; dosh aber kämt« aaeh all- 
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g^neiiiea Griui^bätzen nur die Ob^ibehördfii coayetent 
uejny eine jattrige Freiheitsstcafe zu erkennen; — die 
pidizeüichen Maamalunen, wozu BeiLC. §. 17^ die Aem- 
ter in ehelichen Streitigkeiten ermäditiget, können nur 
▼<m geringerem EÜmschreiten verstanden werden; — da 
aber die Obergerichte in allem übrigen den Charakter rein 
richterlicher Behörden haben, so ist ihnen imZwdfel^ 
ohne ausdrückliche gesetzliche Bestimmung keine ni<^t 
rein riditerliche Function beizulegen. Auch das II. Ein^- 
Ed. zum Landrecht sagt nichts von Anwendimg solcher 
Zwangsmaasregeln* Da das Landrecht solche überall nicht 
kennte so ist entweder anzunehmen, dass das Einf,-Ed* 
diese Zwangsmaasregeln als duien ganz ausser Berührung 
mit dem bürgerlichen Gesetzbuch liegenden, rein poli- 
zeilichen, Gegenstand nicht gemischter polizeilich ge- 
richtlicher Natur, habe ansehen wollen; oder es 
würde die fortdauernde Anwendbarkeit dieser Zwangs- 
grade als polizeilich gerichtlicher Maasregeln sehr 
zweifdhaft erscheinen* Hiergegen kann auch die in jenen 
Rechtsbelehrungen von 1807 und 1812 herrschende Ansicht 
nicht ak eine gesetzliche geltend gemacht werden, da 
es darauf ankommt, andere mindestens ebenso giltige ge- 
setzliche Bestimmungen mit einander in Einklang zu setzen« 
Es ist also hiernach — wenigstens auf dem Standpunkte 
des Landrechtes — die Aufrechthaltung der ehelichen Ord- 
Bungund des Zusammenlebens, gleichwie die obrigkeitliche 
Thätigkeit bei ScUfessung der Ehe als rein polizeili- 
eh er Gegenstand zu betrachten^ daher dem Geschäftskreise 
der Verwaltungsbehörden zugehörig« Vgl* Stabel^ 
Vorträge über das Franiös* und Badt CiTibecht, S, 128« 
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Diese Andcbt hat nun auch eiüeBeÜOtÜgfBtng eviudta 
in dem neuesten Gesetze über die Oerichtsrerfassnng^ von 
6« März 1845* Dieses Gesetz zählt hestimmt auf^ xreldies 
in Ehesachen die Thätigkeit der Gerichte sej^ dianinter 
aber nicht auch jene Anwendung ron Zwangsmaasre^fai 
zur Fortsetzung des ehelichen Lebens; und da nun nach 
§. 1 die Gerichtsbarkeit auch in erster Instanz von der 
Verwaltung getrennt sejn soll, so ist ein argum. a con- 
trario hier, wo es auf genaue Abgrenzung der Competeta 
ankam, gewiss zulässig. 

4.4. . 

Ein Zwang zum Vollzuge einer versjM^chenen Ehe 
wäre dem L. R. S. 1142 zuwider. Wohl aber gestattet 
die Französische Doctrin aus Eheverlöbnissen nach ümst&- 
den eine Klage auf Entschädigung gegen den ungetreuen 
Theil. Auch die Eheordnung wollte keinen Zwang zum 
Vollzuge gestatten ; Art. 14; wohl aber eine Entschädignngs^ 
klage^ Die hierüber gegebenen genauem Bestimmungen 
werden nun in der Praxis aflgemein als neben dem 
Landrecht giltig angewandt. 

Nach Art. 15 macht erst die von beiden Theiten ein- 
stimmig geschehene Lösung des Trauscheines (Staatser- 
'mächtigung zum Aufgebot) als gegenseitiges Document 
ernstlicher Absichten den Retiigen zur Schadensersatzlei- 
stung verbindlich. Dieser Trausdtein kann aber, eben mit 
Rücksicht auf den Eintritt dieser Verbindlichkeit, ein hal- 
bes Jahr vor der Trauung nachgesucht werden. 

Dfumt nun aber ein femt^n VbM fifr soh^ Biatisrdi?- 
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JSfpmflBjf/Mf^ gegeben mj, beüunmt Art« 16 die JJbitrag»- 
maaane^ ohne Rficksicht a«f die wirklich im ein« 
zelneB Falle gebrachten Opfer, auf zehn Procent 
des ohngetähr billig anzuscMagend^ Vermögens , wekiies 
<fer reuige l%eS in die Ehe wiiide einzubringen gehabt 
hab^Q ; so jedoch , dass der Abtrag bei Landleuten nie* 
mal» unter zwanzig und über einhundert , bei Stäten 
nie tmter dreissig mid über dreihundert, bei kandeisüMi« 
gen Personen niemals unter fünfzig und über emtauseMl 
Guldmi bemessen werden soll; jedoch nodi gemindert 
wkd, oiet ganz hinweg fällt, je nachdem beide Theik 
mehr oder minder Schuld am Rückgange tragen; während 
dagegen dem ohne aDen erheUichen Anlass zurücktreten« 
d^i Theile noch neben jenem Abtrag eine Leiehi« 
sinnsbnsse , je nach Vermögen yon fünf l»s zwanzig Gnl« 
d^n aufwiegt werd^i soll. 

Da es nadh Art. 1& den Betheiligten auch gestattet 
seyn soH, sich über die Abtragssumme zu verliehen, so 
wird man imch das Geding ein^ Conventionalstrafo i&t 
den F^ des Rück^ttes für zulässig hsJten müssen; je* 
«bch ni^t für bindend vor Lösung des Trauscheines, «nd 
nicht für klagbar über den höchsten gesetzKdi zxxtiam^ 
gen Betrag der Entschädigungssumme; Tgl.- L.R.S» 1153^ 

Vgl* Archiv für Rechtspflege im Grossherz» Backn^ 
Bd. L, S. 517flgde. 

Für die Anwendbarkeit des Maasstabes der Entschä-* 
digung, welchen Art. 16 der Eheord. geben soll, ist es 
noch erheblich zu besdmmen, nach wdkhen Merkmalen 
Docibewohner von Städleni zu. untersdiäiden sajn. sollen; 
iHlimB weldie PeiseÄen' kanzleisässig in Sinn^ jenes Artii 
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16 siad. Unsere G«iieiMleordiiwi|; y# iSSt mUmUlk 

«war Boch (§• 1) des Untenchied zwischea Stadt« luid 
Laadgememden, gibt jedoch keine ^aUtativen UiitecacMede 
beider zu erkennen, unterscheidet vielmehr nur in gewis- 
sen besimderen Fällen nach der Einwohnerzahl; man kamt 
also mar, nach dem früheren Rechte (IL Const-Ed. §.4^ 5), 
«inen arbiträren Unterschied je nach der Lebensweise der 
Mehrzahl der Einwohner einer Gemeinde madien; je 
nadidem deren Mehrzahl Ackerbau oder stadtiscbe Ge- 
werbe« treibt. Hinsichtlich der Kanzleisässigkeit ab An- 
haltspunkt zur Bemessung der Grösse des Abtrages kaum 
es nicht auf die inzwischen mehrfadi geänderten Beslm- 
mnngen über die Gerichtspflichtigkeit ankommen; vielmehr 
mnss hier der mit der Eheord. gleichzeitig giltige CSiarak- 
ter der Schriftsässigkeit Maas geben. Es waren aber aach 
dem VI. Const«-Ed. v. J. 1808^ RgU. 18, schriOsäsaig 
alle Personen von Adel^ ferner alle die akademische Wür- 
den tragen, oder mit Staatsbewilligung den Wissenschafr* 
ten obliegen , welche zum Erwerb jener Würden betähi- 
gen; endlich ^e höheren Staatsdiener, nämlich alle aus 
äfftk Adel oder gelehrten Stande genommene, oder deren 
Dienst einen Charakter führt, der jenen Klassen e^en ist, 
oder gleidien Rang hat; überhaupt die höheren Diener der 
obersten und Mittelstellen; sowie alle Bezirksvorsteher* 

§• 5. 
Erfordernisse zm* JEhe. 

ZimKclttt sind hier die Bestimmungen des Tit. V. 
Kap. I. des Landrechtes Maas gebend. Weiter aber ist es 
zweifelhaft 9 in wiefmi im Landreebte nicht erfvälintey 
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aber der Eheorduiuig b^Jkaimte Erfocdeniuse zur ffitign 
Sctin^i^ihkg emer EHe nocti neben dem Landrechte ver« 
langt verdea müssen* Qie palizeilichen Be8timmini(;e« 
deif El^eörd^,' spflea nacn Zub. 311 a dmrcli das Lan^oht 
gar nicht auifffehoben seyn; polizeilich soll in der 
Gneora* Alles seyn , x/ras die Schliessunn der Ehe^ be- 
i^; tgi: ÄicJ^tsfeeielming r. IQ^Sept 1807 , RgbL Nr^ 
33. Daraus folgert die Yerord. v, 29. Oct 1810. ^bL 
m« 44 dass alle in dar Ehe^^rd» enthaltene Eheverbote 
npcK jetzt Gesetzeskraft hatten^ z. B» das Verbot der Ehe 
unter GeäcliM^isterkmdecn: §• 5 Eheor^* Allein prineipiell 
ist es oocji bedenklich so weit zu gehen« Wahl m^ m 




3»int 

wohl mögen auph diejenige Eriordemissp nur Schhessong 
euier' j^e, welche im LlEinarech't .gar^^icht angedeutet 
smq y deren aber die Eheord. erwähnt, noch jetzt yon den 
Polizeibehörden zu beobaditen sejn ; — es sind dies nameat- 
Hek i^rMieHiAi a^ faJMen^tt^kiiäit^^ dk^St^w'bl^et 
g6Bihei»3^E^]^ermsse^;' a^^ tfer mtiiiiärechte 

ausdrücklich. erw%t?fl. rjßi^ [^A^^hj^lwi Erfoi^mmisM 
wf»ßß da^ l^rSt^afbt iim.»io mfiltt^t^ Maas 

gibemd b^rftohtet «i«Mäniidtt>'«M^6K»leti%^^ 
z^m^'KiisIt^ i^M^tNiitt^ei^'aitf*''dfö"a^^^ zu 

entlehnenaeh ergänzenden Bestimmungen hi]U»w]iesen hat* 
Diji^ 4^i^h^ l(egtiiZfl,l^ in der 

Ymai, w^3h Jaiw 18l0y^ilgU^ Ktl » ^iib4r «üb Thiuer- 
Mldi^eMiatibMn »fthiA^it&^ MlftiiiiipeiWtfnebY 

jNach diesef Ansicht müssen berikl^clmgeT Verdien s 

4 
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1) ausser dem Rrforfeniiss a« Ehei«Äf4*«*^«|t 

B«* IArgerK(*em fechte; 1; R.'S.^^ Aie pofe^ 
eben BestimmuBgen über AltereJf^p^iafttio^en. vie s»„Mi^ 
±mJ"lU a ang^deutei, mim ^."4' der Eheofi Äiar 
fuhrfwtier' norinirt sind; wonach nam^tßch bei Kn^s- 
dfen8^i>fechtigen Mänmspersonin das ÜJtcr nicht Baeh$e]a»r 

seh" werden'soÄ'jI elie sie vom Kriegidienste losg^prod^ 

... .1. . ■'•■ • ■' ■■■■■'■ ■ •■"■■ ■••'•' 

smd; ,, , ^^^, n rj 

'' 2) mcht'nnr die'VVittwe hat die Tmemait A^ L. 

M>< «» ' 'rirjo J"^..' Ji:.^ JniJk'';!» Wittiper <^e rein HO — 



beo#^titen.' , . >) - f.jt tu'\- 

■ ' ■ Da^e^B 'Iran «1^ zul% igen VerWimd- 

sblita&tökiJeAisse" ^4*, «^ 164^ flg^«-, Maw 

g^feencT/iiy'lSä' le nipitver^asst Bf^ 

d6^'k-'föd'em*)r*beisowei»g «nd 1pn8i<|rtl&h 4er ,el. 

-in^m.u.V.Hb bn!. ..--.••.•.. .r.tibi.a.. • ' «v -..iv.o. ...I. .xn ■ 
, GegentlieiU h»! H»«» V» Gü«eUedir»fl beiiuj^wj» ^Y|f|•,ilfp• 






Te^Ehc unter Gcscliwistcrkmdem diwnsircn. ,m ist it«^ 



-im 



VcTöfo.luKrBU»»ig^' verweigern »ic «cu jlfjbim:««. o^ ,.--— ~— — ^^ 
,.,«« «i,>.MiKe«c].A däfß^u^UiüiuUltd. .Jfarfrfl»"W 
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mAktk ^wk wrmmdmlmklUhem^ ■füttpjlligiiiig ' xiit Ehh 
iwOl ji^tztl dl» B«tMttitti^>ai ^ tOteotii An. 12, VSel- 
wmkBmm die UmAMbittcheii m kN«iMbi«lrtigeit. * 

a) Mftdi Am BfceoMb f. 6 ^wM d«r i^taiid eitaes ka- 
dM^iaehM Prifestits MbpeaMiMM Ahdyiidbnäss. Ob diei 
Vmbol noch jeW g^be, ist za unteMlch«». * : • « 

, £4abel^ Vorträge, Si Itl bellMptelf die ftrtdaaefnde 
Gttt^knk der Ekeord. faitekhlKcb dei« Toriiegenden frage, 
iM^eil Me Ebeerd* bitr eine kx apedaik , das LanArecfA 
wr dftt jus oMUiiliiie 8ey> u»! — ^ tex |K>s«erior genmlis 
M« dm^al^ pritoi>fipeciBS| LR Ztui.-&e.' ^ 

Wenn damit gesagt seyn soll ^^'däss das OöEbal nocA 
jflit e^prcraüecbliolieB (durfnieiBB)v niebt bloss poIizeiU- 
^ÜMß iüptififcienttin sey, m> ist nklit woM enümsehen, Wit«^ 
iifli.|;frade dieser kn Landreebte mit StülM^wei^eii Sbeiv 
ymplne Hiihti|lMiliJginnd' anf einer lex specialis bembeit 

1 Brauer^ Eriintem^gefi^ «Bd/I^ 6; 189, wiB das 
V«i^l 4e»4 6 ab fUdiMiUrfie, poKtMibe^ Rflek«febt fbrf' 
bivHslieA bissen ; pritatreolididi aber ieä cbariteferMi in^ 
dekUOtem des Friestfers niolM mdhr anArkeiineU,^^^il nadh 
]m«.B, & 1780 aBe lebenslän|^che Pie mtv ^rtra ge üüfkifaid'- 
b^r^and; aenadi, meint Brauer, dikfe d^ kälboHiidie 
Fnei^«r:nnr in bürgerlicher Hinsicht stinen nnrer« 
^Plgjbartti Ghauiklei^ dotch DiawtatflkinuMgang ablegen, $ii^ 
4a4in l^önne ihm die JStaatsgnyrak eine büi^Kch giltige 
a^8$h geßXMm^ -^ Ito fifth woM, dass mit dies^ 
^kö>iii#A^^ die Wwfi ^as die Staatsgewalt thnn miisre 
Q^fi giistatien^ däif e , nicht entschÜeden ist Entweder^ 
luH 4C^l ^« waUidke BMiti maa^im kaioieiBsdte Yetbot 

4* 
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Vfbf^dllirt jM>fcoA d»». B< wi>ii iB»g W 4<k büiigdKciiMi 

wd für nch «m ijii^.«l» ^ BMiMawtt Ittk) 4eipAM)ft 
||wAj*l*WM*e»4. IMÄ» >»••. Mt Mie *«Friigrf,> «* die 

sei au^ de8seii>ftwiifcr^«Ci|<%ft»tntdäbfk<teidlM 

enteren ist das Laadrecbt derogatmisch. Damm ist fiJMi 
v^tf)^ TWTdm Sia«tq^Uiipim«m<i» devCtMelik der 

<Rl^ai«,|y^|miiMcb'*ind«*t .(IMBli«tbAiiYeBdM«!dM(Mi<i 
f^^,inel<^)Mi4i«-j;iM>o«l..«lM»idaa-<V«liflti^ w a iüH ü 
tWi<J^,jMnd f^tntf^ BWfmrtlM ■ 0MlSlMik>K«air.diH»>«ec«t^3d«i» 
mf^,H^bf>inmkt Milaqjpa.MiiuchinditiätaMirsläHtfaBlrf 
gf 9^jdMgfstned(eMI(^i daMlber. üd via ^4e€anifoats-»MdOlP-4^ 

^|(imf(.4Wt fi#i)ht«biUhru«gi<r. ,m Oet..l8Qat^oilg||»4l# 
^,„jlil^ «... I|wnt,niai^ib«»tiiiebir gnufft, iuä '^dtit^i- 
Kf^H,Vi^4ei gi»Wtmai>ft»deB! fMgrtgtMdJMPiWatft Mf 
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Wm mlWlwh^d«« Tttfiut} Sffutmn des :BMk Ofarftk 

iMh«^- I^l««t4. iM. U. r^ n» JNOitainr wnii «K« ■».' 
^bniwf nqr «tsÖmUt g«|;Bti Stelbmg «facff CiHrtiftii; T^ 
miMI- Ji43 ]%r. )8. B«) ptttwtiurte» «taMÜitaaB mII 
«9 na<4) Yffflird. t; ]& Bept. ISIS» iBgU» lit. ^ «rf 4» 

<9F^k 4/i!ti|M<«i , Pralrtüumteii m£ ü* Bbicltirm«l»g dnak. 
ywii iti y i w ttiktmmfins iemmea, .wir%> hei räeut»» tm 

GtwiMlHüi StMttn fäti Vtämaeukum^mU '^ Eim 
•hmht g».»inbt i^ßtamteeifjn SumSL AH. 1|^ Ut. «. 

M» im^ivlMMtt 4« Ul^e« EaiMli».> Danü «thiM: 
«Mb i«ili '0|«sNiq$«isr<fto Md«: JbttBtMe ai Am Orfin.. 
4MW0«i^> #bM weldMt ji» iStoatif diiiihelieHi» ü» Wm» 
gehm» €s|i«r> ehe imlit- gesiMtei).Faasii* »«.1811» RgiL 

4lMftRI iVp. I8.'- i ■>■'•, 1- . 

Das Ortsbürgerrecht wird dann wiedenai aidil gtti 
V^fAliAQ.If^wfiasie .«WM ipfwria^n.ifetBiiSg^riiiid 

▼. 24. Dec. 1812^ Rgbl. 1^3 Nr« 1. Wkgemditägea. r. 
J. IW* i t »:. 7. 
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V^tmAm fikhpoliiiidi gtttigerWeiM i« 4mAiaiMA^ffiru 
lüinidiat kömmt. tOa aidrt «He aofwMig« Staatetf^ -fb 
d^rm GeM*te ciine «oMte llie geiscliloneii wM y dittseUfö 
m ihren Lasten nehmen, und abdann der Unti?tAitt guuSM- 
gtll^t, Mck Mk*i|emmr Fmdli^^in tein Tatcnriand zorudc« 
wwendaBi;' •• 'teroidne« «M Iand«iA«ffb*<Jii» VkdM; T' 
4UftIXfi 1812^>Bgbl.:Sitvn, das« me Boh*e in «tt AiU 
lanl Unein ohie SteätMAubniA al^^liKMne Ehe 'ds 
yiffgea &UmikmgAoT9ßmä mdvdg behandelt, wti'-Btt 
tinigeirecMidMiiind yolkeiliohe W J^kallg im Ij/hOh i^M 
mif^hmeA^ ndthin au«h 'idäranf kein Anspruch 'znk hei-^ 
maddidheii Ammh m» fib^^ra »gebeyndibten fh^en^^ 
timl g)^|Mittd»t 'imrdeb iseUew Diene VbnMjkrMtr ^ird'VM^ 
iba SenoMuiy «ni wohl mk Redit, MAtt miomimi 
dass der Stanl deiner 'Midien fihe mft Ans^dem ohM^ 
adie BriarfHusa aHe pdbKriitiMhe WnUni||^ Tettagie^ daas 
dieselbe Jidodi pcivii^ilechtlich besieh^ j'ed^^Thefl fthm$^ 
recfaflieh gebunden seyv .IMeser Ansiehl ^ettatifs wM^man 
den KiniUni' feines 4Mklien nbgdiörsanien ViiMifakneii' äMsl 
pimrMieohllidienAiiqmdife gtgeii den dkaadc^i^ lidtlbiit* 
theff zugesldieii ; ian«leii > ni^hl-abev <B« B%ensdraft' tM^ 
littnderii«! ^LelEtdre kl^'nnea BMf lAe^ naeb L R; flf.* 10 <itw 
w«ibnn;'4Mk VedhiBl des Mige*ates ist die sdiliniAisl^ 
denkbare Folge des Ungehorsames der Aeltem* EhdofA' 
Arfc 11 Kt-fn^ * . 

Ygl^Tref^rt^ %8|emy 6. 84»— «nJ wegen VW- 
bUNUliingfeVtiiach Snmkreidi, RgU. 18S2 Nr. 26. 

' •■ » ' - §.'6. ' ' ^ •■ . : ' 

FormMcKkeiten der EheMtMiessung. JSSn^adkän. *^- 
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m letzterer, BgbL 1807 , Nr« 26« Art^ 1^ der Ve^oi^^ 
▼. 1811, RgbL Nn 16* ' 

Zuvörderst soll jedes i^ Brautleate seine Absicht der 

anmelden; Eheord. Aj^^l^f- /D^^W ^^ nicht noth wendig 
derselbe Geii|tliche , welcher nach L. R. S* 167 wird ant- 
fneten müssen. ' Dieser Seelsoi^er sou die sich anmeldende^ 
PersoB über die sämWBchen Erfordernisse und etwaigen 
Anstände instruiren und aiiftlären, zugleich wegen kirch* 
iicher HindernissV das iirchliclie ' Interesse ' wahren« Er 
eibt dem Meldenden den' iSeburtsscheinV' wenn er'das oetri 
Märchenbuch m seiner' Registratur hat, und über die ge- 
siAehene Me^ung einen i^ögen*^ Meldscnein/^ I^etzterer, 
ermächtiget den Ansuchenden sicfl an die unmittelbar vor- 

- l ''.'^U'^ ■ ^ ^.^.V » r ' '-^i'? -'^'''1-' L'--;' ii f ^'i- » .. 

gesetzte Staatsbehörde zu wenden, um Ertheilung des 
■fraüsckeiheV' ^jr 'sind aÜe Ertbr^emisse' (urßjindKd^/J 
äß'Beifigeii'*zii^aena Heufatlisbogfen , mit desspn/,AusJ[ül-> 
Ifiiig das Bürgerifteisteramf' des Wohnortes beginnt) (dabei 
zugleitK : ' ' Mp&cheui , '^ uontrole ' '^der * MiütairpmchtigkeU 
nachzuweisen. Diese PoL-Behörde vertritt yon Amts\^gen 
b'^'sicA* seifest die' Rolle aek Ktronanwaftes ^^ f. cf des 

"^^ Ant fleii dfriifnd des ' erlangten'i^rausclieines ödeiT 
d^i'Vtausche'ine^lbietfen Üie' comjpeitenten Warrainter"^^^ 

gi^gek ** äxA *' bei dei Pol. -^horde einzi^*eichen. iTr e- 

lurt, 

uraaeil 
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... ....•• fijr.. .•■.. ■... ., ■,... - 

BMimmuHgeH, 

;••■. : . \ ' ■ ■■ ' ■ .'■■:■ ,:, 

!{?H"!f ne if alle von -^fejjhjlj^kjft ^«»a Ehe bi^^inn^ 

m Sinne djsr Eheordnans Art. 7 ab noch ffildireft . Iren« 
nendes E|ieliin4eniiss. Daranter ist jedes %ot dar Ehe be- 

psn*' ?^^ tel^w ^y'«^? «in*»™««? m'^n'ii 
Mi'^^f .^.7!'?.^'!*?^ ,w?9??i# M^% >4*? y«m. 

taiis«gründe zu bettachtea. |^ ^ r^ch^gkfitjijgajtr 
^^^S^.???'^^^«^!?!!?^^.'!??^.^^?!! #?Be- 

de uno, neMt de dtero)- 

""'' 'ä" ' » • V . 1 .''■ ^ .'I 1, M.^ ,■■..1 .■• , iTiH 
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$Jß^^im^ifft %f|;^^ 4fl38 4i« BestimmungeQ ^3 ä^eiref 
l^^^ff j>S» ^ ^JP'Wwg 4^^ Heuern Crcaetzß zu berück- 
*Ml^^8^*ffff^ ?«^* f|arfpdi flicht dem Geiste 4^ 
^Q^ ßfl^ fl»F^^^ ii^jcpi]l?tirt \yerdeii* Sp irt, liier 
«fW?9f WWW^ .# SeaifjuiMnuiig des Art. W d^ B^e- 
0^ jb|(]^|^^ ,^e« ]^3:|l^y9}es iiber |die Individualitaf , überfc, 
^ ji^^nt^l^ljche |;i^ifti^e and yJijs^che Gesundheit Apß 
yf§^n> Ü^ejf^ ^^i^clf yfufien pbacoeue, unsichere pedji- 
cjp^f IJAtfn^f^i^eii ?iMr Nach^eisuttg eine» wesö^di- 
^1^ ^apgelif, |4^ Geilste des Code zuwider seyn, — ftrt. 
^I#> ^l§ W4 9W«W» — «"^* Vorwuff niangeln^eir Jui«f- 
(iKHnf#ft9^ iWfft^e^^f gflIW 4rt' 314 oder 3*0 verstos^eu, 

yon den yerlinälichkeken , die aus der Ehe entspringen^ 

ffilß y:er^^^N#ic|^fepfpIl der Famflie^glieder zur gegea- 
nff^g^ jEll^ri^ moid UuterbaltmiS sind lediglich j?ach 
451 fil^%IIWII»f«^ djEt^K^p. Vf <|e& Tit* V. des U^jjrech- 
^ ^rbSW^ß"*« P^^s |»t Wer alleinige pechtsfjgelle' 
iM ^^Vft- fi nW^?WWW Wg 4?e l^eprdiiiwg mit ibfen et- 
W rfw^'cfe^Ä«» JJ^^I» Aft» 33 folgejid^; deipi Aftes^ 
y^f/l^u j^nf P^ Mnffty soU »ach Art. 3 G^g^iisfajid 
gerichtlicher Entscheidung seyn , und für die Geric^^e. i^t 
das Landrecht 9 zumal in den Materien, worin keine Mo- 
dification, keine Ergänzung angedeutet ist, neuestes, 
dm^äkdren Rechte A«»girendeB Gesetz« 

Dagegen «er.weiset L. R. Ixk&. 208 a hinsichtlich 
^iMlWiMfifr*«»?'»?« 4W Feligfö^en ^rzie- 
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und bezeichnet dabei die Autonomie det Parteien ^ gegen 
den Grundsatz des L. R. S* 1388, als zulässig. Ein Ver- 
trag über die religiöse Erziehung Aer Kinder ist nicht nur 
vor der Ehe, und wenn fremde Ehegatten herubersiedelii^ 
im eri^en Jahre ihres inländischen Aufenthaltes ($/6. 
I« Gonst.-£d. V« 3, 1807), sondern auch während dersel^ 
nben bei einem Confessionswechsel des Einen Ehegatten zu- 
lässig. Verord. vi 8. Juni 1826, Rgbl. Nr. 14. Ohne 
solchen Vertrag sollen nach f 5 der eben angief. Ver- 
ordnung alle Kinder, ohne Unterschied des Geschlechtes^' 
in der Confession des Vaters erzogen werden. Letzteres 
Mird man jedoch dahin zu verstehen haben, da'ss darin die 
religiöse Erziehung in der' willkähriichen Machtvollkom- 
menheit der väterh'chen Gewalt liege. 

Confirmirte Kinder unterliegen nicht inehr dem äl« 
terlichen Willen; §. 6, Verord. r. 8. Juni 1826. 

Adoptivkinder sind in der ReUgion ihrer natfirlichen 
Aeltem zu erziehen, sofern nicht bei der Adoption ein 
Anderes ausgemacht worden ist;' sogar Findlfiige in der . 
des Aussetzenden, wenn dessen' Wünsch ' angödetttft* fö* 
(z*. ff. durch eine dem Kinde mitgegebene Schrift)'; ' sönM' 
in 'der Religion, das heisst wohl: nachdem Willen^' 
des Pflegevaters, vgl» §• 6 des 1. Const.-Ed, v.'T/lSMT 
zu Ende* 

J- 9. . . ^ ■.-... -. ,;'s 

F^on den wtichselseitigen Rechte» mnä P/KdAem fyt JEke^^ 
gedten. L. R. Buch I. , Tü^ K, Kap. Vh 

Schon oben §• 3 zu Ende ist die Ansicht ^erechtferä«^ 
get worden, dass die friedliche Leitung des ehdU^en 
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I^b^ius dordi Venrntdung ond Einschreiten Gegenstand 
j^dHzeillcher ThätigkeJt sey; Verord. v. 17. Sept» 1807, 
B^bL 165. Alle Streitigkeiten, welche Mein und Dein 
bi^tr^en , ^gehören vor die Cerichte zur Entscheidung* ' 

'Sehr zweiftBiaft ist, ob die Ermächtigung derfflie- 
-^»^cibfef g^^^cn den Willen ihrer Ehemänner oder an Statt 
dessen, in den Fällen der L.R.S. 218, 224, 1427, 1555, ^ 
1558 von dem Richter oder dem Terwaltungsbeamten ge- 
schehen müsse* Die Ausdrücke des Landrechtes, welches 
von gerichtlicher Ermächtigung redet, können hier 
nicht sofort entscheiden , da sich das Landrecht ja überall 
an eine von der Französischen verschiedene Organisation 
der Behörden anschUessen muss. Einfuhrungsedict und 
Organisation v. J« 1809 erwähnen nirgend besonders des 
in solchen Ermächtigungsfällen einzuhaltenden Verfahrens 
und Instanzenzuges. Spätere Verordnungen reden im 
Sprachgebrauche des Landrechtes von Ermächtigung durch 
den Richter, von gerichtlicher Ermächtigung; vgl« 
i^erord. V* 7* April 1810, RgbL Nr. 15, Syst* Sammlung 
ll.* 1070, Verord. v. 11. Juli 1816, Rgbl. Nr 23, Samm- 
lung S. 1022. 

In der Praxis^' scheint die Ansicht herrschend gewesen 
z6 seyn, dass der Civflriditer die von dem Eheroanne oder 
Beistahde — L.R. Zus. 515 f -^ verweigerte, oder sonst 
äk er^zende Ermächtigung zu ertheSen habe; vgl. Tlre- 
£ärt, System des Bad. CSv.-Rts., [S» 66. Dennoch abeif 
isl dne solche EIrmäditigung in den meisten Fällen' (bei 
ätten Verträgen) ein anssergerichtlicher, seinem Wesen 
naoh ein reehtspo&e3Mielr , dberviommndschafilichet Act; 
mtak ist einferstanden, dass es dazu keiner processualischen 
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Vomßn Würft; IWfofli, S. ^ m^i »W 4if €i^W^ 

d^ J^aiifie^ übfif dje Person 4er Fraa^ iiicht ]iil|i^ ||}|f 

y^ntögieii wird dadunch berührt; L. R. §. 14|#; i»m 

mit ist> afp Analoge dafür ^ die Brn^.M^tfgp^Bgep dj^ Jffre?« 

frfiiieB mch dem I^jidriBdltt vj^n d|e^ Yeei^idl^mSVJ^iNfiiteB 

ectjbepleif zu laaiseii. ygjL fiir wd Mi<kf 4waJUfiV^ IpTfifS^^ 

* . ' 

§.10. 

Scheiduügsklag^nde isind die Tit. YL Kap. V. aiif- 
gezählten, namentlich auch die Art. 43 der EheordL be« 
stimmte^ im Zuß^ 232 a beigezogenen Fälle ^reijährageiy 
durch öffentliche Ausschreiben nicht zu hebenden Vermissf^ 
seyn's, dreijähriger Landflüchtigkeit eines Yerbcephers. 
und dreijährigen zur Aufnahme i^ eine öffentliche J^i^sfalt 
cpial$cirenden Wahnsinnes» Einfaches bösliches Yerlassen 
oder Verweigerung des ehelichen Zusanunenlebens i^t da- 
bei nicht als besonderer 3icheiduiigsgr|ind genannte abe^ 
man hat ein sqlcl^es ßetirageu unter ^e Bestimp^nngeii dej 
L. R. S» 231 subsumiren wollen. 

4^ if^J^P S^ifsb^ndlung i^gtß Iß^gß lfi$ die 
fmk:t g^lft nuf )[Jts..p^I^hrwH d* ^u^^nWü»^ f» 
f. ]Vpr, ^§12, %fo|. Nr. 33, die in ^er ^eord, ^t^gf^. 
j4|frjie|isbärtigj|ceit", 4^h. hariinäctig^ Yerwf^qiiilS 
4j?s el)p|jlc|fpn Bei^aynipenlebftn3 zi| b^tr^cj^tfini ,m jpiop^ 
d^ 4l^se flieht »ofort eipen Scheidm^fg^wid b^d^te^fip^ 
#tt ^rst ft^ch yergel^P^er ^nwpnfllmig 4^^ ffßji^iifym 
BfHgufig9grade - ^^jfi. $, 43 w4 ^^h WP^ S- W* 
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m* 33^-^ wefilki jene lust-lA^-lifrr. noch neben dem Land- 
rfedit (Zus» 311 a) föt anwendbar erklärt *). 

Eme neuere Praxis verwirft diesen Scbeidungsgmnd 
ab int LandrecKt niciit anerkannt; zumal der Code die 
iiiCOmpiBitibilite d^umeur (Scheidungsgrund des Zwischen- 
rechtes) absichtlich nicht beibehalten hat; hauptsäch- 
lich aber des Missbrauches wegen, weil häufig , in Aus- 
sii^ auf die Scheidung ^ der schwächere Theil durch ge- 
heime ^ £(eiiierseits nibht zu beweisende, Misshandlung von 
i^eifen des Stärkeren zu hartnäckiger Flucht genöthiget 
Mfntäey nnd^dann, auf das gegen ihn von dem stärkeren 
lAfeife eingeleitete i^cheidungsi^erfahren unschuldig allen Nach- 
fli^ileitt det ScVeidung unterlag (L.R.S.2dS> DuttlingerA 
Ätthif, m S: 4». Annalen, 1839 S. 122, 1841 S.89, 
1844 S. 63, 184. Jahrb. d. 0.-H..G. 1840 S. 194. 

All^fn diese neuere Praxis durfte ihrerseits auch, zu 
y/Mt gehen. Nicht jede vergebliche Anwendung, der 
2!WaAg^ade dairf dicf Scheidung begründen; vielmehr 
löiäiAt es^aüuf besoiid(^re Umstände an; worauf auch die 
JiAlsti-lHln«-1rer6irdi V« 4: Nov« 1812 verweiset. Auch die 
fhM* ^c^chte scheiden wegen hartnäckigen Cngehor- 
AMSf^ "Wät eih direc«er Zwang am Ende nicht thunlich ist. 

YgL Groliiian, Comm. Öd. 3 S. 92. 

Ch'trfdo'ir, f^iss« marit. Nr. 73. 

§.11. 

Verfahren in Eheliagsachen. 
Klagcai auf Geltendmadiung eines ehelichen Standes^ 



S90; Amuika IV, S. tfl, 24S^, Y. 3. 66> 195. 
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Niditigkeits- ujidScIieidiingsyageii^ waren «diOB iiafb ^ftr 
Eheord. Art. 3, 59^ zur Verhandlung an die Gerichte :jf;e-* 
wiesen, und zwar sollte in den beiden letzteren Fällen 
Untersuchung nach Art des Beschuldigungsproces»es (airU 
8 des Strafedictes, d. h. des 8ten Organ.'Ed*. y. i|M>3> 
gepflogen werden. Diese Form des Verfahrens sclme^ 
§. 11 des II. Einf.-Ed. zum Landrechte für alle Ebestreir 
tigkeiten vor. Die Aemter hatten nur zu untersui^en^ ^ 
Nichtigkeitserklärung oder Scheidung ward in erster In« 
stanz von den Hofgerichten ausgesprochen; dagegen gb^ 
der Kecurs an das Qberhofgericht. Dieses Verfahr^ii ii^ 
un wesentlichen beibehalten, aber nmfiissender und|v|f^ 
nauer bestimmt, auch verbessert worden in den $«$^22 ^fß 
26 des neuesten Gesetzes über die Gerich|3verfaffun(^^Qfa 
6. »Tärz 1845. ' 

lieber alle Eheklagen, L. R. S. 215, das heisst 
Klagen auf Geltendmachung eines ehelichen Standes, Ui^^ 
giltigkeitserklärung, Auflösung einer Ehe, /sowie auf T^enr 
nung von Tisch und Bette , erkennen di^ q|.f j^eric^t^.,^ 
erster Instanz; §. 22 der Ger.- Verf. Der Recnrs .gdit a» 
das Oberhofgericht. Dem gerichtCchen Verfahren. soJK,,fii| 
den drei letzten Fällen, wie bisher, ein Vei^i^t^n^- 
gungs- und Versöhnangsversuch durch den. geist- 
lichen vorhergehen, Eheord^ Art. 61, 62, RgbL'1807 
S. 131 Art. 10, Ger.-Verf. §. 23, 26. Zu diesem Zwecke 
miissen beide Theile gleichzeitig (arg. L» R. S. 236, 
239, Jahrb. 0.-Hof. 1823 S. 302) vor ihrem Pfarrer er- 
sdkeinen. Nur mit d6m Meldsc^ein seines Seelsorgers 
kann der klagende Theil vor dem Amtsgericht auftreten* 

Die Competenz des AlBtoiichlers ist nach al%eia6iiien 
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flgmwItatBen m be»twmen> Demnadi sind ^e je»e Kla-' 
gen in dem Gericht anzubriogen^ unter welchem der Be« 
kl^^Q? d. i. in den ^ei letzten Fällen so viel eisfj unter 
dem der Ehemann (L» R. S* 108) seinen Wohnsitz oder 
Aufenthalt hat. Proc.-Ordnung §« 7* Dabei versteht et 
sid^ schon nach allgemeinen Begriffen von selbst, dass, 
eine bösliche Yerlassong des Wohnsitzes diesen in der 
rechtlichen Bedemtong nicht verändern k^n. Eheord. Art. 

es ut* c« , 

Wenn dagegen die Eheleute bereits frdiMdllig vo^ 
einander gegangen sind, so soll nach Art* 63 lit« b jenes 
Crericht oompetent seyn, unter welchem beide das letzte- 
i^OJi gemeinschaftlich ihre häusliche Wohnung aufgeschla-' 
gjen hatten« (Der Mann wird dann als verzichtend auf 
s^ipi Recht 9 dass die Frau seinem Wohnort folge ^ an- 
gesehen.) 

j Dasselbe , Amti^richt ist zuständig zur Anordnung 
dejr im Fall^ einer Scheidungsklage nach L. R* S. 267— 
270 forderlichen fürsorglichen Maasregeln. Gegen seine 
Vertagungen finidet eine abgekürzte Appellation ohne auf- 
schiebende Wirkung /platt. Vgl §« 26 zu Ende der Gejr.-r 
Verfaa^oiigt 

ln^ allen Fällen hat, der Amt^^chter den Klagvortrag, 
sofern es demselben an Vollständigkeit oder Deutlichkeit 
fehlt» 4ivch geeignete. Frag;en zu ei^änzen oder zu ver-' 
bessern; Vgl. f 23-T-akdaiin aber nicht wie bisher wei-». 
ter fu verhandeln und Bewei^ zu erbeben, (wodurch oft^ 
gSBi^ oiierhebliche Weitläufigkeiten zu Papier gefördert 
wurden; yM'^^l^ ^n S«2P1) sondern zunächst dieKlc^e^ 
npiAi,;!^^ Yfßnfi sie aiifj Scheidung oderTrenmuig gerichlet^ 
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deraanstfliiiitng der £hega(tten^ §. 26 Ö^K-T^i^ — den^ 
Bfof^jeridife zum Erkenntnisse übet ^e^kdtlng' cfer iäk^e^ 
aM itnd für sicli^ mach L. R. S. 2*6, y6tMk^n\ ßas 
Hbfg^ijeht kann nun die Klage a llinliib AWeSiW; äniÜra-'^ 
Mb dieselbe dem Amtsrichter tittmkmeit, uni' duisetbe' 
dutch Yeriiälimüng der BedfdUglf^^^ tTild Erli^]^^ Jtkr 
Vdt^geis^chlagöneif BfeVreisiß' züt* Itofg«fril*tlfclfefel^ätf^ 
Verhandlung vorzubereiten. Dies geschieht nach wi^^vor' 
^iä Besthüldlgungsvei4ahren , d. h. es' treten' lu^ic^tlich 
de^ Fo^eif desVerfahi^ehB nidit di^örfithififteirdfeVblft'-' 
gekibiheil ProCessoi^Uiig/ sotaid^nf dfö' fftf* ijn£Pag^ii^ lä^ 
Straf^oh^tt gdtenden iä Antvend^^. i4^6t' lÄW^ däS' 
t^ttsäaen aufVeriangeii Eines TtiÄBfeiö gVh^eim*^ d?l/) auf* 
Gägeih^rt det Piarteieiif üäf i^i€t tVei/Ufak ^ät^^ jedUS'^ 
beschränkt bleiben. Eigentliche Vertretung kann niÜ^'BtW'^ 
nahmsM^ise Völn Gerichtshofe b!d^iHB%t*' werdfeii*'; ' ^ygl. 
Verbrd. v. Mi Sepfc 1812, R^. ^. Ä9^ Ö^md^-^ 
faht^ii §. 2*!; 

Utk htei» in' keiber W^eite idita' p^tit^^'^gäaptt^M^^^.'' 
d^n sott, so k^iOien nur die Klägg^üiia^ , mir dfe^'^iii-' 
reden aufgenommen werden, welche die Bethei^fi^lPglil« 
tHid machen wolUn; i^d sJnd^nui^'di^'VUii^iffi^^tf^ge- 
slihlägeneii' Beweise zu eirhebed^ ' 

D^meeftt^ndnisse nlrd' min^Wl!)fiAtigl^te.-iAyd^ 
Si^eidnngsMagdrk nicht unbedfifg^ atlelB^etski^ft (^UPdltf^ 
6rUnd des hier dbWältei^deii K6her^; ^Itkl»^^' 6d^ 
dmdpnAtek, Eheord. A^. S») ah^^M^iltttm: t^} 

jßmff&t avut-vr. Bdi 12, Hdi 1:* vimäamsm 
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MheüMioittogtfade Iki; Elkt^fA: An, 65 fit. a^ Jährte. 
Ohititofg. 1^7 i. IM. Vgl sttiuiiehr Strafproc-Oifd. r. 
6. März 1845, f 252# Soweit mait aber du Geiitteatüw 
Air «tJbdbUck ^mMett darf, tn'rd litan mth diie Eides- 
i^tlsoliiebulig, bAb iHtlel ein r^dBches Oesitlndiiists zä 
4Bfttwi9{;feii> nck mibetyBgt Verwetfeit ditrfeii; Eheoid« 
An» 65 lit. c, Jähfb. Oberhofg. 1842^ S. 17, 19. 

Bei d^ AlMttflieUcnig vertrat bfisher der Retef etit 
die Stelle dei» Stdät^aAWaltei»; $«11 des II. Etni.-'Ed. 
Adtt^ett Vlt> Nf« 18, Id. Nach 4er netieki Ger^'^Terf. 
WfiNI ttdl^ü 4em Referenteif d^ SteMltsaih¥d« s^hie Ait^ 
ttfig^y iin klere«Be de$G^MteHy stellen; $.27 Oet.-^Verf» 
y. 0^ BiM 1815. 

Die gl^beü VoMehriftetf deiS Tetfahreiis ädüetk ätith 
kjttridfflidl der ReohtMttktel geile*; $« 24 Ge^-Yeif. zu 
B« Dur EeeatA m i$t§ Ob^lHtf^rf<Sftt Ifakdet Statt nidft 
nur gegen eAa lM%efidiili^fl Ettderi^entltfijitö , soifr- 
chüttF aMiA g^ft ^€f JLadmigifi^etiuiguiig; t^ zin'^r trenn 
aMh utir Ek HlaggMid tenrojfen wntde mit Attfuehabr 
d(^ gadtteitf yedtoftAttttg^ ^nd ito dato vtiftih dds Oberhof- 
g^idkic dM l^r^erfenetf KhggtMd gelten Ismutj die Ver« 
hMdfebig ud Abiirt}ie9ifiig der ganzen Klage ekent an« 
d«M li[^;eri«bte> odeif ^emg^tetts' eineni andern Senate 
zagewiesetf wird; §. 2& zif E. de^ Oe^-Veff. 

tfdek Ifi^m ^^iiem tretei^ di^ Be«ifiiitiimngefi der L. 
«. 1»^ 2to W^ 2^> aSBy mi hh 257f 2*2, 269, 284 
uA 90 aoAier WlrksaiAlteiC. 

Afltei» Terfidkrön aber i^ i{bei4ft^ig hd emeif SeKei* 
dii^g auf den GiMld eine^ ^&r d^ttr atdMi 6a<teA er** 
iolgtw Yerurtheiliuig zn einer entehr^den Strafe^; In 

5 
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a S« 232, 261. G^.-Verf: §• 26. Man büiftclit itanr 
einfach das Stra&rtheü ala GKOiid und ]lew«aÜ8 d«i Sdiei- 
dungsantrages dem Gerichtshöfe yorzolegeii* 

Die neue Ger.-Yerf. b^nerkt nichts neues hinsidbtiieh 
der Urtheilsformen. Sonach wird es bei EUagen ai4 
Ifichtigkeitserkläning und Scheidung dabei bleiben , dass 
die Gerichte ) wie bisher, nicht sowahl nach L. R.S. 261 
auf Zulassung der Scheidung erkenne, sondern viel- 
mehr ihre Verfügung mit ausgefertigten Trennungs- 
scheinen und Soheidbriefen, für jeden Thefl umd 
sein Pfmramt, ab Sittanaufseher (a^o in trqplo oder 911a- 
dn^o ) begleite. Die Parteien haben daim den Eintrag 
dieser Scheine nach L. R» S. 264 rechtzekig zu erwirken« 
Eheörd. Art. 67, Yerord. v. 1812, Bgbl. S. 97, 1813 
S» 14 — wenn sie sich nicht durch den letzten, bei d$t 
Aushändigung der Trennnngssdieine , anzustellenden Yer« 
einigungsversuch , Eheord« Art» 68, aussöhnen. 

Der Endbescheid auf die Klage oder das Redbtsmk^ 
tel erkennt zugleich über die Kosten; Eheord« Art. 69» 
Sollte ein Ehegatte vor diesem Bescheide sterben, so ksm^ 
das Verfahren auf Vernichtung, Scheidung oder zeitliche 
Trennung der Ehe, als ein höchst persönliches, von den 
Erben desselben nicht etwa bloss der Kosten wegen an«- 
getragen werden. Jahrb. des 0.-H.-G. 1842, S. 92» 

Ehescheidungen ;and V^rmögenssonderungrai der Han- 
delsleute (als Folgen einer Trennung v» I. u. B» L. R^ S^ 
311) erhalten ihre Offenkundigkeit — h. R. S. 1445, JBU. 
R. S. 66« — durch. Euttrag. ui das bei jedem Amtsrevi- 
sorate beruhende Budb; Verord« 9» Aug« 1827, %bl« 
«j:, 19. 
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§. 12. 
JPteiwäüge Ehescheidung. 

Hier M'ird das nur in den beiderseitigen zu i^ieder- 
holenden Erklärungen bestehende Verfahren nach Art. 12 
des II« Binf.-Ed. nicht von Staatsschreibern beurkundet^ 
sondern der Unterrichter nimmt die Erklaningen der bei- 
den Ehegatten zu Protokoll, und die vorgeschriebenen Ur- 
kunden zu den Acten. So soll es auch ferner gehalten 
werden nadi §• 27 der neuen Ger.-Verf. Das Hofge- 
richt erkennt dann über die Statthaftigkeit der Scheidung 
in erster ) das Oberhofgericht in zweiter Instanz , beide 
in geheimer Sitzung auf schriftlichen Vortrag. 

f 13. ,.- 

. EheluAes Qmterrecht. — Traneitatifche Bestiw$nmngen. 

Die gesetzUche Fahmissgenieinschaft des franzosischen 
Beciiites gilt im Baden unverändert. 

Bes^mdare Bestimmungen haben den Uebergang der 
Gifterverhaltnisse Üterer Ehen unter die neue Gesetzge- 
bung normirt» 

VgL Zachariä's und Brauers Jahrbücher für Bad« 
GesetKgebmig; & 126/181« 

Brauers Eriäuterungen Bd. VL^ Nr« 32&, 329. 
Der Gesetzgeber ging von d^n Princip aus, dass das 
Y^naögensverliätniss der Eheleute, iniviefem es ledigUch 
Fdge des' Gesetzes ist, mit dem Eintritt der neuen Ge- 
setigebmig wechseln, ledigHdi dnrdi die letztere gegebeit 
und bestimmt sejn misse, wie immer es auch in jedem 
eul^dnen' Falle vorh^ versdiieden gewesen sejrn möge. 
Al bg i iet ie» Yom dev Bioht^keit dieses Prindpes an sich, 

5* 
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nothigte dazu schon die Nolhwendigkeit der Beseidgarag 
der versehiedeneB älteren PiffämlmMimtii ans der neue- 
ren Praxis; L. R. S. 1300. 

Man soll aber in dieses Princqp nidht mehr BiM4i>* 
Wirkung hineinlegen, als damit nothwendig gc^bt^ iM« 
Es kommt hier auf richtige Anwendung an* Alan wUmr- 
scheide Fahrnisse und Liegenschaften* 

Mögen die Fahrnisse in der älteren Ehe vor BarfUh«« 
rang des Landrechtes gemeinschaftlieb gewesen seyn, odeir 
dem Einen oder dem andern Ehegatte gebort haben, m» 
wurden nunmehr jedenfalls Gemewgnt; «nd ebenso ami 
die fahrenden Schulden g^ncanschaftlich geworden» Demi 
dies ist die gesetzliche Folge der unter dem neuen Gre- 
setze bestehenden Ehe unter allen möglidien gesetzlicli^i 
Yoravssetmiiigen, welche Fcdge den bereits VerbeiraAeten 
nicht minder treffen wum^ 9h de« nodk jetzt üßnh Ein- 
gehung einer Ehe unter das desfilz tt^otendtn VeMhtM* 

Anders yerbäk es sich binskliilidi der Lie gen schaf- 
ten imd der Uegenschaftliehe« ScbiMe», wdtehn ans 4er 
vor dem Landrecht bestandenen Ehe in die noigeMttzIki» 
Elbe übe^gc^sangen stnd^ 

Man unterscheide: waren die liegensdiafiem ywhwf 
Eheleute mieh ihrem Uteren IftedKe Sondergnt^ so tritt 
dfl^h di^ neue Ck»e|z keine Ae»denuig ein^ demt Lie- 
gensch^en £»Ufln da^adt nMtt in die GtmmmkA. M$tw 
man kann ni^bt eb^uio un^ekehvt sagen^ dasa die^ ftltter 
gemeinschaftlidien Liejs^nacbafien nun auch unter t^m 
neuen Rechte GemeMsdiafitognt vedUfebm sejnm*^ ttea» 
LiegeaaGhaften amd naeh jeti^em Aeckle an sidi> iiMt 
Gemeingut , sondern nmr in ^titfianü sim am de» l|iit|l<^ 
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St er^furftesy iL h. emmgensckift** 
IMie wid^ W«ta dUo Ebeknl« y ietett lidgmiadmihm 
g9nmimmhiMkk "waroiy «nler die Hanftdiaft des nenm 
RecbiCM Mten^ «o war ü^et Fall nieht andere aam- 
sAta, id» weMi «^oh jalat zwm Vfslolite Mitfiigiath— i 
«i 4e«Mlbm Liageoidafi! hthmi^ Diesiai BifoaigeslhaM 
1^ Indnfia# bkibi in d^übeSooderaigevliiiim mes je^m 
^ttctt; L. R« ^« MOS- S^ aiMb ist eine früher hestm^ 
dim0 litRfaaclHrfjBigwPftiiwchaft ala ditteb das neae Reabt 
«Ufgeläaet an beiracken, und in bebandela« D«r firfihere 
GtmeioMkiftiHwtlieil etaea jeda» kt auamalnr dessen Son- 
dftrgttti Kies bat die sebv iHtickige Badeutuag^ 4»» «»« 
Efaefrau aufi älterer Ehe unter der H^rschaft des nanen 
fbiablaa aicb der Fahwwigiamaittschaft entscUagen^ dear 
m^k älm ik WÜS^ dar uotar dam Idtaren Rechte ge«- 
meinsdiaftlidi geweae^ea Uegeasdiaiten ak ihr Sasdaff« 
gHl a» sii^ aieh^n kann ^)» 

Mit den liegensehaften sind aber dann auch die dar- 
auf haftenden, Kegensehafflichen , Schulden zu äbemeh- 



*}. Piepe ArgwacjU^on passt ahejf fr«Uich iiicJil aaC solcbe Lie- 
genschaften älterer Ehen, welche unter Veraussetzungeii gc-. 
meiüschaftlich waren, die sie aaeh nach neuem Rechte zum 
OeiHeinschaftsgut machen müssen, ]häm1ich auf solche, die 
iHnr deai Eintritt« des neuen Reeht^ enungensehaftlich , das 
betf sfcs aus dan ürspar nia««« der Gmoeinichiift (ha&Bßm überall 
9cl|on eine solche nach dem einschläglichen aUereii Rechte be- 
stand) erworben worden waren. Diese traten auch unter 
die Herrschaft des neuen Rechtes äAs Zuhehörde dessen, wor- 
aft» ^e emracflisen waren, nimlfch der Fahmissgemeinschaft, 
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meii» War eine liegensclMh in der hfilu t ei i Ue BmiM 
i^gaty so hat dar Ehegatte, der de ab EigendHmi be-« 
häb auch die Schuld > ivelche Ton dem Erwerbe der I4e« 
gensdiaft herräbrt, in der Ehe des neuen Redites za 
ühtmehmen* Hafteten dergleichen S^dnlden auf den firfi- 
her gemeinschaftlichen Liegenschaften, von welcAai nadk 
obig^ Ansfilhning unter dem 9euen Redite jeder Ehe« 
gatte seinen Andieil als Sondergut haben soll, so bat ^r 
damit auch dqn verhältnissmäMigen Antheil jener ^dml-' 
den übeniommen. Vgl. Yerord. r. 26» Febr. 1812, RgU. 
S. 57* Annalen n 1838, S. 117 — und idtere A»^ 
w^nng jener Verord. in Jahrbüchern des Oberlio%eri. 
1824, S. 206. 

Soviel hinnditlicb der Anwendung des Prineqieg, 
welches der Geset^eber nach dem Obigen » £e Spks» 
der transitorischen Normen gestellt hat. 



Aber dies Princip gilt, wie gesagt 



nur in 



Fällen, wp es le^glich auf die Anwendung des Geaetzefl 
ankommt* Damit man aber dem nenen Gesetze und des«« 
sen Anwendung auch in sofern nicht den Vorwurf einer 
Ruckwirkung auf wohlerworbene Rechte machen konnte, 
in wiefern frühere Ehegatten hätten behaupten können^ 
bei ihrer Yerheirathung ein bestimmtes, damals gesetzli- 
ches Vermögensverhältniss als Folge ihrer Ehe vor Augen 
gehabt und durch die Ehe erworben zu haben, welches 
ihnen nunmehr durch den Eintritt des neuen Gesetzes ipso 
jure alterirt worden sey, so hat der Gesetzgeber mit der 
Einfuhrung des neuen Landrecbtes allen damaUgen Ehe- 
leuten bis zum Carsten Januar 1812 Frisl; gegeben t ihre 
beliebigen Verhältnisse antonomiscfa festzustellen» Der 
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thmuttzgA&t (tispeiinre« im dem Bade vm dwk Verbote 
der BlMmrtnlge wKbrend der Ehe; L* R. S. 1395, nad 
swar hk V Jaimar ISlä VgL h Binf^-Ed. Art. XII *). 

Wen jedod Eheleute dwcli Aufitalmie eines Ebe*- 
vertn^m **) ihre bisbeiigen Yermc^eiiffreriiältiiiMe beww 
kaaden tnd beirtät^;eii lassea woMtea, so Mwste dies nadb 
L» R. 5. 1990 nidit durch YerweiMuig auf das ältere, 
sondern auf daj» neue Rechte gleichsam scbon^ mter des 
latetem Hensehaft gescfaefa»; und solche Eheverträge sind 
MW nach den Bestinmiungai des neaen Bechtes auszule- 
gen. ygL J«st^M.-yerord« t. 20. Nov. 1811, BgbL Nu 3% 

D^n das Pxincqp des Im R. S* 1390 ist ein duidh- 
grtifiMdes. Ehen mit älteren Eheverträgen sollen zwar 
nidit nut dem Enitritt des neuen Rechtes als lediglich un* 
ter dessen Henschaft gefallen , glekh unbedingtai Ehe% 
faetsaditet und behandelt werden; jene Verträge sollen 
aber , gleich als wären sie erst in Eolge der Aniffordemng 
des h Siiif.«*]Bd« in der Gnadenfaal bis zum 1. Jan. 1812 
abgefas&t wmrden, in der Auslegung ärer Bestimmungen 
und Entwickelung der Detailfolgen daraus nach dem neuen 
Landrecht beurtheilt werden; L. R. Zus. 2b« Vgl« Just- 
' Bfimst^-Terord. v. 26. Febnl8l2, RgbL Nr. 10. Archiv I, «9. 



*;> Die gldcke FriM galt such fiir dk tos Würlemberg 1811 
anerfaUenen GebieUÜicile, Verord. Rgbl. 18li iVr. 10 S. 41; 
— für die Grafscliaft Hohengeroldseck vrard der Termin ge- 
setzt bis 1. Januar 1821, Rgbr. 1820, PCr. 10, S. 51. 

**} Oder Ein Ebegatte einseitig dnrcb protoliollariscbe Erklärung 
und Vernebmang des andern The^s Tor dem ftiebter; Verord. 
. t. dMfcB Mi i$10, fi^l. Hr. Zßk 
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diA liemchaft 4e» n^ueo um der Füll m hilunilnii» 
weim andüDdiiciie Eheleute in im GroMhaczogiham mthf 
wandern. DieM haben nach höebaler Yeiodnnni^ f. 16imn 
hud 1B18 , RgU. Nr. 14 etienfidk eine zmqai«g» 
Fiiit um noeh nacbtii&i^ke Ebeyerträg» a enriali^ 
|tn* Madien me daven keinen Gebrauek , sa miui& maiok 
Analogie des Art 12 des I. Einf.^Ed« ibrt Ebe lanteC 
lediglich nach dem iallhidiaobett Geaetae benrtheib and 
bebaadek, EbeFei^lge, lEe eiß etwa von answirte amar 
bringen, nad^ dmn Landrecht aufgelegt und angewandt 
w^en; rat. L. 1. 8. I3iMI« Vgi. 9rauet8 EdU BcL 
VI* Nff« 165. Diea alles kann jedodi hinwiedefom n^ 
VMi solc^ien Antläadem gelten, welche sieh im Gnssha»« 
^egtbum nataraliairea^ h* R* S« 13« Aid Eben y«B 
Aasländern, welche ^iqh nur in Bad» voriibei^ebciid attfw 
haken (ah Gäste Im Sinne des VI. Cbnst-Sd*), dikfte 
kraft Sk 3 des L. B. aar nach dem nationalen Bedite j^ 
ner Bhelente beoitkeik iqpd behande^ werden« 

§* 14. , \ 

&§l{fh0s Güterr^^t -^ M9äifi4;tfti9nen des C^e eiml^ 
L. R. Zu8. 1504 a 1514 a 1521a. 

Durch die vorstehenden drei Zusätze hat derBadisdie 
Gesetzgeber offenbar den Zweck verfolgt, die Befugttss, 
welche das Französische Recht den ]ßheleuten giebt, durdi 
Vertragfigediiige von d?n^ gesetzUphen eheUch^n Güter- 
rechte abzuweichen, zu beachränken; und zwar der Eb^ 
ficap die M^l|chk<^ zai p^pißbwr dur(^ V^ort^K ^ 
Einbringen vor dem Zagnffe 4» CUhtbiJBar mi sidieni^ 
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4er Affm^R^g 4#r eheliclMn SohuldeB tu eatzfehe»^ 
AJfß^^ denmoi^e i^ zwetfdhafu Die gesetzgeberisdie Opers- 
ijfjpi ^t in ^ Sj9teiii de« jß'ranccwisdieB fieditet sehr 
Mjbwar euiOTpa«^n$ Brauers Erläuteningeii zu 4en Z«. 
1314 a J^Sila sind eo uurersCäiidlich, dass »kh nur abnen 
ViMft y w^li^ Awkbteu usd Abriditen dem Redacter je« 
««T ^«flütea hej ihrer Abfassung vorgeschwebt haben. 

;^ov^ &t gewiss 9 der Gesetzgeber ging von dem m 

im ^iäe^ altbadfsdieii JLäodertheflen geltenden ehelichen 

(Silterir^Ghle aus, Nach diesem hatte der Mann an allen 

während der She erworbenen liegens<&aften zwei Drittel 

e%eili dje Frau ein Drittel, und zwar ipso jure; (com* 

nmiio, mvmm^w stricte sie diöta im Gegen^tz der societas 

a e tü n ea tus im Siam des RanaösiKhen Rechtes , an welr 

^r sich die Frau nach Beendigung der Ehe willkfihilioh 

bfAf^iirea kmO* Vgl Brauer's ErL Bd. VL S. 786. 

Oieüain enlspreche»d hatte audi tob den in der Ehe ge« 

Siadhten Sstolddea iot Mann zwei Drittel , die Frau ek 

Riittd in tragen; vgl« Jahrbücher, des Oberiiofg. 1823 

Sn387» iji di^iem Begriff emerEmmgenschafitsgemeiMdiaft 

hieb Brauer fest. Dazu schehit eine fiüsche Anffassui^ 

d#i JKiraMösisfahen Bechld>egriffes gekommen zu sejm, als 

•b dan^ die Fr«m , auch wenn sie sidi der En^unga»*- 

MAAtl al(h(t betheüiget (entsohlagt), denno^di ihren An«* 

thttl 9m dem erwarbenen Adiren ansprechen könnte. Letz» 

tspQp wölbe finauer entgegentreten« 

Brauer ging aber noch weiter; er verbot i das Ge« 
ütf^ dev frsM» Zntiieknahme des weibüchen Einbrii^ens 
dsa Genteinsohafoigljiriiigern entgegen zu halten. L* tU 
^VßUtM. 9ia aitig^ebraehta Yermögan de^ Wnm 
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sdl udit nur ifaren eigenen GUnbigern verbiiftet blriben^ 
sondern nut dem Eintritte in die Ehe überhaupt den 6e- 
meinschaftsgläubigem preisgegeben seyn. Demgemäss bei 
der Emingenschaftsehe soll nicht nur der Yorabzng der 
Schulden von dem Erwerb sich irerst^en (bona non tntel- 
liguntnr nisi deducto aere alieno)) sondern audi das zu- 
rückzunehmende Einbringen nach Verhältniss für die 
Schulden haften; vgl. L* R«. Zus. 1521a. Dabei ist es 
vor Allem schon befremdlich, warum Brauer von den 
Ehegatten redet, da ^ich der Satz vom Mäline tob 
selbst versteht, und keiner Bestimmung bedurfte^ Dass 
die Frau mit ihrem zurückzunehmenden Einbringen 
den Gläul»gern haften soU, ist eine sehr bedeutende AJb- 
weichung von dem Französischen Rechte« W<Ale num 
freilidi annehmen , der Zus. 1521 a rede nur von dem 
Falle, wenn die Frau sich an d^r Brrangensi^aft be- 
theiligen will , so geschähe der Frau mit der Anfbürdnng 
ihres Antheils Schulden nur ihr Recht; der Zusatz würde 
dann wieder gar nidits sagen, als was sidi nätlk dem 
Französischen Rechte von selbst versteht; aber ebendttroA 
ist diese Auslegung unstatAalt; es kann eine solche g^nz« 
liebe Bedeutungslosigkeit des Zusatzes nicht mtersteÜt 
werden; auch sagt derselbe ausdrücklidi, die Frau* kc^nne 
sich mkt freimachen, also auch nidht durch Entsehh« 
gung, die Gläubiger zu befriedigen bmb dem rückzu« 
nehmenden Einbringen, (letzteres setzt wieder die Ent- 
sagung voraus). Vgl. Jahrbücher des Oberhofger. 18^ 
S. 298. Die Frau soll also auch bei derErmngensehafti« 
ehe, und gerade in Folge des Errung^is<Aaft^|redkiges ge- 
Mtiiig^ seyn ihr rückzunehmendes BinbiBgen den CSSttkn 
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gertk zu lassen; aber moht ganz zu lassen, mie bei Auf- 
lösung^ einer überschuldeten gesetzlichen Gemeinschaft, son- 
dern nur nachVerhällniss des Antheiles, den es sie trifft; 
d. h. weldien sie kraft Ebevertrages an der Errungen^ 
Bi^R gehabt haben würde (im Zweifel die Hälfte); 
d« h. mit anderen Worten die Errungenschafiteehe ist nach 
Zm. 1521 a wesentlich zu^eich eine Ehe^ auf Gefahr der 
VerruBgenschaft, in weldier die Gemeinschafissdhul« 
j^' nicht, wie sonst in der Regel, nur des Mannes per- 
sönliche, sondern pro rata auch der Ftau Schulden sind, 
in wiefern die letztere bei der Speculation der ehelichen 
Gesellschaft mit ihrem Einbringen gleich einem stillen Ge- 
selisdiafiter betheiKget gedacht wird. Dabei ist ein Punkt 
aMgemein Anerkannt. Die Zusätze 1514 a und 1521a re- 
den nur Ton dem, was den Gläubigern gegenüber 
Reditens seyn soll« Man m'mmt daher an, dass hinsicht- 
fi<^ des Verhältnisses zwisdien Mann und Frau an dem 
Ranzüsisohen Rechte nidits geändert sey. Die Frau kann 
sich nach Art. 1514 des Code die freie Rüdoiahme des 
Knbringens bedingen, so dass wenn die Gemdnschafts- 
masse nidit zureieht , ihr dasselbe zurückzuerstatten, dann 
doch' der Mann verpftiohtet ist aus seinem eigenen liegen^ 
tofaeftUcAen Gute das Geding zu rollziehen.. Ebenso bei 
der Errungenschaftsehe muss zwar die Ehefrau die Hälfte 
Schulden mit ihrem Einbringen decken, kann aber die- 
sen Verlust sofort gegen ihren Mann liquidiren mit ge- 
setzlichem Pfandredite vom Tage der Ehej L.R.S. 2135« 
Vgl« &^def , Handbuch für Eheleute; S« 83. Trefurt, 
System des Bad* Ciyilrechtes ; S, 387. Archiv IV, 2& 
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AanaleB ya a 33«, Braiidr^ Erlaal. «ii 1514% w 
1521a Bd. HI.& 411 *). 

Ein zweites bei der Aiidegimg der ZMa&tz9 JI5Ma 
uad 1521a ist die Befitinmiiuig des Begnffes; Schulden, 
Vasweifelhaft muss die Auslegung dahin geben , die dn 
normen Bestimmungen des Badischen Gesetsgebers atr«n^ 
stens auszuixen ; an dem reinen Fra«xösi»oben Re«^te «pd 
dessen Geiste soviel als mögUdi festzuhalten« Da niui mit* 
gends gesagt ist ^^) , dass die Bedeutung des Gedin^^ 
der Schuldensouderung^ h* R. S« IdlO» irgend in 
Baden geändert seyn solle ^ $o ia% das Verbot desZoaateos 
1514 a auf den Sinn zu beschränken , weloher sich nut 
der nicht verbotenen Bestinmung des S« 1510 vummg/U 
Die Wirkung, welche mit den Worten des Gedii^pis 
1510 erreicht wird, darf sofern, sie auch durch im Ge* 
ding 1514 bezweckt wird^ und daria liegt^ nicht als dimrcb 
den Zusatz 1514 a verboten angesebra werdev« Soweit 
die Gedinge 1510 und 1514 nur ganz dasselbe bevFnkep» 
muss 1514 unbeschrankt noch geltem 

Wenn demnach jeder Ehegatte > auch die Ffan> durdl 
da» Gedii« des S» 1510 ihr Einbringen^ vor den SdSml- 
deni die der andere 19 die Ehe bruigen witd» 
lidiem kann 9 dagegen Zus. 1514a sagt^ das« ^ FlM 



*) Hinsichtlich der ErrungciuchafUehe'Jst es zweifelhaft, ob die 
Ehefrau nach der Ansicht Brauers einen Rackgriflf aaf 
den Mann wegen bezahlter GemeinschaftsschuldeA haben iolt. 
Aller die Doetrin brauckt im Zweifd den Abaomultitti Ora u^t r tf 
nicht Statt zu gebt». 

**) YgL Tielmehr BranerU Eri. zu 149884. UL S. Wt. 
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9ir Ebkhwimgtn dtdi im Falle eiulioher UebeiBchttIdDiig 
4«ü GettMBsd^Bblgläiibigerii lassen mfisse^ so kaMi lettf- 
taMW Mir von den GemeiBsehi^sscliiiUen im engeren 
B^unBf d. b« den in der Ehe gemachen ^ nicht yon den^ 
von d|em Manne im die Ehe gebraohten^ vereheKdien^ 
c^en^ iSchnUen verstaaden werden *y Von dioiai we« 
nigpiteni mnw die Ebefran^ anch nach Badisdiem Redite^ 
ih^ Kinbgfnge» bewriuren können^ ebne dasi 1514 a ent«« 
gegenstehen ^rfte. Mehr yeriangt andi die Billigfceif^ 
woaiit Brau#r^ ErL za 1514 a sesnen Zusatz rechtferti- 
gen yvSlf nicht» Die vor eheliehen Gläubiger des Man« 
«et ( und diesen gät ja gerade aUehi das Gedn^ der 
SMiuUenM(iadei«ng) habe« keime AnwarlBchatt auf das 
tklbdngen einer xekmsftigem Gaitttn« Umgekehrt habe» 
fÜB GlSnbignr der Qrant mn nihmres Recht an das Yer^ 
aigen derselbe»^ toid ifofon billig rerbfigen^ d«s di»* 
ata YemSgen, wmnui» sie bbiber ihre B^fraed%dng wm 
«iwavten. hatten^ aichi dnrefa den Abschlws der Ehe ipso 
jere fremden Cäybd^^en (des Bräutigams) tur Beate hin- 
gegeben wenden Dieses zn hindern di^it ^r gewisseiH 
haften Sdiddneriii Braut iKe Clansel der Schiddenseade* 
mg; L. R. S. 1510; iutmm darf Zm. 1514a nicht 'k 
der Ansdehmnig yen^anden werden^ dass er andi jeam 
Gsduig iee Schddrasonderang eeiner Wii^ung beraubefl 

In gleicher Weise dürfen auch bei der firrttttg^n-^ 
scbfiMbi^ iniler deit Schulden^ für wdMie nacb L.R. 



♦) Wclfcbe' nacb geftetzticber Ccm^inscliaft allerdiogs audf 
Gemeifes^bTtiNkiilieHi wefden. 
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Zii0. 1521a dag Eiabinigeii der Fraa hafbii aoU^ mdÜ 
die voB dem Manne in die Ehe gebrachten soiMfem Unr 
die während der Ehe gemaebten Sdiolden verslanileB irer- 
den ; denn der Badische Gesetzgeber hat in den Text ^es 
Satzes 1498 ausdrücklich das Wort: ,, eigene ^^ (Schd-* 
den) eingeschoben, in der Absicht, dass diese von dein 
Sdiuldenbestand der Gemeinschaft ausgeschlossen seyn soi«* 
len. Dies muss dann audi \Fieder zur Bestätigung d&c 
vorstehenden Auslegung des Zus. 1514 a dienen. 

Ein dritter Punkt ist sehr bestritten. Nac^h Ziui* 
1521a soll die Frau ihren Antlieil Schulden aus dem ruok* 
zunehmenden Einbringen zahlen. Da ist es nun streil%^ 
ob die Frau nur ihre v eingebrachte Fahrniss m dor 
' ttberschuldeten Gemeinschaft lassen müsse 9 wie auch bei 
der gesetzlichen Gemeinschaft, oder ob sie fir die EQdfie 
d^ Gemeinsdiaftsschulden^ im oben bestimmten Sinne gdaz 
persönlich auch mit ihrem liegenschaftlichen, ,mk 
der Gemeinschafismasse nie eigentliph vermischten Yennö«*', 
gen haften solle. Der Ausdruck des Gesetees unterscheid 
det nicht; ebensowenig Brauer in seiner Erl. zu 1521a« 
Darum sind auch bedeutende Autoritäten fiir £e Meinung, 
dass die Frau in der Errungensdiaftsehe den Gläabigem 
dbne Unterschied audi mit ihrem liegenschaftÜoben Vei^ 
mögen hafte. Vgl. Christ, in buttUnget's Ardhiv 9 Bd.* 
ni, S. 290, ferner Annalen, 1835, S. 209, 1837, 

s^aos- 

AlleW durch diese Ansicht wird die Abweichung dös 
Badischen Rechtes von dem Geiste und Zusammenhange 
des Französischen wahrhaft exorbkant; die .Auslegung 
mii3S sich dagegen sträuben« Ohnehin gilt hei allcor Aofl- 
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l^gUBg der EbeireittagfidatiseliH L. R. S. 1497, im Zwei- 
fel das, wag dem gesetzlichen Gemeinschaftgrechte, am 
meifiten entspricht, ihm am nächsten kommt; L.R,S. 1527, 
Tgl. L. R. S. 1392, 1393. So ist auch hier nicht leidit 
anzunehmen, dass Brauer bei seinen Gorrectionen der 
beiden Clausein: 1498 und 1314, die Fundamentalprinci- 
j^n der gesetzlichen Fahrnissgemeinschaft, den 
Unterschied zwischen Fahrniss und Liegenschaften habe 
bei Seite setzen, letztere, die gar keinen Theil der ge- 
set^chen Gemeinschaft bilden, habe für die Schulden der 
Gemeinschaft verhaftet erklären M'oUen. . 

Zunächst ist hier gewiss, dass sich das Geding 
de« Satzes 1514 überall nur apf die Rücknahme des weih- 
Kdien Fahrniss einbringens bezieht ; und Zus. 1514a 
sagt^nur dass jenes Geding m'cht gegen die Gemein- 
acbafts^äubiger solle geltend gemacht werden. Hier ist 
dso von einer Verbindlichkeit der Frau, auch ihre Lie- 
genschaften nur nach Befriedigung der Gemeinschafts- 
l^ädb^er zurückzunehmen, (gleich als hatte sie dieselben 
durdi. dasGecling derEntliegenschaftung: 1505, in die Ge« 
meinschaft groben), gar kein Gedanke« 

FfN^Udi bleibt inn, ob gerade bei der Errungen«« 
nehaftsehe Brauer habe weiter, soweit habe gehen wdi« 
kn, das» er unter dem rücknehmenden Einbringen der. 
Frau andi deren liegenschaften verstanden habe, srnh 
düese; den Gl^bigem der Gemeinsdiaft, glei(A als wären 
m endiegenschi^t , habe rerbaften wollen« 

Das„rttcknehmende Einbringend^ der Fraii. 
(S. 1521a) audb von. den Liegenschaften zu verstehen^, 
dniäfte sdian .der Grund des Gei^tzes nicht zuireix^^. Ah > 



Digitized by VjOOQ IC 



GtmA Vkmi ahA nur ROduicbt auf <U« CHliM|<ii' uatgr/ülB^ft^ 
weicht Fwcleniiigeii an die GütergenenadkaA: ^wetbett; d^sä 
nändich (im Interease desGreJite«) das geaaiMttte Vli»tää$fVW* 
wtög&k der Eheleute^ welches in derRegd £e fiemeiaulclH^ 
bSdety dnrdi besondere Gedinge den OläRbiger« «ekftfc eüt^ 
zegen werden kenne. Dieser €rrtind passt ni^ smf &B 
Li^ensduifteny welche regelmäsrig aad krafk Gesetzes 
Sondergttt sind. Dagegen stellt «ich jene Riiehsjdit auf 
die Gläubiger in d^ angegdkenem beschränkMrcttr Mfaaa^ 
(anf Fi^miss) als gemeinsaamr Grtmd der drei ZmSÜ^Bf 
weldbe hier eingreifen ^ Zus. iSMtc, lSk4ä, ISSAa difer/ 
so dass bei Untm*stdyhing dieses Gfondes die Bi««et'sche 
Operation an innerer Conse^ienK gewiftfit« Sie gi^ daMft 
nnr dahb, die beiden Glauaeh, der EmmgeMdkaft wmi 
der freien Rücknahme des Einbfnigetti n beflfctftMk^diii 
im Interesse Aritter Gläirib%er sti^eiifer asi iHe Neni^tt ^ 
gesetzlicben Fahrnissgemeinseball m binden.^ Dtnttcb 
kann da» aber nich angenonmien -werden 5 ^ das» 4«rii 
Zttsa^ 1^1 a üe Brrangenschafis^Mneinuihaft laim Ufeer 
den Aeqnator der gesetdicben Fahrnisi^meiMehaft: hjamt» 
in die Sphäre der Clansein, weldie das Gtemmagoi feir^^ 
mehren 9 getrieben, gewissermassen mit cler CShamd der 
fiitliegewchrftHBg id^dficht wanden seHen. Vidttidar 
sitttt ja Zus. 15Ma die Errnngensdiaaiebe uuMkktitk 
deniGe£nge dar gäiaUch Terliegenscbafteten FalnC'^ 
vias gleich (rgl. Braaer» KtU au &l4n8>; un4 ^€wb 
nun auch beide ZoNitze, lä84a «ad 1^1 ay sfwto die 
BdXnteumgen Brauers, zu beMeft^ dnithain niehi mit 
ejnanitBr in UeboreJBSlannnng mt bitagets sind,, ae darf 
die Auibgnng d»di gewiaa dmyelpgenr Beütimwiag BM 
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den eHtifdieideiiden Vorzug geben y weldie am meisten ge^ 
eignet ist^ den rereinzelten .Bestirnnrangen noch ein^. 
'innere Conseqnenz^ der miii3lungenen Operation des Ge« 
setzgebers eine Gestah za geben, in welcher sie sidi 
einigermaassen in das Rechtssjstem einpassen lässt. 

ResoUat ist also, dass in der Erningenschaftsehe die 
Frau auf ihr zurückzunehmendes Fahrnisseinbringen die 
Hälfte der e%entlichen Gemeinschaftsschnlden (Ehescind« 
den, Braners Eri. zu 1498) übernehmen muss, für deren 
Tilgnng sie jedoch ron dem Manne Ersatz verlangen kann, 
wefl sie ihm gegenüber nkch dem unveränderten Errungen* 
fichäftsgeding des Frt^ösischen Rechtes behandelt werden 
soll, welches derBadische Zusatz nur im Interesse der Glän* 
biger abgeändert hat. Vgl. noch zur Erläuterung des L. R. Züs. 
1521 a die Entscheidungen des Oberhofger. im Jahrb. 1826 
S. 29, 172, 1827 S. 188, 1829 S- 24, 1831 S. 161, 
und (iir die Ansicht, dass die Liegenschaften der Frau 
von der Bestimmfing des Zud* 1521 a nicht getroffen wer- 
den: Sander', Handbuch für Eheleute, S. 93; Esser, 
in Duttlingers Ardiiv , Bd. I. S. 414» 

Wollte man die obige Argumentation aus Zus« 1504 a 
umkehren, und sagen, dass vielmehr 1521 a die Errungen- 
sdiaftsehe normire, und nun 1504 a dieser Errungenschafts- 
ehe im Badischen Sinn auch die verliegenachaftete 
gleichstelle, däss also auch die Bedeutung der letzteren 
geändert sey; so steht dieser Wendung entgegen, dass 
Brauer, in der Erläuterung zu 1498 (vgl. zu 1504a) 
ausdrücklich seine Absicht dahin ausspricht, an der Clausel 
der Yerliegenschaftung im Suine des reinen Franzö- 
sischen Rechtes nichts zu ändern. Zus. 1504 a spncbt 

6 
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auch nur von der g^änzlichen Y erliegenschaftong ^ nicht 
iron der theilweisen ; beide sind aber doch nur quantita- 
tiv verschieden; es wäre sehr widersinnig anzunehmen^ 
dass der Gesetzgeber der gänzl.ichen Verliegenschaftung 
eine ganz andere innere Bedeutung ^ gemäss Zus. 1521 a^ 
habe beilegen wollen. Darum nimmt auch eine einstim- 
mige Praxis die Clausel der Verh'egenschaftung ganz in 
der Bedeutung des reinen Französischen Rechtes ^ und be- 
dient sich gerade dieser Clausel um die Schwierigkeiten 
und Widersinnigkeiten der Badischen Errungenschaftsehe 
zu umgehen* Die Bildung einer geringen Gemeinschaft»« 
masse, z. B« v« 50 fl., (clause d'apport)^ sichert der Frau 
ihren Theil an möglichem Gewinn^ ohne ihr die Yermn- 
genschaft zur Last zu bringen. 
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Viertes Kapitel. 

Aelterliche Gewalt, Yormundsehaft und 
Beistandschaft. 

§.1. 

Aelterliche Gewalt. Formen des VerfaJirens. 

Die bisherigen Aasfühmngen mussten sidi bereits 
mehrfach damit befassen, das eigenthiimlidi normirte Ver- 
fahren na bestimmen, welches in Folge der Organisation 
Ton 1809 nach dem Willen des Badischen Gesetzgebers in 
den einzelnen Fällen, wo der Code civil consequent nnr 
ein gerichtlkh contradictorisches Verfahren kennt, eintre- 
ten soll; so ist anch hier zunächst die Frage zu beantwor- 
ten, wie in den einzelnen Fällen, wo die Ausübung der 
älterlichen Gewalt zu streitigen oder nicht streitigen Ver- 
handlungen Veranlassung gibt, verfahren werden soll. In 
dieser Hinsicht ist zu bemerken. 

Ueber das Verläugnungsverfahren von Seiten 
des Vaters nach L. R. S* 316 ist nichts besonderes vor- 
geschrieben f es wird also das regelmässige dvilprocessua- 
lische Verfahren eintreten ; üe Klage (action en desaveu) 
des Vaters ist gegen einen tutor ad hoc zu richten. Die 
Theilnahme des ministere public an solchen Standesstrei- 

6* 



Digitized by VjOOQ iC 



8* 

t^eiten Dach Code Piroc. Art* 83, Nr. 2 ist in Baden 
durch nidits ersetzt. 

In gleicher Weise gerichtliches Verfahren tritt em 
bei allen Ansprachen oder Contestationen eines Familien- 
standes; so bei^Klagen auf Anerkennung oder 
Alimentation eines natüriichen Kindes. Gegen den Ta- 
ter ist die Mutter des Kindes zur Klage legitimirt» 

Bigenthümh'ch ist die noch nicht abgeschatßte Vor- 
schrift der Orgimution von 1809 y wonadi die Bestim- 
mung des Betrage^ d^ A^me1lte^ welche der Vater 
dem unehelichen Kinde zahlen 'muss, zur Competenz der 
Kreisregierungen gehört. Vgl» Annalen, 1843 Nr. 20« 
In der Hauptsache tritt gerichtliche Verhandhiug ein, und 
die bloss polizeiliche Unteraudmng, wdk^ gegen den Va- 
ter eines wieilelicben Kindes gerichtet wird, dmait er 
«vMitudl ersatspflichdig gemacht werden könne, weaa die 
Emähnmg des Kiiides zufolge der Mittellosigkeit ^er 
Mutte^ der. Gemonde- oder Staatskasse zur Xast falka 
AoUle , ist nach bestimmtester Vorschrift in s^em Ergdb* 
Bisse nicht pnkjudiciell für £e Ginlfrage der VaterechiA 
and AfasentattonsverbindliiMeit. 

Administtati^ polizeiliches Verfahre findet 
Btatt bei AmMihmen im Kindessta^, und zur UnteistibniBg 
der älterlichen Gewalt durch obrigkeitlichen Zwang Mch 
L.R.S. 377 flgde. ~ II. EM«.Bd. Art. 13, 14. 

MatmeUe Bestimmungen. Jieüerliche Nuizme99w^^ 
Da* perstfnlidie Verfafltniss der Aeltem und Kinder 
101 &0t mehr ein sitdichee $h rediAehes, anmud nach 
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VnmzöMBcfaem Rechte^ wonach die älterUdie Gewalt mehr 
nur eine verstärkte vormundschafidiehe ist. Der Badische 
Geset^eber konnte hier nicht veranlasst seyn «u vielfiUti- 
gen Modifioationen des Französisdien Gesetzbuches. Im 
allgemeinen geht die Richtung unseres- Badischen Rechtes 
dabin 9 die Stellung derAeltem zu bessern und zu stärken. 

DieNutzniessungsrechte der Aekem wurden von 
dem Badischen Gesetzgeber erweitert und gesichert ^ un- 
geachtet die Rechte der Kinder auch schon durch die 
eheliche Nutzniessung des überlebenden Aeltemtheiles 
beschränkter werden , als nach dem Französischen Rechte; 
vgL Zus. 381a und unten das sechste SLapiteL 

Während die älterliche Nutzniessung nach Französi- 
schem Rechte nur bis zum achtzehnten Jahre dauert; Art. 
384 Code civil ^ damit der Vater nicht geneigt sej, sidi 
der Heirath des Kindes zu widersetzen (Discuss. zu Art« 
lüf 476) 9 soll sie in Baden regelmässig bis zur Voll- 
jährigkeit ^ d. h. bis zum vollendeten ^ eimmdzwanzigsten 
Jahre dauern; es wäre denn^ dass die Obervormundscha^ 
die Beendigung der Nutzniessung und Abtretung der Ver- 
mögensverwaltung nach beendigtem achtzehnte Jahre be- 
sond^s motiviren würde; vgL 1» Einf.-Ed« Art« 8^ 3* 
Ein solcher besonderer Grund würde es namentlich sey% 
wenn sich die Aeltem durch Einsprache gegen die Ehe 
des Kindes eigennützig zeigten; 

Die Nutzniessung der Aeltem s^U auch nicht duMh 
den Tod des Kindes erlöschen; vielmehr ihnen immer ge-. 
sichert bleiben bis zu dem Zeitpunkte ^ wo sie Airch die 
eingetretene Voiyährigkeit des Kindes würde aufgehört' 
haben; eine Bestimmung, weldie dem Französischen 
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Rechte ganz fremd ist. Wenn demnach z*B. Adteni ihr 
verstorbenes Kind zugleich mit dessen iiberiebenden G^ 
schwistem beerben^ so bleiben die Erbportionen der letz- 
tem nach Badischem Rechte so lange in der Nntzniessung 
der Aeltern, als dieselbe an dem Yermögen des lebenden 
Kindes würde gedauert haben. Dieser Rechtssatz beruht 
auf einer Just.-Minist.-Erläuterung y. 9. März 1819^ Rgbl, 
Nr. 9y welche den L. R. S. 620 , dessen Bestimmung die 
Französische Doctrin mit Recht nur von einer legirten 
Nutzniessung versteht, auch auf die gesetzliche älter- 
liehe Nutzniessung ausgedehnt Missen ^vill *}» 

§♦ 3. . ^ 

Faierschaft unehelicher Kinder* 

Der Badische Gesetzgeber konnte sich nicht so leicht- 
hin mit dem Grundsatze : la recherche de patemite est in- 
terdite befreunden« In zweierlei Weise ist dagegen ope- 
rirt worden; einmal im polizeilichen Wege durch Gestat- 
tung einer fürsorglichen Untersuchung gegen den ausser- 
ehelichen Schwängerer zu dem Zwecke, dass sich nöthi- 
genfalls die Staats- und GeiAeindekasse an ihm schadlos 
halten könne, wenn die Bedürftigkeit der Mutter des un- 
ehelich Gebomen das Einschreiten der öffenth'dien Wohl- 
thätigkeit nöthig gemacht hat; sodann durch Abänderung 
des bürgerlichen Rechtes^ mittelst der beiden L. R* Zus* 
340a und 762 a, welche der Auslegung einige Schwier^ 
keiten bieten. Soviel ist einleuchtend, dass beide Zusätze 



*) Vgl. Const. 12 Cod. de usufr. Lanokhard's Rcbtsi: UL, 
14. Auialeii, I. S 49^. 
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die Falle yeimehreii sollen , in welchen uneheÜche Kindet 
Ansprache gegen iliren Vat^r haben ; zweiCelhaft ist aber^ 
M'ie diese Fälle und Voraussetzungen genauer zu bestim- 
men sind. 

Von Altersher waren in den Badischen Landen die 
Fälle einfacher Unzucht zur Untersuchung und Strafe bei- 
der Theile gezogen M'orden; vgL Annalen^ 1843 Nr. 
20. Dies konnte durch Einführung eines neuen bürger- 
lichen Gesetzbuches nicht geändert werden. VgL Ret- 
tig^s Polizeigesetzgebung §• 459 bis 461. 

Daneben verwiess das h Einf.-Ed* zum Landrecht^ 
(den Fortgang jener polizeilichen Untersuchungen still- 
schweigend voraussetzend) im Art. X. Abs« 3 auf land- 
rechtliche Fälle hin 9 in denen Kinder , deren Vaterschaft 
,^ bürgerlich ungewias^^ bleibt, dennoch Alimenta- 
tionsansprüche haben sollen gegen solche Mannspersonen^ 
gegen welche eine Verschuldung constatirt ist ^^die Be- 
9)ziehung hat auf das Daseyn solcher Kinder/' 
Hiemach hatte man mit der neuen Gesetzgebung, abge- 
sehen von der Anerkennung natürlicher Kinder im Sinne 
des Französischen Rechtes, zweierlei; eine Alimen- 
tationsklage auf gewissen besonderen landrecbtlicheif 
Bestimmungen und Voraussetzungen beruhend gegen soldie 
gegen welche die vollständigen civilrechtlidien Folgen der 
Taterschaft nicht erkannt M'erden können, und eine staats- 
polizeiliche Untersuchung gegen alle , gegen welche man 
Inzichten des Vergehens des ausserehelichen Umganges 
hatte« Dabei hat von jeher das Verhältniss der beidai 
letzteren Rechtsmittel manche Zweifel veranlasst« 
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§.4. 

Fmf Setzung; polizeiliches und regresswisches Verfahren 
gegen den Seischläfer von Seiten des Staates. 

Eine Jasdz^Minist.-Verord. v« 10. Juni 1809 , Bgbh 
Nr. 27 bestimmte 9 dass die Unzuchtsiintersucfaungen alle- 
zeit^ soiveit als thunlich betrieben Merden^ als solche aber 
stets nur Verartlieilnng in die Strafe , nie zurVater- 
schaftsl^st, jedoch ,^ vorbehaltlich gebühren- 
,, der Staatsentschädigung^^ (wenn die Emähning 
des Kindes auf öffentliche £.assen fällt) zur Folge haben 
sollen. Die öffentliche Mildthätigkeit muss einschrjeiten, 
wenn das Kind nicht freiwiUig vom Vater, oder gegen 
denselben durch richterliches Erkenntniss anerkannt wird^ 
und wenn auch die Mutter die Kosten der Ernährung und 
Erziehung nicht selbst zu bestreiten vermag» Alsdann fin- 
det aber von Seiten der Staats- und Gemeindskasse der 
Rückgriff auf den polizeilich constatirten Erzeuger Statt* 
Vgl. Rettig, Poliz. Gesetz« §• 604. 

Dieser Itiickgriff £ndet gegen diejenige Mannsperson 
fi^^^f g^gen welche nn Wege der polizeilidien Unter- 
suchung erbeben worden ist, dass sie zu. der Zeit der 
Mütter des J^indes beigewohnt habe , l^on welcher nach 
den gesetzUchen Vennuthungen , L« R. S, 312 — 315, im 
Vtrbältniss zur Geburt des Kindes auf die Vaterschafit zu 
sdiüessea ist Wird kein unehelicher Beischlaf, 
jedodi dn zu der naehelichen Mutter geführter verdXch-' 
tiger Zuwandel constatirt, nämlich eine melnrfiich wie- 
deriiolte, ausser den gewehnlicben^ sittlich erlad>te% Um- 
gangszeiten geschehene, verdächtige Art der Zusammen« 
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knnfity so hat der poUzeilicb Ueberführte ein Drittel des- 
sen zu zahlen^ was er als überwiesener Beischläfer ni 
zahlen, haben wärde. . Vgl. die angefiihrte Just-Minist- 
ErL §• 3 9 §. 5, §. 9, deren Bestimmungen bestätiget sind 
in der weiteren Rechtsbelehrung r. 27. Juni 1812^ Rgbl. 
Nr. 21. 

Der schuldige Beitrag des Regresspflichtigen soll nach 
dem Vorgange älterer Bestimmungen in der Regel 32, 
nicht wenigar als 15 nicht mehr als 48 Kreuzer die Woche 
betragen; und jedenfalls nicht länger als bis zur eingetre- 
tenen Halbmimdigkeit des Kindes (vollendetem 14ten Jahre) 
gezahlt werden. I.Einf.-Ed. Art. X, Abs. 3, Verord« r. 
1809 9 §• 6; 7. Die seit den verflossenen 50 Jahren ge- 
steigerten Preise der Lebensmittel werden es reditfertigen^ 
wenn man die Bejtragspflicht so hoch, als es die noch 
bestehende gesetadiche Vorschrift irgend gestattet, bestimmt. 

§•5. 
Fortsetzung; Form des Verfahrens; Competenz. 

Diese regressorische Verurtheilung ist jedoch nidit 
ein blosses Annexum des polizeilichen Strafurtheiles gegen 
den Beischläfer oder Zuwandler; in diesem polizeilichen 
Erkenntnisse darf nie über die Alimentationspflicht erkannt, 
sondern nur die desfallsige Entscheidung vorbehalten wer- 
ien; Verord. v. 1809 $. 3. Die Gemeinde und der Staat 
sind dann befiigt im Rechtswege gegen den polizeilich 
Vemrtheilten «if Ersatz ihrer Auslagen zu klagen, wozu 
freilich das polizeiliche Strafurtheil den thatsächlichen Klag- 
giimd rechtskräftig festgestellt hat, so dass es nio: auf die 
Bestimmung - der Grösse des Beitrags ankommen wird. 
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Verord. v. 1812. Oberger.-Ord. §♦ 42, 149» Verord. v. 
16. Jan. 1813^ RgbL Nr« 2. Die Verhandlung der Sache 
«ollte summarisch seyn, und dies bestätiget Pn-Oxd. §. 
673 Nr. 3. Vgl. Annalen, 1843, S. 15L 

Eigenthiindich dabei ist die hier eingreifende Bestim- 
mung des Org.-Rescr. y. 26. Noy* 1809, D. §. 8 lit. d. 

Nach den zuvor angeführten Vorschriften und Art. X 
' Abs. 3 des I. £in&-£d» soll das Regressverfahren durch- 
aus gerichtlich seyn, und in zweiter Instanz die Appel- 
lation an die Hofgerichte Statt finden; dagegen verfugt 
die Organisation v» 1809 am zuletzt angef. Orte, dass die 
Regierungen zu entscheiden haben ^^iiber die Bestim- 
, j^mung des Betrages der Alimentengelder für uneheliche 
,, Kinder (nicht aber über die Schuldigkeit zur Alimenta- 
,,tion) auf entstehende Beschwerden i^)er die richter- 
,9 liehen Ansätze eines Amtes.^^ Somit folgt auf ein po- 
lizeilich inquisitorisches Präjudidalverfahren zuerst eine ge- 
richtliche dann eine admim'strative Instanz in deni Haupt- 
regressverfahren ; eine Mannigfaltigkeit^ für welche sich 
nicht wohl genügende Gründe angeben lassen. 

Mit dieser Administrativjustiz in zM'eiter Instanz darf 
man nun aber wohl die Bestimmung des §.8 der Verord. 
V« J. 1809 als beseitiget betrachten, wonach in dritter In- 
stanz das Just.-Minist. (vgL Trefurt S. 407) die Alimen- 
tationsbeitragsansätze^ der untern und mittlem Gerichtsstel- 
len nach erkundeten Umständen mindern und mehren, auch 
nach veränderten Verhältnissen später herauf und hinab- 
setzen sollte. Vgl. Annalen, a. a. O« 
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§. 6. 

Ff^tsetzung ; Sonderung des polizeilichen Verfahrens und\ 

seiner Folgen einerseits und der civilrechtlichen Ansprüche 

der Mutter und des Kindes anderet^seits. 

Von dieser polizeilichen Ueberfiihrung als Beischläfer 
oder Zuhälter einer ausserehelich Geschwängerten und der 
darauf gegründeten Regressklage der öffentlichen Kassen 
gegen den UeberfUhrten sondert die Rechtsbelehrung v* 
27^ Juni 1812, RgbK 21 auf das bestimmteste die FäUe, 
wo dermalen (d. h. nadi dem Landrecht) noch im Rechts« 
ivege darauf geklagt vperden kann, dass jemand zum 
Vater eines unehelichen Kindes erklärt, und (demzu« 
folge) zu dessen Ernährung verurtheilt werde. Die Verord* 
^ bestimmt, in welchen Fällen die Mutter des unehelichen 
Kindes die civilrechtliche Vaterschaf tsklage anstellen könne, 
damit der Schwängerer zum Vater ihres unehelichen 
Kindes erklärt Mxrde. Wenn die Verord. hier gerade von 
der Mutter und nicht auch von dem Kinde selbst redet, 
so ist dies so zu verstehen, dass die Mutter hierbei als 
natürliche Vormünderin und Vertreterin des von ihr aner- 
kannten unehelichen Kindes betrachtet wird* Sollte aber 
ein solches Kind keine Mutter haben, so wird ihm zur 
Anstellung der Vaterschaftsklage ein Vormund zu geben 
seyn; arg. L. R. S. 318. Vgl. Annalen, 1843 S. 151. 
Trefurt's System, S. 406, 

Diese Ernährungsklage soll nach der Verord. Statt 
finden auf den Grund einer vorangegangenen freiwiUigen, 
förmlichen, vollen Anerkennung vqn Seiten des Vaters, 
nach L» R« S. 334, und in den fünf Fällen, wo L.R. S» 
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340 und Ziu. 340a gestatten, den Entfiilirer u. 8* w. 
richterlich für den Vater des Kindes zu erUären. Dies 
sind also dieselben Fälle , in denen das Landrecht des 
Kinde die Klage gegen seinen Vater gestattet; daas die 
Mutter ein weitergehendes uneingeschränktes Klagredit ex 
delicto gegen den Schwängerer auf Unterstät2iui|^ habe^ 
wie Staat und Gemeinde, ist in unseren bestehenden gt- 
setzlidien Besimmungen nirgends gesagt« Viehnelv be- 
merkt die angeführte Yerord. v. 27« Juni 1812 ausdrück- 
lich, dass jene Beisdilafsgeständnisse und Beweise^ irelcbe 
im Wege d^ polizeilichen Untersuchung eihoben wevdc»^ 
nicht unter die Bestimmung des L* R* Zus*.340a submi- 
mift werden (also audi keiner dyilreditlidien Klage der 
Mutter dienen) dürfen; denn sie seyen wohl frei^ so 
länge keine Zwangsmittel gebraucht werden, aber desw^ 
'gen nicht freiwillig; und zufällig seyen jene Bewwe 
ebensowenig, weil absichtlich herbeigeführt. Aveh 
Brauer, in seinen Erläuterungen Bd. L, S. 2(4 — 246, 
248 erörtert auf das unzweideutigste die gänzliche Ver- 
schiedenheit, gegenseitige Unabhängigkeit des pdizeilicheB 
und bürgerlidien Verfahrens, und wie ersteres dem letz- 
teren nicht präjudidre« Hieran hat das Oberho%eficiit 
im Jahrb. 1834 S. 192 festgehalten« Dagegen ist aller- 
dings die Ansidit Trefurts, S. 408, an und für skh 
sehr plausibel, dass Staat und Gemeinde bei ihren iegres- 
sorischen Ansprüchen gegen den Vater nur als Stellirer« 
treter des Kindes oder der dessen Stelle vertretenden Bf ttt« 
ter ersdieinen, und in keinem Falle mehr Rechte ak diese 
haben können; was dann dahin fuhren mÜMte, umgekehrt 
der Mntter und diem Kinde jedenfalls bis auf den geringen 
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Betrage welche Staat und Gemeinde nach dem Obigen 
von dem polizeSich Ueb^£uhrten anzusprechen haben, 
gleichfalls aneingeschränkt ein Klagrecht zuzubilligen. Al- 
lein einmal ist die ausdrückliche Bestimmung der Verord- 
nungen und Erläuterungen 9 welche von dem Gesetzgeber 
ausgegangen sind, dagegen; und im .Zweifel muss die 
Auslegung danach trachten in der bürgerlichen Rechtspflege 
die Bestimmungen des Französischen Rechts, so viel als 
möglich, rein und ungetrübt zu erhalten. Jedoch liegt 
noch ein Moment für die Trefurt'sche Ansicht in den^ 
Schi/nerigkeitenjM eiche die genaue Erörterung der Fälle^ 
in denen eine cinirechtliche Klage dem Kinde gegen den 
Vater nach I^. R. Zus. 340a 762a zustehen soll, alsdann 
darbietet, wenn man daran festhalten will, dass die po- 
lizeiliche Ueberfiihrung nicht zu jenen Fällen der Vater- 
schaftsklage gehören dürfe, dafür vielmehr besondere 
Voraussetzungen zu suchen seyen» Diese Schwierigkeiten 
wurde man leichter überwinden, \^enn man einfach in 
allen Fällen möglicher Ueberführnng, wie den öffetftUchen 
Kassen , so auch der Mutter und dem Sande eine Alimen- 
tationskkge gestatten dürfte. Dieses Moment kann erst 
» Zusammenhange des Folgenden erörtert werden. Vgl. 
unten f 9 *). 

Zunächst sind nun jene Landrechtszusätze 340 a und 
762a genauer zu erläutern; dies wird denn auch auf obige 
Frage einiges Licht zurückwerfen. 



*) Die Praxis hat oft jene Richtang eingehalten; ehen dagege« 
warnt die Rcchtshelehnuig Tom 27. Joni iSit sa Anfang. 
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§. 7* 
Fwisetziung; Erläuterung der Landrechtzua. 340 a 762 a« 

ZvLYÖvierat wollte der Badische Gesetzgeber allen un- 
ehelichen Kindern als ein minimam wenigstens die Ali- 
mente sichern , welche das Französische Recht den ehe- 
widrigen, denen durch förmliche Anerkennung nicht 
geholfen werden kann, ausdrücklich zusichert. Daher 
die Bestimmung des Zus. 762a, von welcJier Brauer in 
derErl. bemerkt^ dass sie sich von selbst verstehen würde; 
wie ja auch die Französische Doctrin nicht bezweifle, dass 
nicht eh e w i d r i g e Kinder nicht bloss ein Erbrecht, son- 
dern (in majori continetur minus) auch einen Alimenta- 
tionsanspruch unter Lebenden haben. Aber der Franzö- 
sische Gesetzgeber hatte es sich bequem gemacht; nirgends 
ist bestimmt, wie ein ehewidriges Kind juristische Ge- 
wissheit seiner Aeltem erhalten könne; der Badische Gre- 
setzgeber M'ollte hier doch besser sorgen. Die Schwierig- 
keiten, die hierdurch entstanden sind, mussten aus dem 
Verbot der recherche de patemit^ entstehen, das doch 
nicht ganz aufgegeben ist« 

Der Zusatz 762 a verweiset die nicht anerkannten 
natürlichen Kinder mit ihrem Rechte auf Ernährung auf 
die Fälle, wo der uneheliche Beischlaf' auch ohne Nach- 
frage nach der Vaterschaft, oder auf erlaubte 
Nachfrage bekannt wird« Welche Nachfrage mit civil- 
rechtlichen Wirkungen erlaubt sey, dies muss im bürger- 
lichen Gesetzbuche bestimmt seyn* 

Der Artikel 340 des Code bestimmt, dass der Ent- 
iSbxet der Mutter ^sum Vater des Kindes erklärt werden 
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könne« Darailschliesst sich der Badbche Zusatz an. Letz- 
terer gibt vier weitere Falle an, in denen eine Vater- 
,schaftSTemrtheilang statthaft sejn soll: 1) Concabinat^ 
2) unfreiwillige Schwächung (zur entsprechenden Zeit de% 
unterstellbaren Empf ängnisses) 3) freiwilliges Geständniss 
und 4) zufäUige Ueberweisung. 

Unter diesen vier Fällen würden die beiden ersten^ 
Concubinat und Nothzucht, an und für sich gar keinen 
Anstand verursachen. Der Badische Gesetzgeber hat nur 
die Bestimmung des Art. 340 gegen den Entfiihrer, auf 
zi/rei \reitere ganz analoge Fälle ausgedehnt^ bei welchen 
der Grund des Gesetzes vollkommen'*') , wonicht gar noch 
viel mehr^ als bei der Entführung Platz greift* In diesen 
Fällen muss man geneigt sejn^ die ganze gleiche Vater- 
schafisklage, wie sie nach Französischem Rechte gegen 
dien Entführer Statt hat, zuzulassen; und mit ganz glei- 
chen Wirkungen. Es findet aber nach Französischem 
Rechte zwischen der Vaterschaftsverurtheilung und frei- 
willigen Anerkennung in öffentlicher Urkunde hinsichtlich 
der Wirkung beider nach gemeiner Meinung kein Unter- 
schied Statt. Beide geben Erbrecht. 

Sonach hätte der Badische Gesetzgeber im Zus. 340a 
zwei weitere Fälle erlaubter Nachfrage eingeführt; 
der Zus. 762 a verweiset 'aber die natürlichen Kinder auch 
auf Fälle wo die Vaterschaft ohne Nachfragte gewiss 
seyn soll. Hierunter wird man die beiden anderen Fälle 



^) Auch die Französische Doctria steUt den FaU der Notlizaelit 
dem der Entfuhrong gleich; ygl. Zacharia, Fr. Ci?ilr. §. 
1^9, Kr. 6. 
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Jffl Zos. 3Ma Teratehen dGrfeD« Es sind cBear die FSBe 
des freiwillifi^eii Gest'äudnisses and der zufälli- 
gen Ueberweisnng. 

§.8. 

Fortsetzung; Begriff des frtiwSligen Gestämdmseea der 

Figterschaft ah nneigentUcke Anerkemnmi^ mit der 

Wirkung der Emainmgspßickt^ 

Was znqächst die Begründung der Vaterschaftdklage 
anfein freiwilliges Geständniss betrifft^ so ve^ 
steht sidi nadi allgemeinen Reclitsbegriffen von seihst, 
dass. darunter nicht jede aufrichtige , am wenigsten^ exne^ 
Dritten gegenüber geschehene,. Aeussemng verständen wer- 
den darf , sondern zur Verpflichtung des Vaters nur eni; 
gegenüber den Betheiligten abgelegtes, entweder von einer 
ausdruddichen Zusage. (Brauers Erl. h, S«248) besei- 
tetes, oder wenigstens aus emsdicher Absicht auf Ueber- 
nahme der gesetzlich damit verbundenen Pfliditeh hep- 
vorgegangenes Bekenntniss genügen kann *). 

Hier mnss es nun aber Anstand erregen, dass der 
Gesetzgeber 940 a auf jedes freiwSige GestäinAiis5 eine 
Vatersdiaftsklage gestatten will, wShrend er doch nad 
Art. 334 und Zus. 334 a nur dem Anerkenntniss in öffent- 
licher Urkunde eine Wirkung beffegt. Um bierinrUeber^ 
einsiimmung zu bringen muss man anndimen, dass der 
-Badische Gesetzgeber durch Zus« 3Wa me Vaterscfairtt 
geringeren Grades ^ nämlich eine Vaterschaftsklage ledig' 



^ Vgl. Jahrblicher des Oberh^fger. 184^43 S. 590, 
588. Anniilenl845, IHr. 6. 
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4Mk ^ Aiimamlfrtwmfordqapg ^Ine 'Wif 
Jfiftand (ua £ri|f«d^ <ks Siiides m das :biiif|feffUcbe Budit 
^bahe «iotfiäireii woHea. Hieisa fcönneii FitMiftHMrhe Am» 
«Atohten Ankss g^^bra fcabea. Auch in ymiikfejoh ist die 
Ammixi ^fikeui geioaoM, als sej eise ^rafbmiliehey daoh 
Jthet xeebtoTttbindlicbe 9 An«dieiuuiDg , iledigüeh Aiwkb- 
rUiidliohkek ivriilraid, aMthaft; «» B. infairatp 
I, Bfiefeir^), und eine leidere Aie»iung hat ßß§K 
*d^ iFeviiv^eäyng euMr MttmflperaoB ak .^onfttadiiien ¥a<- 
ters^ auf Raubte ^Klage^ Art 340^ uBtetsoliiedlidi trän 
^iJUr AeiwilHgen Aneikeaani^ ^ keine andere Wicknng ak 
^^ ^dor ^Jnt^dudtspfiicbt, Heine Wiisbing auf ^en Stand 
-«Ica iündes, ids eines .anedkanaten^ erbfiAigen ibeilefm 
swcUen^^^V ^Deigieicfaen keiinle dem .!&idiiwlien Gej|6ta- 
^bar -^EOFgesclnrebt baben, ihm Ferankssang ffevmma 
«fl^FB» '^^v»9 in dem i%frteBi des Code nach ,p«ibl%er Aü- 
^ttcfal akht mfwty ak awj^ckmässig em^Eäheen. 

Somit ist nun die Trage genauer zu prüfen ^ ob man 
amiöhmen 'dürfe^ ilass der Badische Gesetzgeber eine bloss 
auf Alimentation gerichtete Vaterschaftsklage habe einfläi- 
ren wollen* Allerdings scheint schon das 1Einf.-1Sd. Art» 
lOy Nr. 3 eine solche Kkge vorauszusetzen^ indem es 
^fipf hindeutet^ dass Kipder, d^ca Vateischaft bucger- 
Jlwh memm» .gebU^eben ifit, JJiity^rhalt j^di^ra Jkipaen von 



"^ "^1. Zacbariä) §.ö6$a ISo|,il, ^9. Male vUie*8 AntAyU 
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jMkbeft MaiiBip#KBOBeii^ 9^9^ wald» eoie auf «hs 1^- 
sqm. der Kiader beaiglidie Venchnldiiiig etliobea ist 
4Jiid Brauer > ErL zu 762a (vgl. ^cb zu 342 L S.2Sft) 
Mtzt auBdrücklicfa die uicbt anerkannten aber doch 
anerkennbaren (nicht ebemdngen) und bekannten 
unehelichen Kinder als eine dritte Mittelklasse 
atwiscfaen die förmlich anerkannten und die nicht anerkenn 
äudgsfähigen ebem^gen* Fiir diese Mittelklasise soBte 
Zus. 762 a sorgen durch ein AHmentationsklagrecIit gegea 
den im Cävilreditswege zu überführenden Vater. 

Wenn wir nun nadi Badischem Rechte Fälle lialie% 
im vRoldien zwar kein Zwangsrecht auf rolle Anerkennung 
imd Erbredite ^ dodi aber eine Alimentationsvaters^jiafis- 
kl^e Statt findet^ alsdann gewinnt auch der Zus»; 340a 
eine bessere Bedeutung. Der Znsatz hatte alsdann äie 

-Bestimmung 9 den nicht ehewidrigen natürlichen Kindem 
ein secundäres Rechtsmittel zu geben ^ welches im Code 
noch fehlte; denn nach dem Code gibt 0$ nach richt^er 
Ansicht nur die Eine recherche de patemit^ im, Falle 4er 

^Entführung 9 Art« 340^ aber mit voller Wirkung auf Stand 
und Erbrechte *)• 



^ Frcilicli hätlc , die Richtigkeit dieser Aaflassung und kasie- 
gvLng^oiauBgesetit, Brauer in der Erl. tu 962a nie hl^, 
(firic Eingangs dieses § angedeutet) den Inbalt des Zus. 702a 
als etwas auch nach Französischem Rechte sich ywk lelhft 
Terstehendes darstellen dürfen. Sollte die AlimentationskUge 
liur Statt Anden, wo volle recherche zulässig, so War der 
Zusatz überflfissig Aber eben darum sbd die Brauer'- 

. sehen» nicht immer ^nun Idaren Z«s«nmenhattg^gedi^hek6^ 
AnMclittn^icht kn iierick9i<teg«ii> wo «s ^tun/ä ^akmmh 
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Biese Gründe haben ron jeher za der Amlahme Ge- 
fährt 9 dass nach Badischem Rechte eine gerichtliche Yn- 
terschafiserkfömnjg; Statt finde y in Folge deren die Kinder 
noch keine Erbredite, sondern nnr^ gleich den ehewidrf- 
gen, Alimentationsrechte , und zwar in dem kärglichen 
Maasse^ worauf das L Ein£-Ed* X, 3 yerweiset, oben 
§. 4, haben ''')♦ 

Zu dieser Annahme führte nach dem Yorstebenden 
hauptsächlich der im Zus. 340 a aufgeföhrte FaU eines 
freiwilligen Geständnisses« Dieser Fall ist dann 
•auch zunächst unzweifelhaft der Fall der Anwendung der 
Badisdien Yaterschafisklage mit beschränkter Wirkung auf 
Alimentation. Ebenso geeignet ist dieses Rechtsmittel fttr 
den vierten und letzten Fall, den Zus. 340a erwähnt 
nämlich: ^^zufälliger Ueberweisung^^ eines Yaters» 
Denn auch solche zufällige Ueberweisung *^) mit 
rechtlicher Wirkung zu Gunsten des Kindes gegen ^ea 
überwiesenen Yater ist dem reinen Franzörischen Rechte 
yoUkommcn unbekannt , und wie sich unten zeigen wird. 
woU nidit geeignet, dass darauf ein Klagrecht aulYater- 
sehafberklärung^mit der yollen Wirkung des Französischen 



den gesetzlichen Bestimmungen eiaigermaassen Uebereinslin- 
mnng, innere Folgerichtiglieit und gegensei tigeu Halt zn 
geben. 

*) Vgl. Gründe für und wieder: Jahrb. Oberhofger. I82S, S. 
174. Für jene Annahme: «Annalen: 1843 S. 147 unten« 
^ Vgl. einen Fall in Jahrb« Oherhofger. 1840, Heft 1. 

^ Dieter Begriff wird sofort Gegenstand einer genauertu Unter- 
^tn thttng werdien« 

7* 
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MPrMfC wmi^ WnißUk kkftt 

habiii, 4«r B^iahe OmHigifcfr hake 
^IXn riet FiOm te Zw. MOa wte 4lie 
VMnAafitUiKe ant vdkr Witfang aaf Staad shI 
mte, «oad« aar die Badiiche Alncat«tioaik%e 
JCänrea woOm; ader ob die kMere anr eiae AasluKe ia 
dea beidea fidetzt geaaaatea FiDea freiwilügea fie« 
AtiadaiiMs ujid uitälJiger Ueberweiftaüf bil- 
djea ^ dageg ea ia dea FlHea des OoBcabiaates aad dar 
JNedisucfat die FiaaaDtiMbe lecbercbe de jpatennley wk iß 
JbDe der Sattubraag iai Same des Fnmzosisdmi jkrl. 310 
Ciode mil Statt fiadea BoOel Biese Frage liat widdkh 
mwmbXbsJk. Die Warte desfiesetzes: 3Ma nat^oBdifiidi^i 
gar aicbt* Dagegea werde schon obea beneckl, dats 
sdioa der allgeaMiae Graadsatz der Bechtsaoslegnqg «pd 
AawsMhiiig nach ^er Beditstthidichkeity auch obae aoa- 
diliddidie gesetdicbe ^Bestaaaung, dabia fykaa aanat^^ 
jene bdidea zuletzt ^^eaaanten Flüle gaaz gleich deai der 
Battnbnmg im Sbme des Art. 340 des Code zn bebaiid- 
]fin^ ^and diese Asad4^e zn beobachten, steht dodi'ividd 
dar Zas. 3|0a nicht g^rfide iai Wege! Branrer sefhH 
deutet darauf hin , dass der Badische Gesetzgeber sowohl 
die Fälle der« FraazösiBchen recherche habe yer mehren, 
*ali «arii andere d ane b en anfeellen wollen , in "w'elehen 
Ünr Sie undgentHche Badisclie Yaterschafisldage Statt 
haben sollte. Er sagt ErL zu S. 342 Bd. I^ S. 250 man 
teiUite uiktersc^heiden zwischen einer eigentlichen An- 
erkennungt, welche in den Fallen und Sonnen des Ge- 
setzes geschehe^ und dann yiel, wo sie aber maqgelbplt 
Mejf bürgerlich nichts wirke, und jii;MclMi9 '4v utt- 
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eifeftflfclueit, wM»e jene biftferiiche Widua^ 
Mbe^ Mmt axtdit jmett&m^ikeitm mAth^^Balhy. 
cten chireil je«le^ MtiklKh ^) Folg» fjAtmim i^'^l^frff^ 
mmuht wetdej abar «fudi nur d& MttäicKche Witknog im 
fytätmmggpKxiA na^ aith zi^e. Bas Badiicltft IMn 
g«fte jitet vefmög» der Zasatze cho^ weitai^ ab imWnm 
sifttsi^^ dais •» richtevliek etklät te aimohl «ig9i4^ 
li«be ab UB^igentHck^ ÄneTkfmmagm ndasaa^ wm 
m^l etstiN^ in viek engeren Grenzen ak UMh äktüm 
Rechle, ' 

Hievnadi atimtA der Bedactoc de» Zus. 310a dniM 
«Hav&g» swcrierlei FiHe nnt ireracUMkoner Wirbns 
Iiafte* anffiiken z» wallen^ tHict wenn es gestattet ht^ Ük 
Worte des Gesetzes m £eser Weisje veieefaiedeD za den* 
ten^ se and dttnn unzweiMfaaft dfo FÜHe ikt Neilttadit 
Htti des OiMicahniates diejenigen, wekba enie eigen!* 
Uche, db Fälle fretwittigen Geetündniasea mi mim^m 
Ueberweisnng diejenigen, welche eine nneigentliehe 
Anerkennungsklage im Sinne der angef. Erl. Brauers be- 
griinden« 

Das Ergebniss des Bisherigen ist ako: Der Badisehe 
Cfnietni^bet woUte fnr die nidit ai^dianaten, dnA andi 
nadrt diewidrigen, natärliebmi Kincbr heateaa aorgeni 
L» R* Zoe. 762a sichert ihnc« ida ein Geriagatea din 
Afinente, die ja aneh den eiMfwicb%«a nicht an s e h e n » 
jenen aleo arg. a majori ad ninns üzieei^pUuA gayUireHi 
lim. aiOa xMhh die VÜle Anf , in welchen dea BAdUi 



"*> SoU hdfsea: jete aeta^Aü. 
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Creteti^j^ebfor eine erzwnngeiie Vi^enidiaftsttUMfio^ «lä« 
fähren wfll^ in einigen dieser Fälle ist eine Vaterscliafb«. 
Uage im Sinne des Code mit den beibehaltenen Bestimm 
mnngen dieses Gesetzbuches nicht wohl vereinbar; mam 
wird also zu der Annahme genöthiget^ dass der Badisdte 
Cresetzgeber eine aneigentliche Vaters^hsklage be- 
absichtiget liabe. IKes deuten auch. die Erläntemngen des 
Redactors der Badiscfaen Gesetze« an^ und das £inf.-Ed« 
W^et daraufhin. Man hat also den Zus. 340 a, aitweder 
überall liur von einer uneigentlichen Vaterschafts« 
klage, d. h. von einer lediglichen ^liinentenforde* 
rting zu verstehen 9 oder wenigstens in den beiden Fällea 
des freiwilligen Geständnisses und der zufällig 
gttn lieber Weisung nur die letztere Klage anzunehmen. 
DjBr letzte Fall bedarf noch einer besonderen Erörte«' 
nHig 9 welche dann auch auf einige der im Yorstdtendeii 
beriäirten Punkte ein weiteres Licht werfen wird. 

§.9. 

Fortsetzung; Begriff zufälliger Ueberweisung der 

Vaterschaft. 

Was eine zufäDige Ueberweisung des Beischlafes und 
eine darauf zu gründende Vatersdhaftserklärung seyn solle^ 
wiirde auf deip Standpunkte des reinen Französischen 
Rechtes wohl kaum zu beantworte^ sejn. An cKe zufäl- 
lige. Constidrung einer ehewidr^en Abstammung , z* B* 
Airch Verurtheilung wegen Ehebruchs und damit verbnn*^ 
dene Verläugnung eines Kindes, oder im Falle einer mög- 
lichen incestuösen Che ist hier nicht zu denken | denn der 
Badische Gesetzgeber wollte (Zus* 762a) nur f Sc die 
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3»ie%:f dbewidrii^eii aiätixrlichen Kmikr sorgeii. W^ jnaa 
«fBtei: zufälliger Ueberweisung mit Brauer, llij. 
Mm S.,3ABj das EipiffeuM^erden des Schivängerers auf der 
T£ba$^ oder^ was woM dasselbe sejn sidl, mit dem Ober? 
Iiofgericht (Jahrb. 1827 S. 42) einen Beweis durdi Zeu- 
gen^ welche den Beischlaf zufällig beobachte«^ 
teik, Tersteb^; so ist auf dem Standpunkte des Franiö- 
aisobei^ Rechts zu bedenken, dai^ ohne Anfang schrifitK-«^ 
cjben^ Beweises sogar die Mwtterschafitdklage nicht Statt 
finden soll;. Art. 341 Code ciyil '*'). Schon hiernach i9t 
est abo noäiwendig sidi auf den eigenthändichen Stande 
pankt des Badischen ßes^zgebers zu stcflen, welcher im 
irorigen §• erörtert wurde ; d. h. anzunehmen (wie oben 
adimi angenommen M^urde), dass auch im Falle der zh> 
fälligen Ue b erweis ung nach Zus. 340a nicht sowoU 
di^ Fnmzösisc^e eigendiche Yatersphafisklage, ab vielmehr 
nur die Badisdie uneigentKche , d^ h. Alimentationskhge^ 
Statt jBnden soUe* Hierfiir bedarf es denn auch nicht der 
strengen Französischen Grundsätze über den Beweis; letz- 
tere jstehen einer solchen Badischen Ve^rtheilui^ zurGe« 
Währung, des nothdnrftigen Unterhaltes auf den Grund von 
Zeuge»c»usagen de flagranti stupro nidit im Wege« 



't'} Atach im FaOe der EnU&iiraog, Aft. 540 siii4 allerdtegs Zen- 
l^n zulässig nach Franz. Rechti;. Aber nicht nur der .straf- 
rechtliche Beweis Hegt im freien Ermessen der Richter^ sonr. 
' dern auch nach erfolgter Verärtheilung wegen £!ntfnhruDg 
kann der CiTilrichter nur, mit s's aber nicht die Täterschaft' 
des Entfährers aassprechen. 
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iSnf wncit OTD äwr mUmMMv crm smmIi . 
aif^ die Erag^: «tr dw Genftsgeber bei ^ ] 
w^e^ im svfilKge« Beweises dev BfimlÜlia- 
Z«K 319a WnUiJcb ii»t an den ebeir behttMMi^ 
irgeild i» Fraxi m^lidR«, Fdl ^es schMHtti itt^yft- 
verfcfew n füaMBdnt Zeigenlieweiie» gtiiiAit halw^ 
Snr K(^ ^ «elfar nlRf^ dnr BmAmamg dwl Zoa. 3f#tf 
^ie aili^ fwdnJMchB B cde w to ig AnhirA tfn g^^ / ^h^^ 
Mü sie anf ds9 «Uipeidi^ Fäie eiaer yoftmg^giägemm 
l^irlitfeiliehe» VeberfaiKuag v^ritAt, d. L iMb db» 
E^Mb lurf cbma Bbutev (nidM aar e^eaiaeH d«to Staat 
oad der Gemei ari b) a»f dim Sfioid def pdKiddiM lf«N 
ofllMIittg eitfe AüMeitalÜiA la^ gtfgei de« YdnedMil^ 
Hm gibl. Üa *afliA^ s^Am« festvtdic, dMi ^ aMi Uff 
nMb an dkw d^^Midf^ IJ^taad eiae^mfat^A 
ttA iMlrlidbeii &Uka» Jü l^ae d^ Otfde dvfl^ 
MHf Au das bawMty Irw StMt MdOeiaeiifde Mail 
sfi^idtfän haben , tt^ i? ürde der ebe» beaeMaieieH AiÜi»' 
gaüg^ des L. R.^ 2ust» MOa kek niiier# Giaad ^t gey ft- 
geftättsa ynerüm koines. Sibeiisew€M^ hit dstf 6eeM 
siifast eiae eiitg)efeastt»h#ade Aadeotaiig gegeben. MSäm 
Brauers Sdäatera^n md die lasC.-Miii.«Veii«dv mÜ 
27« Jani 1812 .protesdren förmlich gegen jene Anslegong^ 
d. h. geg^n die Anwendung des Zus* 340 a aut den FaB 
polizeilicher Ueberfiihrung des Sdiwängerers. YgL 
obeü $*6 ad Eide* AJUeH erwegid Heibt ü^ltm^beMiti^ 
tfitöjliher^ iMd det'Z^^feh ob aaidi wnrkfich dä^Bidbdie 
Gesetzgeber zu aÖen leiten dasselbe folgerichtig sich rm> 
gestellt Bad gewellt habe^ verzeiyicb! 
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ymtfmmd$chaft über Sßndetyährige. . 

Nach dem II.EiiiL-Ed. sollte die ^^bisherige Pflc^ 
»«b*iti#^Fdf]MlMl9^' dl h^ to bflÜMrige Vonbiuukdbafts« 
^wesen in den Grundziigen seines OrganiBmns beibfkallen 
"•fttardeni 

Das Bad. Recht hat den Familienrath alsr «elhslatiUi»-' 
d%t olwlryönünlbdiaftttehe Behende sieht angenommen« 
Die Betreibang der Vonnundschaften liegt den* Veiwand- 
MBy Ort AWsteliern y Waisenrieirtem und Amtsrevisoiraten 
eh'^ wie tAeffbdnpt Wahrung der Interessen der üüfinder- 
Jährigen in allen Fällen; §. 15, 19. 11^ Eiirfl-Ed. Das 
Jimäy als ÜdnittiMrativbehörde (bei Kanzleisä«q;eii die 
Krastej^idiwng>, vtfrpflieht^t, bestätiget^ bestell« 
udi »ntlässt die yo^mfinder. Oirtsrorsteher undWamn^ 
richter gehen daher dem Amte zh Rathe. Nach $. 15 de» 
n« Einf«-Ed. bedffff jeder Vormund, mit Ausnahme des 
Vaters^ der obrigkeitlichen Bestätigung auf rorgängige 
Prüfung 9 welche jedoch gesetzlichen und älterlich verord- 
neten Yormündem nicht grundlos verweigert werden kann, 
j^rst wenn diese erfolgt ist, verbinden seine Handlungen 
den Pflegling* Aue fremde Yormünder, mit Ausnahme 
derAscendenten, werden ausdrücklich in Pflichten ge« 
nonmiem Das Amtsrevisorat ist theik berichtende Unter- 
bilfftde, tbeib ist das RecAiiuttgs^esen des Vonnnnds 
imötdex^ Gig^hBt&ni seiner Aafsicfat und Nachhilfe. Or- 
gänis. V. 1809 ^. 



*) Zugleieh i4t da« AüttrMrSSbrät in Baden die teekntidtf Tlidkngf. 
behitarde, welche das ,>Erbt]ieilang8(|;ete)iift*< (iowdt 
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Genauer bestimmt das li Eiiif.-Ed. folgendes : 

Die Entscheidung des Familienrathes wird ersetzt: in 
den Fällen 

a) der Art. 160> 174, 17S durch den Vormund sdbtt; 
§♦ 5, IL Ein£-Ed. 

b) der Art« 454, 455, 466 durch das Amtsrevis« §. 18 
II. Einf.-Ed* 

€) der Art. 395, 457, 458, 478, 483 durch das Amt; 
§. 19, n. Einf..Ed. — 

desgleichen in den Fällen Art. 461— 65, 467. Denn 
§♦ 5, n. Einf. gilt in Praxi statt des widersprechenden 
§. 20 desselben Einf.-Ed.- 

Gleiches wird gelten müssen in den Fällen der Art. 
400 und 450, 511, deren das Einf.-Ed« gar nicht ge« 
denkt; im Falle des Art* 480 ist die Rechnung abnehmende 
Behörde unzweifelhaft das AmtsreVisorat. 

Uebrigens haben auch in Baden die Verwandte des 
Mündels^ obschou nicht in eine selbstständige Behörde 
organisirt, das Recht, die Bestellung eines Vormundes zu 
betreiben , L. R. S. 406> die Behörde bei der Ernennung 
und Absetzung, überhaupt bei wichtigen obervormund- 



nicht streitig) im Sinne des L. R. S. 823 beanfsichtiget^ 
und durch Notare CS.8^> Tollziebeq lüsst Eine solche Thei- 
lang ist dann eine „gerichtliche <' im Sinne des S. 8S8^ 
und endgiltig, 840; auch gegen Minderjährige. Das Ohsig- 
nations- Inventarisations- Und Erbtheilungsgeschäft bildet die 
regelmässige Veranlassung, für die Anordnung der Vormund- 
schaften zu sorgen. §.18, II. Einfi-Ed, Retiig, Polaz.-G. 
J. öiTÄgde. 
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sdialUichen Entscheickiiigeii zu berathen, 446. FeÜt es 
an Verwandten^ so pflegt die Behörde zwei achtbare 
Einwoliner^ womöglich Freunde der Famijie, zur Wahnmg 
des Interesses des Mündels bei wichtigen Acten beizuzie« 
ben z. B» Art. 461. S. 409 n. §. 19, IL Einf.^Ed. 

Zu Vormündern werden in Baden nur Staatsburger 
genommen; Rettig, Poliz.-6esetzgebung; §. 546. 

Vormünder sollen bestellt werden allen, die im In« 
lande ihren ordentlichen Wohnsitz haben; Verord. vom 
1. Aug. 1810^ RgbL Nr. 34, §. 17. Ein solcher Vor- 
mund hat dann das Ganze, auch ausländische Ver- 
mögen seines Pflegbefohlenen unter seine Verwaltung zu 
nehmen^ etwa sich mit einem dortigen Nebenvormuiid in 
Verbindung zu setzen; jenachdem eben die Gesetze und' 
Einrichtungen des fremden Staates zu handeln gestatten» 

Für das inländische Vermögen von Standes- und 
Grundherrn, welche in mehreren Bundesstaaten angesessen 
äind, soUte schon nach §« 4 der Verord. v. 5* Mai 1813, 
RgbL Nr* 17, ein inländischer Vormund aufgestellt werden. 
Dies entspricht auch dem noch jetzt gelt^bden Prindp, 
wonach jene Herrn, abgesehen von ihrer persönh'chen 
Residenz, jedenfalls jn Baden domicilirt sind. L. R. S. 
102 a. Deutsche B. A. Art. 14. Vgl. Jahrb* des Ober- 
hofger. 1838/39 S. 498. 

üebrigens , wenn auch der Staat streng positiv recht- 
lich nur für seine Untergebenen zu sorgen hat, so ist 
doch jeder Staat , soweit er ein Territorium ausschliesslich 
einnmimt, so zu sagen Staat an und für sich, und dieser 
häiere- Standpunkt gebietet, nicht minder auch fqr Fremde 
zu sorgen^ deren Vermögen oder Person der fikäMurglichen 
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niäij^'t uriKndkcker B^rdm heitkff WM^ 4iMi 
andi m Pia» nieht inrtorbleibu 

§. 11. 
Gegenvormundschafi^ 

Die GegeBVormundschaft ist in Baden |ar tddkt 
aufgenomnien 5 anstatt desfien das Waisenricbtei^anit 
beibebalten; §. 5^ ILEinf.-£d. Yerocd* y. l&A{ailI810. 
Bgjbl. Nx.19. 

Zu Waisenrichtern werden Tertiranenswürd^e Maa- 

ner^ in der Regel aus dem Gemdnderathe^ bleibend 

aufgestellt^ g^en Bezug von Gdbähren* Sie geben dea 

Behörden ihren Rath; sollen aber auck selbstthätig alles 

* mögliGhe für die Minderjährigen (hun. 

Der Mutter und Grossmutter eis Vonnundeimen 
wird ausserdem > nach §« 17 IL Einf.-Ed«^ ein bestän- 
diger Yormundschaftlicher Beistand, oder Unter« 
pfleg er be%eordnet *}; nicht zu yerwechselti mit dem 
aufgehobenen Geschlechtsbdstand in eigenen Angdegta* 
faeiten^ §« 2 des Ge&. t. 28. Aug. 1835; B^bL Nr. 38- 
übrigens seiner rechtlichen Stellung und Bedeutung nach 
jenem gleich; Tgl. Zus. 515 a> 515 f %de« 

Andevn Vormunden kaim nur ein Spedalvornnrnd für 
den einzelnen Fall beigeordnet wenden; %^B. demVat^r 
wegen der Erbtheilung mit seinen Kindern ; überh^pt wo 
der Yortheil des Vormundes mit dem des Mündel/} coOi- 
dnrt« Nur Missbraucb ist es, wenn ein scddier Special- 



*> Wemi niekt der TaUr einem sdleien eraftäiit lubf > 591 — 
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IdUiia die Jaofimae ITenitfikais nwirt« 
Jte AStt. Nr. 2& iU. 

§. 12. 
Arten der Formünder. 

Alle Arten der Vormiiiider '*') und Pfleger^ wie sie das 
Francösische Recht kennt , kommen in Baden zur Anwen- 
dung. Allein das Badiscbe Recht anerkennt keine ge- 
setas liehe Curatel des Ehemannes über seine mindeigäh« 
rige Fraa für eine gesonderte Güterverwaltuog ; der JH aim 
kann jedoch bestätiget werden nach Gutfinden der Be- 
hörde. Vgl. Annalen 1838, NnV. Notariatsblatt 1842, 
S» 176« Dies hat um so mehr Grund für sich nach Aufhebung 
der Geschlechtsbeistandschaft und Beschränkung des Er- 
fordernisses gerichtlicher Ermächtigung auf die Eälle des 
Landrechtes; ygl. Rgbl 1835, S. 233. 

Einem unehelichen Kinde ist seine Mutter Vor- 
miinderin; L. R. Zus. ^3a; d* h. ihre älterlichen Rechte 
unterliegen obervormündschaftlicher Aufisicht , und sie be- 
darf eines Beistandes; vgl. Brauers Erl. zu 3d3a« 

^TVenn jedoch beide Aeltem ein uneheliches Kind an- 
erkannt haben y wird diesen Tielmehr eine freie älterliche 
Gewalt zustehen ; d^nn Zus. 393 a anerkennt ausdrücklich 
die Rechte des Vaters. 

§. 13. 
, y^rwaituißg der Fbrmmdsi^ft* S^[l^^^ 

dNb Vw^ftltu^g dtr ^Mnoflfdioha^n iüt laAt 



°'^'dJ4i. ^Tcr^alfeitder Vonnönder im eigeittliclieii iSton^ im*6«' 
(coMtse des GegenTOnniuideft. _ 
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geBetzlichf woU dm an W^e der V^fortwug^Wi tari 
Praxig in Baden förmlicher geworden, gur sehr an ßit 
beständige Aufsicht und Genehmigung der Behörde gebm- 
den; namentlich bei Processfiihrungen und Yerwaltimg der 
Liegenschaften« Dagegen ist die laufende Verwaltmg 
vielleicht etwas erleichtert. 

Instruction vom 8. März 1808, RgbL 1843^ S. 169. 

Das 6ste Const.-Edict unterscheidet nämlich §• 27 
einige genauere Stufen der Minderjährigkeit , welche L. 
R. Zus. 1124 a, 1124 b bestätigen« 

Darnach ist der Hai bmiin d ige yon yoUendetent IfCet 
Jahre an reditstähig zu Verträgen über persönliche Dienste^ 
welche sein Vermögen nicht berühren ; Vollmündigkeit, 
d« h. der Rechtszustand nach vollendetem 16ten Jahre ist 
eine Art spedeller Gewaltsentlassung^ vgL Zus« 1124a> 
anwendbar z. B. auf Akademiker« 

Ob mit den Modificationen , welche das Französische 
Recht in seiner Badischen Anwendung erleidet^ dasselbe 
verbessert sey^ ob die Badische Pflegschaftsordnung den 
Vorzug verdiene vor dem Institute des Familienrathes und 
der Gegenvormundschaft, ist eine sehr schwierige Frage. 
Vgl. V. Jagemann, dasBadische Vormundschafts- 
wesen, mit besonderer Rücksicht auf die Vor- 
mundschaft der Mutter, in Duttlingers Archiv, 
111,8.325. 

Rechte der Minderjährigen geniessen ia 
Buden: Gemeinden, Körpersdiaften , Staatsanütalten 
aller Art, d.h. Stiftungen, nicht audi der Fiskus, d*b, 
die , allgemeine Staatskasse. Art. 11 des II* Con$t.<jU«, 
L. R, S. 1124 zu Bnde. 



Digitized by LjOOQ iC 



m 

§.14. 

Efftmandi^ng Geisteskranker, 

Auch diese geschieht nicht im Französischen gericht- 
lichen , sondern nach der Organisation von 1809 im a4mi- 
mstratiYen , polizeilichen Verfahren. Verwandte, Ortsvor- 
jBteher^ Waisenrichter, Aerzte, Amtsrevisoren und No- 
taire sind yerpflichtet, über den Zustand solcher Personen^ 
die $ie fiir geeignet zur Entmündigung halten, bei der 
ordentlichen poUzeilichen Obrigkeit die Anzeige zu machen. 
iKese soll die Angabe sowohl durch Selbsteinsicht als 
durch Gutachten des Bezirksarztes und anderer von ihr 
2U wählender Sachverständiger j^rüfen, und darüber zu den 
Acten beschliessen; §« 22 des II. Einf.-Ed« -^pflegt auch 
M^ohl den Seelsorger des zu Entmündigenden, und nach 
Hl. R. S. 4d4 einen Familienrath zu vernehmen, wobei 
aBer mit Vorsicht zu verfahren; S. 495, und das Interess<^ 
des Kranken von Amtswegen zu wahren ist ; S. 496. 

Ganz geeignet ist es wohl, einen Vertreter des zu 
Entmündigenden zuzulassen, wonicht vielmehr (an Statt 
des Französischen Kronanwaltes) aufzustellen; insbe- ^ 
sondere auch zur Ausfuhrung eines Recurses gegen die 
Verfügung erster Instanz. 

Dieser Recurs steht „allen Betheiligten^^ also- 
Auch dem Kranken selbst zu; sie können dazu Abschrift 
dcys Erkenntnisses erster Instanz begehren. Der Recurs 
^eht an die höhere Administrativstelle, also Kreisregierung 

Die Vormundschaftsbestellung geschieht wie bei Min« 
deijihrigen; $« 22, II. Einf -Ed« 

Ancb^ifiid]^ OThängigem JRe^unse wird ^e mt»/^ Jj^e^ 
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stau fanMMTi^cIteMaasregdn treflFen md avfreoiU ^lAakmt 
dürfen; L* R. S. 497^ 409. 

Die Verbeiständung im Sinne ides Satzes 499 findet 
nach §. 31 des 6fen Gonst.-Ed. nicht nur bei eigentlich 
Geisteskranken, sondern überhaupt w^gen Sinnenniaiig;eb 
Statt; z, B« w^gen Mangels des Gehöres, Gesichtes, der 
Sprache.; man wird hinzpsetzen dürfen: des Gedächtnisses^ 
überhaupt einzelner Geistesfähigkeiten. Zu allen Recbts- 
gesehäften , wobei zur richtigen Einsicht in die Umstände 
und Folgen der mangelnde Sinn nötl^g wäre , soll tif 
besonderer Rechtsbeistand zugezogen werden, gewolqtf 
des Umganges des Schwachen, seiner Art zu denken und 
sidi auszudrücken J^undig^ der ihm yerstän^lich macl^, 
warum es sich handelt, oder, je nach seiner obi^k^tli- 
«hen Vollmacht, für ihn handeln muss. Ohn^ solche 3^i- 
^tandscbaft soll ein ilechtsgeschäft nicht gegep^ .sonder» 
nnr fiir den Schwachen wirksam und cechlgiltig seyn, 

f 15. 
Mundtodmachung der Verschwender. 

Auch diese |;eschieht auf ndniinistratir«polizeilich«i 
Verfahren, wie die Entmündigung^ jedoch ist das Erkeniit- 
niss der administrativen Mittelstelle zugewiesen, Organ. 
V. 1899. Beil. ©• §. 12. Kt. L und §• 28. des H. Eiaf. 
"Edictes. Dabei ist aber zu unterscheiden: das Landredit 
hat zwei Grade der Prodigalitätserklärung eingeführt; I3er 
«rste'Grad, die Verbeiständung nath S« 313. sdO den Ter- 
urtheilten einem IMinderjährigen Halbmündigen, 'das heisst: 
Gewaltsentlassenen gleidi setzen ; vgl* $. ^99. des ^en 
t}Qiitt,4N*9 Juit«*Minist,<iV^td>^Tt 4ten Bec« JMH^bL 
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Wi». aO zu AulMg) der t weite Grad eiit»elil aU« 

SellMtatiiiMlig^eit, s^ii dem vollkoHiinen Vamitiid^^ 

gleicfa« Offgaiüuition und Ebfl^Sdiet «a|^ Bicht, daai 

beide >Gn^ mar ron der Kreiiregifmng erkaont weidea 

könaen; ykbitlir akhh die angeführte JMBt.«lliii]0(erial¥erM 

QvcliiuBg die jinweadung .4es ersten Grades za deai Vsr« 

verfidiroD, weMies Sadie der aaitlichM Thii^Leit ist« 

Dies ist aiicli constante Praxis und hat dieNatar der Sache 

fiir sich; denn es ist an sieh nicht dnaasehen^ wessbalb 

das Amt zur Entmündigung eines. Geisteskranken (wie im 

vwrigen §. angegeben) competent sejn sdl, die Mundtod«« 

machupig eines Verschwenders aber ren der Mittelstelle 

f»isgeheu müsse; um destoweniger verdient die BestimmuBg 

des £inf.-^£d. und der Organuation you 1800^ wonadi die. 

K.reisdire.ctorien.mundtod machen, anf die Vex^* 

Ibeistandung ersten Grades Bezogen zu werden; am ist 

vielmehr strei^^ens auszulegen , nur ron der definitiven 

Entziehung aller adiven Rechtsfähigkeit zu verstehen. 

Das Yeriahren gegen Yersdiwender erfolgt au£ An« 
trag der Interessenten; aber ebensowohl auch veo Amts* 
w^gen im eigenen Interesse des Verschwenders und seiner 
Familie; ^ 30 des 6ten Const.-£d. Die Ortsvorsteber 
baben die besondere Verpfichtung , bei Wi&mebmung 
auaserordeatlidher Vemdiwenduag eines Unter^benen aeitig 
AmEexge bei i&s: Obrig^t zn machen , damft diese, die 
Uöthigea Correctionsmitttl anwende; §. 23 U« Ein£* 
]Sd» Pas Amt bat dann das iP^rmegen des V^rsekwend^il 
jzujwtersuchen^ saweit es der Verschl^pung ausgesetzt 
ist zu sichern, für Unterhalt und Erziehung der Familie 
die erfofderiicfaen Maasregefat zu ]txe^; Rett ig P4bzei- 

8 
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iw*Mni» ■ Myi iiMilii, 4, V 

CHiwliianMMMregib aa rafigM; 
L. a & 519 n iiiiiiiliniiii, 

» ■■!•* de« TtAtt. 4m 
dk» HaailleB «af Barg alt da ver^etktaa .^- 
htm T«k«M kli VwnA tm 4taa Dfc i wt a r 18U, 
Btgy. Kr. 2t; aai «au «« aiite fiaahteC, «i 




leBy TOB dnfe Aste vwlMr aebMi pdbdKcli 
fematt^ Vcnchwarfer wat AähmiAmiMtftntt bttcgm; 
7gL in, 15 der Y/t. 22. In Iffife BgbL Nr. 17 ik« 
dasPfiszbciMrAfbeitdui«, JHitpdia^ 
M0Uik; BegfaL 18811. «t. 2BL 

nie heünn BAenrtnine^ arf MmiAoihiiflniiy enlai 
lOMi xweiteB Gtade» «nd laögficlBl b^ant zu wutAm^ 
dudi Angchhg am Raddiaiise dea Wolnortes des Mimd- 
tedtea^ dordi dreunaliges Cinrii^ea m das Krasasoe^^ 
Uatt, anch jenes des aagrenzesABB, innMB das Amt eii 
firemaait i^t, und auf Yeiiangen der InteresseiiteB in dai 
lOtehste iriändiseiie ZekungsUatt. Jedes Amt führt «t 
JähtUe.iibet dfo lüfandtodten aemes Bewkes; jede C»e- 
Bwiiide joli ein Offeiik«Ddigkcits^eB^IiBiss -d^r Utrigm 
ma ledennanns Einsicht haben« Die Aathebong der IfuA 
tedokbrnng wird vbb Ceuelben Bdionlen verfügt ^ 
wpm welchen sie ausgegangen ist; und eb«iso üümtliifc 
verbindet* 

Die. Uniniiadig8|MEeohHng (zweiten Gndes) seH geg(iä 
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£taiate- Mdi StäBdes* und gnuillhenaich& Bfebot nioiit 
plmtt TOffhmgf»^ JUw^rnriiiiieii. mit deren nNMTfjle^Mt 
IMraalpdimbehonle ^eselwheii -^ V. t. 9^ S^t. 1899» 
Rgbl. Nr. |9. 4. 828. ., _ 

■ " §.16. 

Abwesenheitspfle^er. 

Baden hatte vor Einführung des Landrechtes allgemein 
eine cura absentis; V v* 29. Sept. 1804. Regbl. Nr. 37 
Hieran schloss sich die Organisitien v. J« 18Q9. (Beilage 
C §. 20 lit 0» und U D. \. lä. Ut. d.) Mieder an y be- 
gj^üg;te sicli niditnit den Tereinzelten Mfiassreigebi des 
|U^^dreo|)tes S^ 112 bis 114; vj^phr /soUep ^eii A^wer 
send^^fi^.di^ keifien bevoUipäc^^gten Gescb^tslül^er ^iof 
t^j^sm^n hsl^^ny nq^ ^^!9^ ^. ^?U^ .^ i^v |49 ^^^f^ 
wMeijShf^ig^l^ Kin^rn 7^9 Amtswegen (den kan«][e]Aft84- 
gen von dem Kreisdirectorium) auf gleiche Wjeise, wi^ ^en 
Minderjährigen, also ständige, Pfleger bestellt und ver- 
pflichtet werden, M^elche dieselben Obliegenheiten, wie die 
Vormünder der Minderjährigen haben sollen; §• 10. II. 
Einf.-Ed«; auf deren Vermögen also auch das gesetzliche 
Pfandrecht zu Gunsten des Abwesenden als stillschweigend 
eintretend angenommen werden muss; rgL Duttlingers 
Archiv, Bd. I, S. 684. Diese Pfleger haben sofort ein 
Inv^ntarium aufzunehmen, sich aber gar nicht um Vermö- 
gen und Rechte zu kümmern, welche dem Vermissten erst 
später anfallen; L.R,S.136 vgl.V. v. 13.0ct.l813, RgbL 
Nr. 30, S. 179. 

Ortsvorgesetzte und Waisenrichter sollen die Anseigen 
von AbwesenheitsfaUen („wo jemand über Jahr und Tag 

8* 
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abwesend ist^O «adi«»* Das VerschoUenheitsverfiriireii isl po* 
Ei«9ich; AntrSge der Betbefligteii stnd nicirt aosgescMoaseB; 
dieBernfimg geht an die voi^esetcte Adannistrativbeliürde; 
§. 10. y. la April 1810* RgbL Nn 18, §. 10, II. Einf.- 
Ed. Für die gehörige Offenkundigkeit hat die BehcMe 
Ton Amtflwegen m sorgen; L. R« S. 118, 119, §. 10. IL 
Eine-Ed« 

§. 17. 

Die GesMecktebeüiatu^chaft. 

L. R. Zus. 515a tigde, Rgbl. 1806, Nr. 3« Die sind 
aufgehoben, und hinsiditlidi der ReditsflAigkeit der Ehe- 
frauen und deren Ermächtigungen Alles auf den Standpunkt 
des Französischen Rechtes zurückgestellt, durch Gesetz 
T. J. 1835, Rgbl Nr. 38 Man betrachtet jedoch die be- 
sonderen Bestimmungen der Zus. 507a, 776 a in Pra» 
noch als giltig* 
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Fünftes Kapitel. 

Besitz^ Eigenthum; Arten und Lasten des 
Eigenthums; Grundbuchsfiibriing« 

f. 1. 
Besitz nach Franzosischem Rechte. 

Das Französische Recht fasst den Besitz'*') auf als 
präsumtives Eigentlium; on est toujours presume posse- 
der'pour soi, et a titre de proprietaire, Art. 2230 des 
Code civil. Diese Vermuthung ist sofort praesumtio juris 
et de jure bei Fahrnissen ; possessiön yaut titre , Art. 2279; 
im Uebrigen hat die Thatsache des Besitzes, nicht schon 
an und für sich, sondern nur in sofern rechtliche Bedeu- 
tung, Wirkung ui^d Schutz anzusprechen, als jene Vermu- 
thung des Eigenthums in den Augen des Gesetzgebers 
durch längere Dauer des Besitzes an Stärke gewonnen 



*) Detentioneiii cum aaimo detinendi. Die Brauer* sehe Defini- 
tioB der: lahabung mit dem Vortatz der Ausübung 
in eigenem Namen, L. R. Z. 545b, ist zu eng, vrenn 
man änderst von einem Besitze in fremden Namen re- 
den will. Letzterer ist aber freilieb niebt Gegenstiint des 
Bcsilzrecbtet» sondern fielmebr Gegensatz demjenigen Biesitzef, 
welcbtr diesen . Gegenstand bildet 
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re 
mm ZatrSmmem der 
2280, 2202*% 2265. 
tmieie Recbc «der die 
teadesBe»Czen; die zetm-, zwaazig- «der 
Ersitzm^ »adit ibi zui EigeBdiaaer, der jahrige BesiCi 
eiaer li^essdiaft gjebt ihm die Besitzklage, dem W^sei 
moA eise provttomcbe TisdicatioB; TgL Blätter fir 
Justiz, Bd. L, S. 176. Diese BesitzUage steht zu AII^ 
aber andi nor denjesigeii, qoi dejrais oiie amee an noias 
^taient en possession paisible (eioer Liegensdiaft) par eux 
oo les lears, i ütre non precaire; (letzteres wird Ten»- 
thet; Art. 2230 des Code cml)^ Sie haben diese Besitz- 
klage Ein Jahr lan^; dans Tannee da trouble; Art« 23 
Code de Procedore. In so lange g3t ihr Besitz giff nicht 
{ihr nnterbrodien ***), Art 2213 Code dvil; angekehrt 



*) Daher die Stellang; dieses Art. im Systeme des Code, nämlich 
Im Titel Ton der Verjähraag. 

**)lBpricht n«r toa erlöfcli<kider Te^hnag'; «ber ?|pl. Art 2119. 
*^ Das Frlmxifsitobc R^ofat linterieheid«! nielit «fi^ftetoi iftlerdicit 
retinendae und recnperandae posietii^iils. 
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Itofurtiimg oAh ^ifb \Jntetlmedam$ . $mum Benta» hmt 
^ÜMg w^ep laBMa, ^hm» AnäHMx^ der Bcnbtinge« 

Die Besitxklage geht gegen mmm jtdte> ddr tich 
M^eigert, dem Besitzer den Besitz ungestört einzuräumen; 
nicht wie nach Römischem Rechte nur persönlich gegen 
denjenigen, Hrelcfaer die ursprUnglicbe Sförtitog oder Ent- 
jietzung veisdialdet hat, SMideni gelten dtin dtitten Inha- 
ber. . . Denn we«n nur dta BesitzUage rttolkKUtig ange*- 
nißtk wird 9 ist neben dem gestcbten Besitz« mCot ftfui- 
jMtaischem Rechte kein aadevc» denklMt* Vo^hdhrl, sd*- 
baU die BesitKkk^je verjährt 9 der Besitis durch Ahlauf 
eines Jahres seit d^ Bntletzung verloren ist , so steht die 
BedilsUage dem n^en .^^üirigen Besitzer aueh ge^en den 
Verden Besitzer zu, den er selbst ge^ahsam entsetat hat; 
denn der vorige Besitzer hat seinen Besitz absolut ver- 
loren (Art 2:^48 Code mü ) , und dem neuen Besitzer 
steht die Vermuthuti^ rechtmäsngen Besitzes .zmr Seite; 
An. 2S3Q Code 4»vil. Demnach kaniii Mbtm nicht mit Un- 
vedüt sagen, dass nach Franzemehem Beeble Mrisdian 
4e4fei InteriUcten^ und V-erjäbuiiig^liesae nurein quaniii' 
id-tiver Unterschied sey, def der künsecen oder Üngeren 
Dauer, vgl Blatter für Justiz; Bd. L, S» 178. 

ttisa aber das Besitmedbt naeh der beiitigeii Gesetz« 
gebung Frtnkre»te gi^de eo geworden ist , wie es ist, 
^ties hat seini» Gründe theik in'dnr Ast md Weise, wie 
die Rfonischen^Interdicie , namentltth retMidae p. in der 
alteren Französischen Jurisprudenz aufgefasst wurden,, (es 
sdieint ihr die Savigny'sche Ansicht fremd* geblieben zu 
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•ty») *h dM^ » dem KfaiflMs« raitscbl^9di|H«ber Regime 
d«t muHiey Aeüs eher mM aach kdiglMi in l^ipMato« 
tiselMt Riobtang nadr praUbclmEüifwMi^it; ygl. Male* 
Tille*« Andjrst 20» Aft. {2243 Code drfl. 

BeiUz nach Badiachem Rechte^ 

AI» das Badttche Landi«e^t eingefiHiit wurde , er- 
lianiite deMen Redactor die wesentliche Ergänzung, weldie 
dem CSede in der Materie Tem Beskse Aireh den Art. 2S 
des Code deProcedure ber^s gegeben war. Diese Lücke 
sollte im Landrechte durch die Zusätase 513 b und 544 e 
verläafig ausgefüllt werden; vgl« Brauers Rrl. zu letz- 
terem Zusätze; und im Allgemeinen über diese Operation: 

Brauer's und Zachariä's Jahrbücher, l. Bd., 
& 194. 

Jahrbücher des Oberhefger. iL, S. 25L 

Dttttlinger's Archiv, Bd. II., 8. 2^. 

Wenn diesdbe Vielen iur misslungen gilt, au<^ wohl 
nidit (rfine Grund beanstandet werden kann, so muss »an 
bedenken , wie schwer gerade in der Lehre rom Besitze 
ein sehnelies und richtiges Auffassen der Eigenheiten des 
fremden Rechtes und ein geUngendes Eingreifen för den 
dkaseitigen Gesetzgeber sejn musste ; um so mehr darf 
sich aber auch die RechtsiiiMeindiafi befugt halten, so- 
weit nicht ein bestimmter Wille des Gesetzgebers im Wege 
steht, durdi eine freiere Auslegung im Geiste des GesetSM 



*) Vgl, ▼. Vang^erow, Grondriss för PandcctenTOrlesohgen, 
§556. 
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die innere Harmonie der Oi^etfegebnng l^rzasliOen üimI 
^sQ 6rhft1ten. 

Brauer definirt znent nn L. R. Zm. 548b die Sia- 
fenreihe der Begriff»: Inhabung, Besitz midBereoli^ 
tigung; Besitz ganz im Sinne dös gemeinen, Römi* 
ftdien Rechtet als: Inhabung mit dem Vorsatze in 
eigenem Namen inne zu haben* Daran knüpft der 
Zusatz 544 e eine dreifache gesetzlidie Bestimmung, er 
giebt: 

1} j^em Besitze schlechthin, in der dben be- 
zeichneten Bedeutung, alle Wirkungen des Eigen- 
thumes gegenüber dem Nichtbesitzenden ; 

2) dem liegenschaftlichen, jährigen Bo« 
sitze die Besitzklage gegen den Störer uud 
Entsetzer und dessen Rechtsfolger; endlich 

3) dem stärkeren Rechte die Wirkung, das 
achlechtertitulirto si überwimlen. 

Man hat an diesen Bestimmungen des Zusatzes 544 e 
getaddt, dass darin der Römische Begriff des Besitzes 
voran ^gestellt, dimul der Standpunkt des Französisdien 
Rechtes veriasaen worden, audi der alsdann ebenfalls an- 
erkannte stärkere Besitz im Smne des Französisdien 
Redites nur schwer mit jenem Begriffe (des Besitzes 
schlechthin) Tcreinbar »ej; vgL Blätter für Justiz, 
Bd. I. , S. 184. Allerdings Uegt auch ein gewisser Wi- 
dersprach in jener doppelten Begri&bestimmnng^ des ein- 
fachen Besitzes, welcher alle Wirkungen des Eigenthumes 
gegen den Nichtbesitzer haben soll, und des stärkeren 
Besitzes, welcher allein erst eine Besitzklage begründen 
soll; und in dem Herdoaeben jenes enteren Römisdi- 
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Grund m ancheB, wefshalb £eBeiiluuMng0» 
(ML Tk«M« ttbcff deft BesiicfifiieM ]iif3iil\gMs m6eHte 
AisFraiuMnaiheBRedites ledigirt trsgheinaii: fgL Stab«l 
in den BL fSc Hsulm a« «« O* 

Die Hanpfnufgeke bei der Anele^ni« jenes Zoe. A4Mte 
Ml ako: die beiden darin eitfhakenen Bealinaiiaigeii iiber 
den Besits, ond die noifa wendigen JFolgenni|^enf MwoU 
unter aich, ak mit dem Geiste unseres gesanunten Resfateg 
in die mög^hst beste Ueb^einstünnHUg am sets^n. Dies 
kann jedoch vitiA gesdiehen, dttne zogleieh jetien cüme^mb 
Satz des Gesetzes einer besondermi Emrlemng zu ii&t«p* 

§. 3. 
Fortsetzung ; Besitz mit Wirkung des Eigenthumes. 

An und für sieb ist gewiss nicbt» gegen den Satz ein* 
anwenden, dass der Besitz schleohtbin gegen einen 
jeden, der nicbt dnen stärinren Besitz für sich iiat, die 
Wirkung ^es f^en Eigenthiüns haben^ gleichen Scbnties 
genieseien soll. Beskz ut seinem Weien nadi nieto ab 
fertgesetate Ooiatpation, sowie Occopati«» niofats ids dai 
Anfongsmomait des BesitiEos. bn Wesen des Sigentbames 
lie^ die Rechtfertigung derOoci^tMn als natürlkher 8r« 
wer1)sart d^ nicht in eabtes Anderen Besitis oder Reeht 
bc&idüchen Bn^e. Zwar erwähnt das Lan^cht nirgend 
der Occiq>iftion ausdriicUidi, gestattet aber doch Arten 
derselben an beweglicken Bingen; S. 715 bis 717^ aad 
wenn im Üebrigen S. 713 sagt; lierrpulose Sachen 
gehören dem Staate^ elc. ist eben damit gewiiSep- 
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n^wieÜBlrtt istvon im einzelnea FaUe kein Gebrauch ge^ 
■Miblit wird 9 kann n» so weniger der . Oocupadcm i^ea 
Sefecm des Priv^ätes als gesetzlicher Brwerbeart ein redit«» 
liciuas BedeiikiMi entgegenstehen. Will man eine pesitiref 
Saaictionr-dafttr^ so diirfte diese imptidte eben in derBe^ 
sti^nHdig des Satzes Stie zu Anfiing (welche hier aii 
eslanttim ist) gegeben nnd •zu suchen seyn. 

Mit dieser Bestimnning ist nun ror Allem der Wiiv 
lumg des Besitses an Fahrnissen ^ wie sie aueh das Fran- 
stinisdie Redit kennt^ Art. 2279 Code civil, eine neue 
Orandli^e und Bestäftignng gegeben; sodann aber über« 
hAupl einem jeden Besitzer (qui oconpavit et ecoopat) der 
vollste Schulz Reclitens zugesic^tt gegen jeden^ der nicht 
behauptet, dass der Besitzer in die Sphäre seines Be- 
sitzes eingegriffen habe. Bis zum Beweise dieser dem 
Besitzer fremden Thatsache, für welche keine Vermuthung 
streitet, ist der Besitz mit dem Eigenthum identisch ; vgl* 
Stabel, a. a* O. S. 185. Dies rechtfertigt d^ Be- 
sitzer bei der Selbstrartheidigung, der Betention ; dies iift 
auch die Red^ertigung des Franzilmdi^ Sataes : y pos- 
seaseur est presume proprietaire *% Krafi dieser in unserem 
Hechte auf dad bestiimiiteste ausgei^rochenen Identität des 
Besitzes und Eigenthnmes an und für sich (ausser Am 



* ) Dass Brauer dabei aubdrücMicb bemerkte , wie der Besitx 

• den Besitzer (sowenig als den Eigentb&mer) seiner Vertrag»- 

?erbindliebkeit«n auf Uebernahme und Bäomung dos Besitzet 

nebt eQtbelMn ko'une; Tgl. Briäntenwgen Bd. I. S. 400, Bd. 

V. S. 215, war frcil:ch sehe überflussig. 
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Bereidie collidirender d. Ii. fßmdmetigev 
Dijiter an dieselbe Sache) ist der Besitzer als sfdcher I»- 
l^mirt nur Negatorien- und Oenfessorienklage gegentiber 
dem Inhdber des benachbarten Grundstikkes; yg^ Jalu>- 
bücher desOberiio%er. 1841^S.499. Annalen, 1810 
Nr. 46* 1812 Nr. 37. Kraft dieser Identität moss der 
blosse Besitzer gegen jeden Angriff der Bigenmaciit des 
vollsten rechtlichen Sdiutzes gemessen, wie jeder l%en- 
tbümer, des polizeilichen und strafreditlidien Schutzes 
gegen jede SefibstUlfe und Gewaltdiat, weldie seinen Be- 
sitz Stert; arg. L. R. S. 1725, nur die Besitzklage swr 
Wiedererlangung seines yerlomen Besi^es ist ihm durch 
den zweiten Tlieil des Zusatzes 544 e auf das Bestimmteste 
abgesprochen ; vg^. S t ab e 1 , a. a. O. S« 185, daron sogleidi 
im folgenden Paragraphen. 

§.4. 
Fortsetzung; stärkerer Besitz. 

Schon der Begri£F des Besitzes schlechthin , wie ihn 
der erste Th^ des Zus. 544 e aufstellt, musste es mit 
skh bringen, dass der Besitzer eine schützende Klage habe 
gegen diejen^en, i^e ihn eigenmächtig TMtreiben oder 
stören, oder g^^n deren Rechtsfolger; Brauer giebt 
jedoch diese Besitzklage nur demjenigen,, der ein Jahr 
lang ungestört *) besessen hat. Hiermit wollte er dem 



*) „Aus einem Rechttgrunde, der die Meinung eines 
„Eigenthumserwerbes begründen knnn^, d, b. an- 
erkannterroassen nur sofiel als: ii titre non precaire; ygl. 
Art 2229. 
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Art. 28 Code ie Proc fblgen, bitb aber auf halbeai 
Wege steheo« Während das FraniöaMhe Recht dem Be« 
aitzer eiae dingliche Klage gegen jeden! Dritten giebty 
mr Grundlage dieser Klage aber den teutsehrechtUchen 
Besitz von Jahr und Tag verlangt als den stärkereiiy 
beschränkt L« R. Zus. 544e abweidiend von dein Franz, 
Redite die Besitzklage anf die Wirkung derRönkchen 
laterdicte, zugleich jedoch iibereinstininiend mit dem Fran« 
zcNpischen Redite anf die Voraussetzung eines jährigen 
Beaitzes^, zu welchem letzteren Erfordemiss nunmehr ein 
gelingender Grund schwerlich zu &iden ist Leider ^ 
niiii auch die Processord. dem L* R. Zus* 544 e gefolgt^ 
und hat die Besitzklage auf Französische Voraussetzungen 
gebaut, doch aber auf Römische Wirkungen beschränkt*)» 
Die Processord« ist sogar ganz fc^recht noch weiter 
gegangen in der Eptwiokelung des Besitzprocesse« im Geilte 
des Römischen Rechtes* Wie sie die Besitzklagen nlir 
gegen den Störenden gehen lässt; so verlangt sie umge- 
kehrt als Erfordemiss auf Seiten des Klägers nur einen 
yon Seiten des Beklagten ungestört gewesenen, 
mhigai Besitz; bmdes passend zu einer rein persönUchen, 
nicht mehic dinglichen Besitzklage *^>. Nach dieser Be-^ 



*) Das^ strengere Erfordernitt ist praktitch minder erheblieh alt 
die Betchrftnkang der Wirkung , Termöge der Znrecfmnng de» 
Besitzes der Vorlmhren; Art 3235. 

««) Vgl. die «ngef. Abliandlidig StabeKt Bd. L, S. i06 der 
Bl&tter r&r Jastiz. — Zar Entsebaldigong der Redaetoren der 
Processordnung mag es dienen, dass aneb Französisebe Recbtsi 
feglebrte erade in dem erwibnten Punkte an Rdttiseben Be- 
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Mirammig der Pfoc «Ord. f 750 Abd. I ist i^o die Bin« 
rede des fehlerhafte» Besktes ebenftdb eine rtin per^ön* 
Kche. Auch derjenige Kläger, welcher seinen Be»Cz heim- 
Mch erschlichen und nur unter fortwährenden Störungen 
Rhi Jahf behauptet hat , ist gegen jeden Dritten klagbe- 
reehtiget , der sich einen Angriff von der anderen Seite 
eriaubt. Hiermit ist jedoch ein Untecschied zH'ischen dem 
Badisohen und FVanzösischen Rechte nur hinsiohtlicb der 
Einrede fehlerhafter Behauptung, und 'heimlicher, 
nicht auch gewaltsamer Btttstehung" des dnreh mag« 
EU schützenden Besitzes gegeben. Denn bei voUkonunenet 
Bntsetsung des früheren Besitzers hat der geM'altsam« 
Occnpant vor jähriger Dauer seines Besitzes wed«r 
nach Badischem, noch nach Französischem- Rechte iil|^4 
eine Besitzklage, nach Verjittrung der Gewakthat aber 



gtimmangen feslhalten , die Verscliiedenheit der Principlcn Ter- 
kennend« Zacliariä, §. 188, Note 3* Die Französischen 
Rechtsgelehrten rechtfertigen die Beschränkung der Einrede 
lleUerkalleB Besitxes als feiner bSchst persoiitieken^ mmr dmtk 
hei ^r Gewaltthat oder Heimlickkoit des Rligffs znnieUt 
Betheili^tea dastehenden , Einrede auch durch die Vermu- 
thang, welche nach Art. 2230 jedem Kläger inr Seite steht, 
wogegen die Einrede: dass Klägers Besitz Ton irgend einem 
Andern, als dem Beklagten, bestritten sey, gleichsam wie 
eine Einrede aas dem Rechte eines Dritten erscheint; fgU 
TroploDg, prescription Nr. 532. Allein, goWeit die Besitz- 
klage, als eine dingliche geg^ den dritten Besitzer 
gehl , nuss f<dgerecht a«f ScÜfttt des KlSgera ein »idit bloss 
relatiT Cg^^iher d£m.Bekliigten> sondern «hoalat unbe- 
itrütener Besitx tetliHigt Wfrdfn. 
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sowohl naob dem eiBen ab aadi dem aiMUraReclile eine 
Besitaklage gegen jeden St^r, nicht n«r gegen Ikitte 
sondern auch gegen den durch den jetzigen Kläger sdbst 
früher entsetaten Besitzer; Art* 23 Code Pr.^ Zus. 5Me 
S. 2233, 2243. 

$.5. 
Fortsetzung ; actio publiciana^ 

Wenn izn dem Besitze (sehkchtinn, nicht dem stär-^ 

keren) noch ein ^^zureichender Rechtsgrnnd^^ hin« 

zukonmit) so entsteht dadurch die ,,Berechtigung^t; 

lt. R. Zus* 543 e. Dieser Rechtsgrund kann tm und f&r 

«ich (in tbesi), doch aber nidit im einzelnen Fajle (in 

hypoliiesi), ein ^^zureichender^ sejn (justus tkuliis); 

alsdann entsteht dadurch zwar nidit ein volles Recht idier 

der Zustand der Ersitzung* Zum Sdiutze dieses Zustande» 

( condilionis usucapiendi) hatte das Ri^nisehe Recht die 

publicianische Klagen Das FraiKösisdie erwähnt 

derselben nicht. Z achar i ä "'^l hak - dieselbe . fiir unent* 

behrlich, damit nicht der Vindicant allemal voUendKen 

Verjährungsbesitz zu beweismi birauche. Ifech Brauer's 

Sri, ziim Zus. 544 e soUfe jene Klage darin als die Klage 

des 9, stärkeren Rechte's^ sanctionirt sejn ^^). 

Wenn man frdSicb zur Begründung der eigentlidien ^ßn« 



^ Frani, CifUrccht, §. 218. Bd. I., S. 500. 

**) Wenn Braaer, V., S. 218 dies selbst wieder laugnet, so 
lasst dies dar «ae VergesiedbctI crkeanen , kann aber die Au* 
tori^t dessen mobt; soinvädien, was eff bewnssl und disicbt- 
lieb an der geeigneten Stelle erkl&rt. 
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verkagty •ha« NAchweiiang des Eig'ea thvBief 
des Tilelgtber»! wie ui AnnaleB, 1839. Nr. 2S. 
BlStter fiir Intldz, L & 212 folgend«, dam kam 
▼OB einer pnUiaaBisdien Klage nicht mehr die Rede 
aeyn ; denn jene Vindication ist selbst nichts als eine aolche, 
denjenigen zustehend , »»^oi id, quod traditnr ex jnsta 
^^cansa, non a domino, et nondum usacaptum petit^^ L« L 
D. h. t. Der Unteradiied zwischen dem vollen SigeB' 
thum und einer Mass publiciam'sdien conditio oauc^piaidi 
bleibt darum dodi, und zeigt sidi auf die Einrede des 
Beklagten; vgL El fiir Just, a« a. O. S. 223. Soviel 
UeAt sicher y wenn nidit mit Wortm gestritten werdet 
soll 9 dass das Badische Recht eine Eigeiithumskla^ hat, 
wozu nicht alle Erfordornisse der rei vindicatio des Ronn- 
acben Rechtes, sondern nur die der actio pnblicana *) g^horei. 
Soviel zur Erllnt^wig der drei in dem L^ R« Zns. 
5Me. enthaltenen Bestimmungen* Die letzte, v^ia Am 
stärkeren Rechte kann, richtig verstanden, keine 
Schwierigkeiten machen; eb^ so wenig die erste, von 
dem Besitze schlechthin, der alle Wirkungen des 
Eigenthumes haben soU; mit dieser ersten cdlidut 
aber allerdings der Begriff des stärkeren Besitzes, 
und es ist überhaupt nicht zu läugnen, dass das Badisdie 
Besitzrecht, halb Römisch, halb Französisch, die Conse- 
quenz beider Rechtssjsteme eingebüsst hat. 



*) JedealkUt aber niekl tngkidi die aerBetttiMsge»; AftBalen, 
£837, S. 230, 1839, JHr« 42. BliUer fit Jattit, H., S.224, 
L 7, §. 6, h. t 
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Schutz des Pt*ivateigeftthumes ; Hochgewali über dasselbe; 
Zwangsabiretung&n zu öffetulkhem Nutzen. 

Das Vennögeii des Staatsbürgers steht nicht Bandet . 
unter dem Schatze der Verfassung als seine persönliche 
Freiheit* Beide müssen raehrFach dem Gesammtinteresse 
des Staates zum Opfer gebracht werden, (Bestenerungy 
Militairpflichtigkeit) ; die Maasregeln, wodurch dies ge^ 
ftchieht, werden durch das öffentliche Recht normirt; sie 
sind wesentlich allgemeine Maasregeln, Acte der gesetz- 
gebenden Gewalt und deren Vollziehung. Wenn aber der 
Staat nicht bloss eines Werthes aus dem Gesammtvermö« 
gen, sondern eines Stückes aus dem Eigenthum des Ein- 
zelnen, nämlich zu Zwecken bedarf, deren Wichtigkeit 
den Eingriff in das HeiUgthum des PnVateigenthums recht- 
fertigt, so erheischt das Prindp der Gleichheit ror dem 
Gesetze, dass das Opfer mindestens durch Ersatz; des 
Werthes gemildert werde. Niemand kann gezwungen 
werden, sein Eigenthum abzutreten , es , sey denn um des 
öffendichen Nutzens willen und Aach vorausgegange- 
ner Entschädigung; L» R. S. 545. Verf«-Urkunde, 
§. 14. Die Vorschriften über diese Zwangsabtretungen 
bilden einen Theil des Privatredites. Die Frage über die 
Nothwendigkeit jeder Abtretung in concreto wird Jiuf 
Gutachten des Staatsrathes *) von dem Staatsmi- 
nisterium entschieden; Verf.-Urk* a. a. O. Ueber die 
Grösse der Entschädigung erkennt in j^rmangelung gütlicber 



♦) Verord. t. 25. Dec. 1844, Rgbl, v. 27. Dec. Nr. 3Ö, §. 2. 

9 
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Vereinbaning der Richter; vgl. Gesetz vom 28. Angnsf 
1835, Rgbl. Nr. 42. $. 23. 67. ß8. 

Expropriation findet Statte nicht nut im Interesse des 
Staates im Ganzen, sondern auch einer Staatsanstalt, einer 
Gemeinde (§. 2 des Ges.), namentlich zur Ausführung von 
städtischen Bauplänen (§• 19), sogar für Privatpersonen 
oder Gesellschaften behu£» öffentlicher, ihnen zur Aus- 
führung oder Betreibung überlassener Unternehmung^ 
(§.92). 

Das Recht des Bergbaues auf (remdem Eigenthum 
bleibt besonderen Gesetzen und Verordnungen überlassen. 

§. 7. 

Schriftetgenthum ; Schutz des Rechtes an Geisteswerken. 

L. R^ Zus. 577 da bis 577 dh. 

Ein Französisdies Gesetz vom 19. Julj 1793 aner»» 
kannte em Eigenthum an Geistes werken. Dies scheint 
der Badisdie-Gesetzgeber bei der Y^ord. v. 8. Sept. 1806 
Rgbl. Nr. 20 gegen den Nachdruck vor Augen gehabt zu 
haben ^). Vollständigere Begriffe giebt das im Buch IL 
Tit. 2» des Landrechtes eingeschobene fünfte Kapitel« 
inzwischen ist auch die Französische Rechtswissensdiaft 
in der Ausbildung dieser* Lehre fortgeschritten , und aus 
dieser Quelle wird auch der Badische Jurist mit Nutzen 
gar manches praktische Detail dieser Materie, welche 
bisher mehr juris gentium als positiven Rechtes war, 
schöpfen können; vgl. Gomte, trait^ de la propriete, 
tome n. 



*) Vgl. Braue r*8 Erl, ru Zus. o77da. 
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. In den Bestimmungen des Landrechtes eiftebl» deo 

Gesetzgeber das Von dem Producenten zu Papier gem 

brachte '^) Produckt menschlfoher Dj^dtkrafi; zur rechtHcheop 

Bedeutung einer Sache, an welcher der Produoenl^ gkich^ 

«am diirch Spedfication des lAgemeinen-Getoken^orrathes^ 

sogar durch erlcHibte Ansziehung, Umarbeilung od^er Er« 

klärnng^ fremder individueller Creistespcodukte; I^. R«. Zus. 

577 dh; £ige«tlram erwirbt; Zus* 577 d^a^ Ueses E%e»^ 

diiim besteht seinem^ Wesen nach m der aussohlieedichen 

Befugniss der VervieUältigung d^r Schrift durdi- Ab- 

seKrifii oder Druck; 577 db., iist yeräuss^ch mid ver»* 

eribKeh; 537 d a 577 d b ^*). Die regehnäsNuge Yei^usse^ 

Mng des Schrifteigen^umes geschieht dnrdi den Yeis 

lagsvertrag, 577 dd, 577 de; dasEigenthum an gedruckte» 

Werke» kann nur derjeu^e AneTor ' oder Terleger gdtend 

machen, der seinen Namen auf dem Abdruck nicht i<iei4ieUt 

ha^ ^Ges. v. as^t. 18d8. Abs. 4. L.S.Zus* 57rdg***)* 

Sollte jedoch eine Handschrift durch Entwendmig ^mm 

einem Unberechtigten in Druck gegeben* werden, bat der 

wahre' Bigenthömer unzweifelhaft ein VindMationsiPedii* 

Die mit den Zusätzen des Landrechtes sehr woht vereinM 

bare und daher noch ids ei^;SnzHBgsweiie gäldg m be« 



*> Nicht ancli das mündlicli mitgetheike ; die« gilt fUr entäu^sert, 
— Sclielling gegen Paulas. 

'^*) Die Sclilussbestimmang 377 dh über Erlöschung des Rechfes 
«n g^edruchten GeUleswerkcn mit dem Tode des Ver^ssers 
gUt nicht QAch dem neiiesleo Biindcsgesetz. 

♦•*> üeher die Gründe der B^s^mmuvifi^ tei^lekhe Brauer 's Er- 
läuterung. 

9* 
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trachtende Verord* v. 8. Sept. 1S06 giebt Nr. 5 dem 
Autor fiowohl als Verleger das Recht, gegen den Nach- 
drud^r auf Auslieferung des vorliandenen Nadidmcka 
gegen blossQ, Bezahlung des Makulaturprexses zum Behuf 
der Vernichtung (die er dann aber auch zu biewirken 
schuldig ist), und auf Zahlung des doppelten Preises der 
Orginalausgabe für jedes vermeintlich verkaufte Stück des 
ISachdrucks zu klagend Wer zuerst auftritt, Autor oder 
Verleger (wenn beide genannt waren), ist legitimirt; vor- 
behaltlich der Abfindung mit dem Andern *), Auch Poli- 
zeisteafen droht die Verord. r« 8. Sept 1806, namendicb 
allezeit demjenigen , welcher durch falschliöh erzidten 
Schein den Nadidruck, auch den erlaubten, zu maskiren 
sucht* 

Alle][[ diese Bestimmui^en , obschon wörthch nur von 
Schrift und Druck redend, gelten gewiss auch von Musi- 
kidien; kraft unzweifelhafter logischer Auslegung nach 
dem Grunde des Gesetzes. 

Die Badische Verordnung v. J. 1806 hat das Ver- 
daust, bereits auswärtigen Producten gleichen Schutz, vorr 
behaUich der Gegenseitigkeit, zugestanden zuhaben* Nun- 
mehr hat der Bunde^beschluss v. 9. Nov« 1837 (Rgbl 1838 
Nn 6) für alle Bundesstaaten gleichförmigen Schutz nicht 
nur für die literarischen, sondern ausdrücklich audi für 
die artistischen Productionen jeder Art verlangt. Das 



*) Dem niclit zuerst Aufgetretenen wird man aber die Einmi- 
scliung als Nebeninter?enient nicht versugen können; ohne datt 
jedodi mehr erwachsende Rotten don Beklagten zur Last fal- 
len darften; Tgl. }. 96 Pr.-Ord. 
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Eigeathunl an diescfn Werken geht unrnngeschränkt auf 
£2rben und Rechtafolger über, und dauert, wenn der 
Herausgeber oder Verleger auf dem Werke genannt und 
eine physische Person ist, nach- dem neuesten B.-Beschl. 
V. 19 Juli 1845 RgbL S. 202, mindestens 30 Jahre nach dem 
Tode, sonst jedenfalls nach der YoUendnng des Werkes 
Cdamit ist L. R« Zus, 577 dh aufgehoben)* Nachdruck 
und Nackbildung verpflichtet zur tollen Entschädigung 
(vgL die genaueren Bestimmungen der Verord. V. J. 1806 
und des neuesten B.-Besclil.) ; jedenfalls tritt Confiscation 
des Nachproductes , insbesondere der Vorrichtungen zur 
rechtswidrigen Verrielfältigung ein. Auch der blosse 
Debit der Nachdrücke und Nachbildungen hat solidarische 
Entschädigungsverbindlichkeit zur Folge« Darüber, wie der 
Charakter einer Orginalausgabe und der ^Zeitpunkt ihres 
Ersdieinens (nach Art. 6 des B.-Besdil. v. J« 1837; fest- 
gestellt werden muss, entscheidet das Landesgese)z, unter 
w^elchem das Orginalwerk ersdieint. B.-Beschl. r. 1845« 
§. 3. Ausserdem sind gegen den Nachdruck und 
unbefugte Vervielfältigung auf Antrag des Verlegers 
sogar Geldbussen bis zu 1000 Gulden zu verhängen, 
wo nicht das Landesgesetz noch weiter geht, Vergl. 
neuesten Beschluss §. 6« 

§. 8. 
Miteigenthum ; Landrechixus. 577 ba. 

Das Französische Recht enthält keine Bestimmungen 
über das Wesen und die Ausübung eines Miteigenthumes 
mehrerer an derselben Sache, liie Grundsätze über Erb« 
theilnngen , Art. 815 flgde. , werden' aut Theilnngen aller 
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w«U»«ClM Smiet; STIhm. b 

^rwMiOiMem; ka. TcribiMt od TcAjpA- 

»er (Zat. 577bf) ack sek «ik^ 

Die Aad&«« dMliita«iatbaM6 iü MiÜMHls. Zn 
Mbrtse lieaidkB fad« die gleidM Kecfatawtlel Stt^ 
wie bei Aem mämhlk%iiihim Ifigrmihmmr ^^> Bb wm 
mmk ene Krrit?— jg dee Ifite^eüduMes gebes -f). 

Sie .AMibvg des MkmgemOKtmcB mt aber beecbiib 
darcb des Veto jedes eiMubwa fieMssea; jedoch esmSA- 
ügßi das Gesetz den ebadaea ak Cescbiftsflairer^ tidU 
Mar w<^ea «ncerscfaiebBefaer Kriiatomg des GeMeiBgiM 
seaden aodi im eiaea geateiascbafilicbea Vertbefl «^ 
▼orbei zu lassea, ohne Wissea der Aaden furaQt^ 



*) /aebarii, J. 206, I««te 7. 
**) Ciei. T. 21. JoU 1839. RgU. S. 192. 
♦♦*) Zaehariä, §. 188, Kolc 7. 
T) Zackarift, §. 192, Note 10, II. 
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zu handeln; 577b b, 577 bc« Die Kosten sind dann ge- 
meinschaftlich zu tragen, denn die Miteigenthümer bilden 
hinsichtlich jener noth wendigen Erhaltung und des gemein- 
samen Vortheiles gleiAisam gesetzlich eine Gesellschaft* 
JL. R. S- 1859, Abs. 3. 

Die Miteigenthümer können den Genuss abtheilen, 
unbeschadet der Gemeinschaft des Eigenthumes; es ent- 
steht dadurch eine Art gesondertes Nutzeigenthum gegen- 
über einem gemeinsamen Obereigenthum , wonach die Ver- 
fügungsgewalt des einzelnen zu bestimmen ist« Zus. 577 be 
vgl. mit Zus. 577 ad, 577 ag. Brauer wollte mittelst 
des S. 577 be nicht nur die Stammtheilungen, wo 
der Genuss nach Antheilen des Grundstückes abgetlieilt 
wird , sondern auch die Mutschirungen, wo der Genuss 
nach Zeitperioden gethexlt wird, aus dem bisherigen Deut- 
schen ilechte beibehalten. 

Uebrigens ist es unrichtig, wenn er bemerkt, dass 
das Französische Recht keine andere als Todth eilun- 
gen kenne; vgl. dagegen Art« 816, 840 des Code civil« 
Allerdings begünstiget das Französische Recht die Theilun- 
gen des Gemeingutes; das Miteigenthumsrecht gleichsam 
als Belastung des freien Eigenthumes betrachtend. Die 
Befugniss , durch ein Theilungs verfahren sein Miteigen- 
thum in ein Sondereigenthum verwandlen und ausscheiden 
zulassen, liegt unveräusserlich in jedem Gemeinschaft s- 
verhältniss; Zus» 577 bg, Untheilbarkeit kann nio* auf 
fünf Jahre verbindlich bedungen werden; Art« 815, vgl. 
1660 des Code dvil« (Gesellschaften können auf 
längere Zeit geschlossen werden ; dies verlangt oft ihr 
Zweck ; vgl. Art. 1869 Rgde. Code civil)* Die Theihmgs- 
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klage ist unverjährbar; Zus. 2241a. Dieses Prineip der 
Theilbarkeit jeder GeraeiDsdiatt kraft des Gesetzes ist 
nicht bloss auf gemeinschaftliches Eigenthum beschränkt, 
sondern gilt auch von andern Rechten in Gemeinschaft ^) ; 
das Prineip ist jeioah überall nicht anwendbar, aö oft 
eine Gemeinschaft mehr nur den Charakter einer gegen- 
seitigen nothwendigen Dienstbarkeit hat. Dies ist ge- 
setzlich der Fall bei horizontal abgetheilten Wohnun- 
gen**); Art. 664 Code civ. ***); und unter geeigneten Ver- 
liältnissen kann auch eine solche untheilbare Gemeinschaft, 
z. B. der Zubehörden, welche» von allen Theilhabem einer 
Hauptsache benutzt werden müssen , vertragsweise, 
z, B. durch einen Theilungsact über die Hauptsache selbst, 
coustituirt werden; vgl* Lauckhards, Rechtsfalle; Bd. 
V. S. 159. 

Die Theihing einer gemeinschafth'chen Sache geschieht 
im Zweifel in Natur; wenn dies nicht thunh'ch ist, (Art. 
826) in öffentlicher Versteigerung; Art. 1686. Auch 
durch Verjährung 'kamt die Gemeinschaft aufgehoben wei- 
den ; wenn nämlich nicht nur eine Genusstheilung , son- 
dern eine Tod theiliing während der Verjährungszeit be- 
standen, d. h. die einzelnen gewesenen Mitelgenthümer 



*) Zacharia, §. 107, IVote 12. 

**y EineigoU-he Art zu tlirilen soll bei Erlilbeilitiigen nicbt melir 
Statt fiiiacn. Verortl. v. J. 1808, RgW. Nr. 2. 

♦i>*) Vgl. Sblon, traite des scrvitudcs, Nr. SÖ7. Zacliariä, 
§. i07, Note 18. Annalen ▼. 1842, Bcibl, ▼. 10. Sept. 
Nr. 10, T. 1844 Nr. 24, IV. {5. 191, hex 19, $. I, D. U 
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iazwisdi^li nicht wenigsteiis diejedgea Rechte jeneinaaBi 
(pro indnriso) ausgeübt haben , welche das Gesetz ab far 
eine bleibende Gemeinsdiaft wesentlidi, und unverilusser- 
lich erachtet; Art 816 Code civil* Vgl. Annalen von 
1812, BmbL y« 17. Sept* Nr. 3. — Zus. 577be« 

Gleichheit ist das Princip der Theiinngen (prin- 
cipe d'ordre publique); daher die Anfechtbarkeit derThei- 
langen ^regen geringer Verletzung y Art« 887 ; die gegen- 
seitige Garantie der geiiresenen TheiUiaber, Art. 885 ^ 
welche durch ein privilegfirtes Pfand gesichert ist, Art. 
2109. — Alle diese Bestimmungen, obschon im Gesete- 
buche nur von den Erbtheilungen ausgedruckt , werden 
als im Wesen jeder Gemeinschaft begründet, auf alleThei- 
langen angewandt *) ; namentlich auf die Theilungen der 
ehelichen Gütergemeinschaft; vgl. die Commentatoren zum 
Art. 1476, 183i des Code. Dasselbe gilt von dem eigen- 
thümlichen .Princip des Französischen Rechtes, wonach: 
le partage n'est pas translatif , mais declaratif de pro- 
priete, Art. 883 Code civil; vgl. Zachariä, §. 625 **), 



*) Archiv für Rechtspfl. fid« 11., ZSA, ZacliariS, §. ^t65, 
Pfote 12. Troplong, priTil^^es et hypotlii^gues , Nr. ^38. 

**) Man will diesen Satz aus dem Wesen des Gcsammtelgentlia- 
mes ableiten , welcbes demTranzösiscIicn Erbrecbte tu Grunde 
'liegten soll; jedocb verdankt er in Wabrbeit seine Geltan|p 
dem Bestreben der ftltcrn Civilisten, die droits de mntations 
des Fiskus und der seigneurs zu beschränken; cf. Wo- 
lowsky, Revue de legisl. VII., p. 403, VIII., p. 161, X., 
p 108. Annalen, T. , S. 264 , Red.-]Vote. Die Franzö- 
siscbc Doctrin wendet nunmebr aber den Satz, gleich als im 
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^wonach jede GeneuiAchafitsdieUiiiig die Fictioni zur Fol^^ 
.bat 9 als sey jeder Theilnehmer Ton Anfang an auaschlieas- 
.lieber Herr .seines Looses gewesen^ und habe eine.Cre- 
meinschaft nie Statt gehabt Die praktische Bedeutuag 
dieser Fiction liegt in dem Verbältniss zu Pritten, w^el- 
eben von Einem der Theilhaber während der D^uer der 
Gemeinschaft Rechte an dem Gegenstand der Theilung ein- 
geräumt worden waren« 

Am häufigsten j[eschieht dies mittelst P&ndbestelliing 
von Seiten eines Miteig^nthümers» Nach Römischem 
.Rechte gab eine solche Pfandbestellung dem Gläubiger ein 
.Recht pro indiviso an der gemeinschaftlichen Sache bb 
zu dem Werthe, welchen sein Schuldner daran Theil 
hatte *)* Um die Anwendung des Französischen Satzes 
883 richtig zu machen^ muss man cie verschiedenen mög- 
lichen factischen Voraussetzungen trennen. Die Absicht 
des verprändenden Miteigenthümers kann dahin gehen, 
nur seine Rate dem Gläubiger zu verpfänden im Rö- 
mischen Sinne« Dann ist ides zwar ohne alle Wir- 
kung, wenn bei der Theilung die gemeinschaftliche Sache 
einem der andern Miteigenthümer zufällt; wenn dagegen 
die Sache an den Verpfänder oder einen dritten Steigerer 
kommt, hat der Gläub^er sein wirksames FfiEindrecht bis 



Wesen jeder Gemeinschaft Hegend, h tout coinmuniste 
„quelconque" an, Tropion g, privileges et byp. Nr. 
469 bis. De la ventc, Nr. 11, 176. 

^) Lex 7, §. ult. D. quib. med. pign. , lex 3, §. ult. qui pot. 
in pig. , lex 6, §. 8, Comm. divid. 
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.aMf die luiq^ilg^idie Quote seine« Veipfänders^ Allein 

^beii wegen des Princqpes Art« 883 vecsteht die Fianzö- 

-siache Jurisprudaiz eine «olche Pfandbestellung im Zwei« 

fei als eine eyentuelle. Fällt bei derTheäung die yer*- 

pfändete Sache in das Loos des Schuldners, so hat der 

Gläubiger ein Pfandrecht am Ganzen vom Tage der 

Bestellung; fällt sie in das Loos eines Mitgemeiners, so 

hat er gar kein Pfandrecht; wird sie von einem Dritten 

ersteigt, so hat er Pfandrecht an dem Antheil seines 

Schuldners, wie nach Römischem Rechte. 

§• 9. 
ZertheiHes Kgenthum, ESnleitung. 

Die Befugmss zu einzelnen Gattungen der in dem 
Eigenthum begriffenen Verfügungen kann durch das 
Gesetz oder den Willen des Eigenthümers von dem Um- 
fange des Eigenthumes im Ganzen getrennt werden, und 
auf Andere ke^nmen — Dienstbarkeiten» Für die 
Freiheit des E%eatbumes strdtet die Vermuthung; L» B« 
Zus. 544 a« * 

Audi der Genuss des Eigenthumes kann , jedoch 
nur für eine besti^mmte Person, theilweise oder im 
Ganzen von dem Eigentbume getr^mt werden ohne Mit- 
Übertragung einer Befugniss, über Stand und Wesen der 
tSäche anverfiigen; — ^^Slutzungsrechte; L.R.Zus.544b. 

Theilweise Trennung des Genusses des Ei- 
genthumes respec* Entziehung eines Theiles daron kann 



*) Zachariä, §. 197, Note 6. §. 266, Note 7, §.6^20, 
Note 4. Troplong^f priv. et hypoth. Nr. 469 bis. 
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auch anf ewige Daner zum Vortheil jedes getretten Reckte- 
Inhabers bestehen; Erbdienstbarkeiten (Reaüasten^. 
Das Gesetz kennt nur Zehnten, Galten und Zinse; 
Zos* 710 a flgde* 

Wenn dagegen derEine, md zwar erblich , den Ge- 
nnss einer Liegenschaft nebst dem Rechte za allen Yer- 
fiigungen über die Sache, welche ihre bessere Geniess- 
barkeit bezwecken , ein Anderer nur die Rechtserwaitnng 
des einstigen Heimfalles des Genusses auf bestimmte Falle, 
sammt dem Rechte zu allen Verfügungen zum Zwecke da 
Erhaltung der Sache im Stande einer unverringerten Ge- 
niessbarkeit hat, so ist dies fiirErsteren das Nutze igen- 
thura, für letzteren das Grundeigenthunu Das Fran- 
zösische Recht kennt solche Spaltung des Eigenthomes 
nicht mehr; vgl. Zachariä, $* 198^ Note 4; woU aber 
das Badische; vgl« Zus« 577 aa. 

Ein theilweises Genussrecht (oder wenn man wiH: 
eine Last des Genussrechtes) Terbundrä mit einem ent- 
sprechenden Grundeigenthum an der Sache und aof das- 
selbe basirt, waren die unablöslichen Erbrenten 
des älteren Rechtes; L. R^Zus. 590a* Die jetzigen ab- 
löslichen sind nicht mehr mit einer Gerrere an der 
Sache verbunden, sondern nur Forderungsrechte gegen den 
Promittenten und dessen Universalrechtsfolger , wobei znr 
Sidienmg des Berechtigten ein Pfandrecht bedungen oder 
ein Vorzugsrecht vorbehalten seyn kann. Vgl. über den 
Unterschied der alten und neuem Eribrenten: Foelix et 
Henrion, traite des rentes foncieres, Paris 1828* 
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Forisetzung; vom Nutzetgentkum insbesondere^). 

Das NatzeigeDthmn ist in seiner Ausübung die Be- 
fugniss zur vollständigsten Nutzniessung einer Liegenschaft. 
VTähreiid aber der Nutzniesser nur die Genussrechte eines 
fremden Eigenthumes in beschränktem Maasse und 
hergebrachter Weise ausüben darf, und für die un- 
veränderte Wiedergabe der Sache Sicherheit stellen 
miiss, ist vielmehr das Benutzungs- und Genussrecht des 
Nutzeigenthümers auf ein selbssständiges Eigenthum ge- 
gründet, und als dessen Ausfluss zu betrachten*^)* 

Der Nutzeigenthümer hat ein Recht zu neuen Gruben 
und Brüchen in seinem Nutzeigenthum und zu den Schätzen, 
die darin gefunden werden, Zus. 577 äh; ein Recht zu 
der uneingeschränktesten Bewirthschaftung wie der volle 
Eigenthünier, sofern nidit das Ende des Nutzeigenthums 
berücksichtiget werden muss *^^'^), und zwar dies Alles ohne 
Sicherheitsleistung; 577 ad bis 577 ai, und er hat ein 
Recht auf den Stoff unabhängig von der Gestalt der 
Sache 577 aq. 



*) Der Code erwähnt eines solchen nirgend. In wiefern das 
ReehUdes Zeitp&chters nack Art 1743 etwas dem Nutzeigen* 
thnm fthnltehes sey, siehe Troplong, Gontr. da Lonage, 
Nr. 490. 
^*) Beweggrund der Beibehaltung des Nutzeigenthumes war dem 
Gesetzgeber der Wunsch, zu. verhindern, dass der drmere 
Landbauer nicht zum blossen Zeitpachter und Lohndiener des 
reicheren Gmndbe^tzers herabsinke;, wgh Brauers Erlau* 
terungen zum Zus. £S77aa, 
***) Siehe unten Ton den Rechten des Obereigenthümers. 
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Dagej^en liegt aber auch dem Nutzeigenthüraer die 
vollständige Erhaltung der Substanz und Bestreitung aller 
Lasten ob; Zus. 577 »a, 577 an bis 577 6k. Ni» nütz- 
liebe Verbesserungen werden ihm ersetzt > 577 a k. Der 
Ntttzeigentlitlmer i&t der aetiv- und passiv leg^itinnfteVep- 
mreter des Gutes in allen dinglichen Reohtsstreicigkeiten, 
Zusv 577 am. Tgl. Anna^en^ 18U; & 255; mit Aus- 
Bidime jedoch derer ^ welehe mst das ObereigienthuHi be- 
treffen. Diese Ausnahme verlangt die Naitur der Sache ^)*. 
Das Nntzeigendium kann mit Abgaben an den Grund- 
eigenthiuner für detf entbehrten Genass verbunden^ 
sejm; wesenflieb ist jedoeh mir als eirtscheidendes Merk- 
mal ein Anerkenntniss in Ver&nderungfällen; ohne 
sdche VerpflichtUDg ist nnt einer blossen Gült von dem 
Genüsse einer Sache kein Recht an der Sadie mehr ver- 
knüpft, wie auch die Ausdrücke d&t alten Rechfst&el bui- 
ten niegen, 577 aa 577 ab« ieluth. des Oberiiofger. VI« 
•S. 183. Meine Aunt» 2u Zachariä^ f» 198« 

Das Ntitzeigenthum entsteht durch Verträge^ letzten^ 
Willen und Ersitzung y 577 a a. Unter den letzteren ist 
sowohl die translative als constitutive~ zu verstehen. YgL 
Eichhorns deutsches Privatrecht^ §• 21L Duttlingers 
Archiv, Bd. HL S. 15* Nnr Lehen in der dg«ntli- 



*) Der Ausdruck: „Rosten und Folgen*' im Zus. ^TTam 
ist wokl nur Tautologie} kommt ebenso vor im S. 615 statt 
des Französischen: frais. • — Ist der Nufzeigentlifimer schuldig 
Ton Ansprüchen Dritter dem Grundeigendiümer die Anzeige zu 
machen, damit derselbe interveniren könne, arg. S. 614? 
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c^en Bedeutung können in B^den nicht mehr durch Ver- 
jährung entstehen; vgl* 5» Const. oder Lehensedict §. 35. 

Das Nutzeigenthum ist gesetzlich an keine bestimmte 
Dauer gebunden; in der Regel vererblich; kann auch 
freiwillig heimgescblagen werden; Zus, 577 ab, 577 aa, 
577ap. 

Die Rechte des Obereigenthümers ergeben 
sich von selbst aus den Befugnissen und Pflichten des 
Nutzeigenthümers ^). Der Obereigenthümer ist befugt, 
aui seine Kosten in jedem das Gut betrefienden Rechts* 
streite zu interveniren, 577 am; die Wirthschaft des Nutz- 
eigenthümers zu überwachen; denn er braucht keine Maas- 
regeln zu gestatten, welche die Herstellung der Sache in 
den frühern Stand, eintretenden Heimfalles, auf länger als 
zehn Jalire nicht möglich machen würden, 577 ad; und 
M'enn der Nutzeigenthümer, in dessen Person das Gut auf 
dem Heimfall stand, dasselbe auf mehr als neun Jahr^ 
TeJl[»acbtet hat, ist eine solche Verpachtung für den Ober- 
eigenthümer weiter nichts verbindlich als für die zur ^it 
des Heimfalls laufenden neun Jahre, und einen neuen Be* 
stand braucht er gar nicht beginnen zu lassen, wenn 
derselbe bei Feldgütem drei, bei Häusern zwei Jahre vor 



*} Als einen Ausfloss respec. znntcIsgeblieiieBe Zubehörde eines 
früheren, in seinen übrigen Wirknngen erloschenen, Obereigen- 
thumes hat man die ausschliesslichen Weidegerechtigkeiten 
der Grundherrschaften auf ihren Gemarhangen ansehen wollen. 
Vgl, über diese Streitfrage: Jahrb. Obcrhofger. 1854, S. 444. 

» Annalcn V., S. 71. 
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Ablauf des älteren vergeben war; Zus. 577 Hg, L. R. S. 
595 vgl. mit 1429. 1430 *) 

5. 11. 

Arten des Nutzeigenthums ; eigentliche Lehen und 

Erbbeständer 

Arten des Nutzeigenthumes sind das eigentliche 
Lehen, und das Erb- oder Bauerp-Lehen (Erbbe- 
stand)« Das Recht der eigentlichen Lehen ist in dem fünf- 
ten Constitutions - oder Lehenedict v. J. 1807 enthalteiu 
Vgk Brauer's und Zachariä's Jahrbücher der Gesetz- 
gebung Badens, I. S. 233. 

Die eigentlichen Lehen sind in Baden mehr ein 
Institut des öffentlichen, als des Privatrechtes. Charakte- 
ristisches Merkmal des Unterschiedes von den Bauemiehen 
oder privatreditlichen Lehen ist die Verpflichtung des 
Vasallen, dem Lehnsherrn in bestimmten Fällen 
und Formen persönliche Ehrerbietung zu er- 
weisen; §.2. vgl. §. 26 des Lehnsedicts L. R. Zus. 
1831 bl. Eigene Lehnsgerichte giebt es nicht ^'^^y 
Lehnssachen werden von demjenigen inländischen Hofge- 



*) Der GeselEgeber Tenreiset wörtlich auf die Gombination der 
ang^ef. Gesetzesstellen; nun al>er sind die Sätie 1429, 1450, 
was auch Brauers Erl. darüber sagen mag, in der Tbat 
aufgeboben dnreb Zus. 1430 a. Soll nun etwa letzterer hier- 
her bezogen werden? doch nicht! Der Grund des Gesetzes 
ist dagegen ; für das Nntzeigenthnm bestehen jene SSfze. Vgl. 
Trefurt, S. tOO. 

«*) Vgl. Eichhorn, DenUches Priy.-Recht, $. 21(1. 
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Hellte in erster Instanz rerhändelt^ M^eldies nach allge- 
meinen Grundsätzen oder den besondern Bestimmiingen 
des §. 25 des Lehns-Ed. competent ist. Lehen hof ist 
das Justizministerium. RgbL 1826, S. 54. VgL Rgbl. 
1844. S. 174. 

Die Lehensherrlichkeit kann nur dem Regen- 
ten oder Standesherm zustehen.; §. 3 des L.-Ed, Alle 
Staatsbürger aller Klassen, auch fremde, können Lehen in 
Baden erwerben und besitzen; fremde Souvetaine nur 
pfecairer Weise; §. 4. des L.-Ed. 

Gegenstand der Belehnung kann jede Lie- 
genschaft, jede verliegenschaftete Habe, d. h. die 
auf Liegenschaften zur jederzeitigen Wiederdarstellung des 
etwa Verbrauchten oder Entkommeneil versichert M'orden 
ist, nidit aber ein eigentliches Hoheitsrecht sejn; §• 5. 
des L.-Ed« *) Das genauere ist aus dem Lehnsedict zu 
entnahmen; Tgl« Trefurt, S. 96. 

Der Erb best andsvertrag überträgt ein erbliches 
Niitzeigenthum (L. R« Zus. 1831 b e) gegen einen jährli- 
chen, massigen Zins, L. R. Zus. 1831 ba), hinsichth'ch 
dessen der Erbbeständer wie ein Gültgeber zu betrachten 
ist; so jedoch, dass er billigen Maclilass am Zins, ent- 
sprechend dem Verhältnisse desselben zum wahren Ertrage, 
verlangen kann; 1831 af; 1831b f. Somit entspricht der 



*;> Vgl! über die Anlegimg von Lehnskapl (allen Rg^l. 1840 

Nr. 28. 

10 
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Badische Erbbestand den altdeutschen Erlizitisguteni und 
der Römischen Bmphjteuse *)• 

Der ßadiscfae Gesetzgeber fand sich zur Anfnahme 
der Erbbestande in das bürgerliche Recht durch dieUeber- 
zeugung von der hohen Wichtigkeit der Erhaltung eines 
erblich begüterten Bauernstandes bewogen ; vgL B r a u e r ' s 
Ert III. S. 632. Die neuere Zeit hat weniger Bedenken 
hinsichtlich der zunehmenden Zeicpacht und Taglöhiierei ; 
vgl. Commissionsbericht über AUodification der Erbleh^; 
in den Landständ. Verhandlungen v. 4. Juli 1837. Von 
der Zukunft ist zu wünschen, dass sie nie mit ähnlichen 
Nöthen und Schwierigkeiten zu kämpfen haben möge, 
wie dermalen die Englische Legislatur hinsichtlich der 
Verhältnisse des Irländischen Grundbesitzes* 

Die Erbfolge in Erblehen ist keine vom ge- 
meinen Rechte abweichende; L. R* Zus. 1831 bd, vgL 
Zusr 732a und Brauers Erl. zu leiderem; vielmehr 
beruht sie n auf dem allgiemeinen Gesetze. Der Vertrag 
kann nicht bestimmen, wer succediren solle, sondern nur, 
wer nicht succediren solle, m. a* W.: wann der Heim- 
fall eintreten solle* Jahrb. Oberhofger. 1825. S. 9* Das 
Gesetz bestimmt nur, dass die Verleihung: auf Erben, 
nur von Lefb es erben, d* h. Nachkommen, des ersten 
BeStänders, die Verleihung: auf alle Erben, von allen 



«) Durlacher Landrecht, Th. IX, lil. 6. Tretet, S. ^1. 
Annalen VII, S. 286. Ueber emphyteuse und Jbail bereditaire 
naeb jetzigem Fransöslscben Rechte, vgL Trophmg, Gontr* Am 
Lonage, Nr. 51. 69. 
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.gesetzlich erbfähigen Yeirwandteii de8selh0n gilt; 
1831 bb ) 18ai b c« Es katin aber auph die Vedeihimg 
auf Erben und Erb nehmer lauten: daAn tritt ganz cUe 
gemeine Erbfcdge ein; sie kann endlich auch besdiränb 
auf gewisse Gattungen und Grade von Erben gegebai 
sejn, Zus. 1831 bb;' dann ist nur diese Besdmmusg des 
Ijebnbriefes IMaas gebend ^ d« h. nur die bezeichnetet 
Orade können ihr. gesetzliches Erbrecht geltend machen^) 



^) Man hat darüber co;itroTertirt , (vgl, ^Hlhth. Oberhofgei*. 18^. 
S. 9), ob auch die ebelicbe Nttfxnieiisuiig, d< b. dMg gesetz- 
liche Erbrecht des überlebenden Ehegatten (s. das telf^ Cap.) 
an den Erbbestandsgütern des verstorbenen Ehegatten Statt 
finde. Die Streitfrage ist nur für den Fall verhandelt vror- 
den , wenn die ErbscLaft des verstorbenen Ehegatten an Sei- 
tenverwandte gefallen war.. Um hier das Bichtige zu tnÜteik 
wird Man von folgenden Sätzen ausgehen müssen« Im Zweifel 
soll die allgemein gesetzliehe Erbfolge an Erblebn Statt fin<- 
den ; eine solche ist auch die sQgenamite eheliche Nutzniossung 
nach L. R. Zus. 738 a, 74^ au. s. w.; sie muss also ein- 
treten, in wiefern nicht nach der Bestimmung des Erblehn- 
briefes mit dem Tode des verstorbenen Ehegatten Heimfall 
eintrat; Zus. 1831 bb; und zwar muss der überlebende Ehe- 
gatte iur sein; lebenslängliche Nutzniessung (nicht zur wei- 
teren Vererbung), wenn es an andern Erben fehlt, selbst als 
erbfähiger Verwandter gelten , sofern nicht die Verleihnug 
auf Leibeserben, oder noch beschränkter geschehen. Um so 
weniger kann bezweifelt werden, dass andere berufene Erben 
dem überlebenden Gatten des verstorbenen Beständers die 
^ntzniessung des Zus. 758 a , ^4H a g^estatten müssen. Man 
bat dies auch nur bezweifelt bei dem Eintritte von Seiten- 
verwandten in den Erbbestand. Allein diese besondere Aus- 
' nähme könnte nur gerechtfertiget yvtirden^ wenn sich die Ui^ch- 

' 10* 
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Der Erbbestandsbrief miiss bei jedem Eintritt 
dnes andern Besitzers in den Geniiss emenert w^den 
(sogem Transfixlwiefe). Dafiir ist dann in der Regel eine 
Gebühr zu entridilen. Es kann auch bedungen werden, 
dass er beim Eintritt eines neuen Besitzers in dasGrundeigen- 
thum erneuert werden müsse; 1831 b i *). Der neue Brief 
kann aber nicht verweigert werden. Der neue Erbbe- 
ständer hat ein Klagrecht auf Ausstellung des Erbbestand- 
briefes; nur muss er seinerseits mit der 2^hlung der Ge- 
bühr vorangehen. Jahrb. des Oberhofger. 1826. S. 109. 
Annalen, V, S. 264. . 

Der Erbbestand ist verkäuflich, mit Einwilligung 
des Herrn. Dies kann ohne Grund nicht versagt werden; 
Grund ist aber ipimer, wenn ein auf unbestimmte Zahl 
von Erben verliehener Bestand auf dem Heimfall steht; 
1831 bg. Bei Erblehen auf bestimmte Erben gewinnt 
der Käufer ohnehin nur ein abgeleitetes Recht auf Lebens- 
zeit des Verkäufers. Vgl. Annalen 1843. S. 266. Tritt 
durch Veräusserimg ein nichf erbberechtigter Besitzer in 
den Bestand, so muss er für die Aufnahme dem Grund- 
eigenthümer einen Handlohn zahlen ; 1831 b h. Gestrit- 



folge der Sritenyerivandteii in das Erbleben als sacceasio 
ex pacto et Providentia majorum auffassen Hessen. Diese Auf- 
fassung gestattet aber Zus. 732a, und Brauers Erl. dazu 
bei Erblebn überall nicbt. Vgl. Ännalen 1839, S. 286. 
Ohnebin wäre die Analogie der eigenüicben Stawmguts- und 
Lebnssuccession dagegen, der Naebfolge der Sei tenyer wandten 
einen andern Charakter als der Ton Nachkommen beizulegeo. 
Annalen 1845. S. W^ 

*) Vgl. Bgbl. 1831, Nr. 2t. 
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ten ist darüber, ob der Erbbestand ohne Bewilligung des 
Herrn verpfändet werden könne, nnd ob der H^r ein- 
\%'illige|i m ü s 8 e ^)* Man wird unterscheiden müssen* 
Sofern der Herr einer freiwilligen Veräusserung von Seiten 
des Beständers nicht entgegen seyn kann (d. h. dieTuch^ 
tigkeit des Käufers vorausgesetzt), kann unzweifelhaft audh 
der Gläubiger des Beständers, und zwar jeder Gläubiger, 
zu eigener Befriedigung veräussem; Art. 1166 Code CiviL 
Gleiches Recht muss auch der Gläubiger haben, der ein 
Pfandrecht an den Gutem des Erbbeständers hat. Freüidi 
kann ein solches Pfandrecht ohne Bewilligung des Herrn 
dessen Rechte in keiner Weiße ändern, seine Lage nidit 
▼erschlechtem. Wenn also z. B. das Erblehn heimfallen 
soUte, so erlischt damit das Pfandrecht, welches einseitig 
vonxBeständer bestellt worden. Dagegen kann es keinem 
Anstände unterUegen, dass der Erbbeständer, vorbehaltlich 
aller Rechte des Herm, ledigfa'ch seine Nutzungsrechte 
verpfände. Denn diese Befugniss steht ja sogar dem 
Nutzniesser zu; S. 595. Code dviL 

Der Erbbestand entsteht durch Vertrag; 183lad 
nnd 1831b f. Vgl. 1138 Code civil. Bekk, dingL Rechte 
an Liegenschaften; §• 41. 

Auch Verjährung findet Statt sowohl zur Erwer^ 
bung als zur Erlöschung des Erbbestandes; Archiv, D, 
S. 15. 



*) Vgl. Jahrb. Oberhofger. VI, 276. N. Folge I, S. 179. An- 
aalen; I, S. 353. II, S. 186. 
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Tedibttiamde, SckmffUim. 

Dmi BfUefltaad übe Tcrwaadt Lü das Schi^i^; 
M «Uichc» CobMCrak, jedtch beBchriokt aaf die Be- 
fbgaiiM») des NvtSBiesers^) 1831 ae; abo d^; 
Eeflfato des E^eirtkuieis des Gut« wA weu^ar Im- 
fchfiakeiid; t|^ ^ 10 oben. Der Badische Gesetzgeber, 
dar Mebiliaifag des Gfuadeif^eadiiones dnrdi aentuckdte 
Zeilpailit abhold t)> empfiehlt die Vertrage, wowt 
dea Beate oad Geanss eiaer Li^;eaadiaft 



^) \f^. Normat iv ibor die (frdwiliige) Ablöm^ licnfdbafi' 
lieber Bauenüelia: BgbU 1826 Nr. 15. IS27 Ffr. 5. 

*^) ÜAd Lasten; Tgl. §. 14 der Grondstenerord. BgbL kSÜ^ 

Nr. 60: S. 487. imd 185^. Nr. 48. S. 364. 
***) Wegen Eintrags in das Grundbuch Tgl. Bekk, Dingl. Uechk 
an Liegenschaften, §. 4t. 
t) Vgl Brauers ErUutisrmigen Bd. lü, S. 65^ In neoerer 
Zeit hat der Zeitpacht, namentlich der durch die Tcrscbicde- 
nen Ablösungen in die todte Hand aufgehäuften Güter sehr 
zugenommen. Zeifjpacht, Tersteigemngsweisc au die MeistbiC' 
tenden Tcrgeben, presst aus den Bauern , T^elche nicht mf^ 
so yiel eigenes haben, dass sie ohne solche Pacht e'iisti'^ 
hönntru, i» die Kanen der Rec^luftn und Beatiunter ^ 
Doppelte des Ertrages (kv «lUen teutwbreehtliqi«» GoduHK^' 
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..Ajidern bis an seinen Tod. gegen einen bestimmten 
nftässigen Zins verleihet ^ hinsicfatUdi dessen im allge« 
«neinen der Lehnsmann einem Gältgeber gleidi za aditen 
ittt) doch aber gleich dem Zdtpäditer viegen Unglücks« 



JeDc Brauer'schea Motive wurden aufs Beae adoptirt in 
der Begründung, womit 4ie Regienuig das Scbupflefange- 
setz der Kamtaer Torlegte. Vgl. Verhandlungen der IL Kam- 
mer V. 1835, zweites Beilagenheft S« ^;, Die MotiTe sagen.* 
wenn es gleich ein staatswirtbschaftliches Interesse wäre« den 
Lehnsverband ganz anfzuhcben, so konnte der Vortheil doch 
nur erreicht werden, wenn die Güter in der Hand der Bauern 
blieben. Es ist wohl augenscheinlich, dass es für den Wohl« 
stand ganzer Gegenden höchst verderblich se jn mftsste , wenn 
alle Lehengüter auf deren Bewirthschaftung der Nahrun^sstand 
und die Bevölkerung ganzer Gegenden basirt ist, in die Eine 
Hand des Lehnsherrn überginge, und die Einwohner 
ganzer Gegenden nur noch dufch precfire Paeh- 
tungen; welche durch einii grosse Concurrenz 
na brun'gsloser Familien zu harten Bedingungen 
gesteigert würden, ih renUnterhalt suchen müss- 
ten. Hiermit ist das Princip anerkannt, welches im Auge 
zu behalten ist; dabei ist es dann einleuchtend, dass jedes 
AhlÖSBngsvurfahren , auch die AXlodifica tion in den Hau- 
, den der Lehnsleute, das zu befürchtende Uebel , Vermehrung 
des Zeitpachtes, jedenfalls und unyermeidlich theilweise 
nach sich ziehen müsse; nämlich im Verhältni^s der Abfin- 
dungssumme für die Lehnsherrn, welche von diesem nicht 
wohl anders als durch Ankauf und Verpachtung von Gütern 
wieder angelegt werden kann. 

Da die Sehupflehen besonders zahlreich am Bodensee sind, 
die Zeitpacht in grüsserer Ausdehnung in der Pfalz herrscht, 
so kann dies dienen, über die Wirkungen beider Einrichtun- 
die Erfahrungea teiaer Zeit zu nmmela*^ ^ 
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fällen einigen, wiewohl geringeren, Narhiass an* 
zusprechen hat; 1831a f. Der Todbestand kann när mk 
Einwilligung des Bestandgebers oder wegen von ihm auf 
das Gut bewilligter Schulden gültig verkauft werdten. Der 
Käufer tritt dann mcht für die übrige Zeit des Verkäufers, 
sondern für sich selbst ein; 1831 ag. AUenial hat ein 
taugUcber Leibeserbe des Todbeständers ein *Vorrec1it auf 
die Erneuerung des Bestandes vor Fremden, 

In der Regel wird aber der Bestand zugleich für die 
Ehefrau des Beständers oder für diese und Ein Kind, zu 
zwei oder drei Leibern begeben *). Vgl* L.R. Z» J831 ab. 
Zufolge ' dieser landrechtlichen Bestimmungen blieb es 
aber immer in d^rBefugniss des Eigenthümers dasSchupl- 
lehn nach dem Tode der in dem, Bestandbriefe genannten 
Person, oder Personen, einzuziehen. Ausgedehntere **) 
Rechte sollte der Familie des Schupflehensbesitzers das 
Gesetz vom 15. Nov. 1833, Rgbl. Nr. 48, geben. Dies 
Gesetz nimmt alle Schupflehen, von welchen nicht bewie- 
sen wird (als Gegenbeweis deis Lehnsherrn) dass sie inner- 
halb eines Jahrhunderts von Verkündung des Gesetzes 
zurück gerechnet, das erstemal schupflehnM^eise verUehen 
worden sind, oder dass sie seit ihrer ersten Verleihung 
noch nicht dreimal heimgefallen sind, also alle solche 
Todbestande, auf welche eine Familie voraussetzHch schon 



*) Von diesem Verschicben 4es Bestandes lon Einem Kopf 
auf den Andern mag die Benennung: Schupflehn, auch .Fall- 
lehn, herrühren; Tgl. Eichhorn» D. Pr.-Rt §. ^t. Mit- 
tcrmaier» D. Pr«-Rt. §. 491 und daselbst das Weitere. 

**) Vgl. J. 9 des sogleich ahiufahrenden Ges» 
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bedeut^üdare VerbesAerungeB venraadt hat^ uad zwar 
nicht Uoase Faroelleo, sondern selche^ aaf weloben eine 
HauAwirtlisdiaft besteht, und der Nahrm^psweig einer 
Familie gegründet M^erden hann, in besonderen Schutz; 
vgl. §. 8 des Ges« Es verp£y[chtet den Lehnsherrn ein 
nachweisbares Herkommen des Landes für die Wraderver- 
leihnng an die Famib'en der letzten Besitzer anch ferner- 
hin zu beobachten. Wo heimgefallene Lehen gldcher 
Art in derselben Gegend oder bei derselben Herrschaft 
in mehreren Fällen, die sich zu versdiiedenen Zeiten, 
innerhalb einer P^ode von wenigstens zehn Jahren * ) 
ereignet haben, stets an die Wittwen oder an Abkömm- 
linge oder andere Verwandte des letzten Besitzers wieder 
' yerhehen w<nrden sind*""), da ist der Herr verpfiiditet, 
solche Lehen bei künfltigen Heimfidlen, einem der Ab- 
kömmlinge des letzten Besitzers nach seiner Auswahl, 
oder wenn keine Abkömmlinge, vorimaden sind, der Witt- 
we***)^ oder wenn auch keine Wittwe vorhanden ist, 
einem der Geschwister t) des letzten Besitzers, eben- 
falls nach seiner Auswahl, wieder zu verleihen, sofern er 
nidit den Gegenbeweis fuhrt, dass diese Üebung schon 



*) Vgl. L. R. S. 6d. 

**) Es genügt an der Einen oder andern Nacbireisung, Annalen 
1845. S. 66. 

***) Der Witt wer hat kerne Ansprüche; Annälen V, S, 28^. 

f) Nicht anderen Verwandten, Annalen, 1845. S. 64. Vgl. die 
Entschiidnng .mehrerer anderer Fälle Amiakn VII. S. ^9. 
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vor den ersten DeoMnber 1^02 ^) siebt die Ref;^ g^ebil- 
4et hdbe* Diesen Bew^ und Gegenbeweis Amnvlkgewßy 
ist einem vernSnfiigen Ermessen des Richters anheim -ge- 
geben *^^); ebenso: was hier Gegend, odw Gebiet einer 
Lehnsherrschaft sey; vgl* jedoch §* 2 dss Gesetzes. 

Der §k 3 des Gesetzes legt dem Lehndierm dieselbe 
Verbindlichkeit der Wiedenrerleihung audi zu Gunsten 
eines einzelnen Schupfldiens auf, wenn dasselbe bei 
den drei letzten Fallen, oder in allen F4Uen innerhalb 
der Jetzten Kmdert Jahre in derFamiUe verliehen wurde, 
und wenn zudem der jeweilige Besitzer solche Lasten ' 
bestritten hat, zu deren Bestreitung ein blosser Nutz« 
uiesser nicht s<Aon gesetzlidi verpliditet ist« Alsdann 
hat, so 2U sagen, die Famih'e Nntzeigenthum an d^n 
Gute gewonnen ; letzteres nimmt gesetzlich £e Eigenschaft 
eines Familienerblehns an, Ton dem eigentlich sor 
genannten Erblehn dadurch, unterschieden, dass derLehns* 
herr ans den Verwandten des letzten Besitzers irgend 
Einen, und nur nach seiner Auswahl, annehmen muss. 

Die Wiederverleihung geschieht in allen Fällen in der 
Regel nach den friiher«i Bedingungen ; um jedoch neben 



*) Die letzten dreissig Jahre soUten also nicht genügen, die 
Rechte der Lehnsleute durch eine entgegenstehende Uebung 
TD schmälern. Dieser Zeitpunkt ward festgehalten all Der- 
jenige des Ueberganges der vielen geistlichen Guter ia andere 
Verwaltungen zu Folge der Säcularisationen jener Periode. 
Vgl. die Regierungsmotiye zum Gesetzentwurf. Vhdlgn.. 1). R. 
y. 185$. Beü II. S, 25. 

^^) AmuUen t84a S. 971., 1845. a W Nott. 
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d^r geHcb«rtoii BxiiUvs der Fanäie de« LehnAnsrnnes 
auch die Interesaen de« Leluiahemi üi dem Maawe n 
«chiitaen , daM ein fbrtdänernder Lehasiiexiia gerechter* 
-wehe verlangt nnd eni^artet werden darf, hat daa Geaetx 
besondere Vorschriften darüber gegeben , wie der Pacht« 
^ins von Zeit zu Zeit nach Billigkeit neu bestimmt (resp« 
erhöhet) ^erden soll; §* 4 des Gesetzes; (ein unzwetfel* 
hafter Vorzug der Schnpf leben v<Hr. den ErUeben, für 
welche das Landrecht eine ähnlkhe Bestimmnttg nidil 
enthält). 

Der Zias des Lehnsmannes soll mit Itücksicht 
auf die von ihm z^ bestreitenden Lasten niclit unter drei 
Fünftel eines angemessenen Pachtzinses kommen; sonst 
kann der Herr bei der nächsten Verleihung eine Erhöhung 
des Zinses bis auf jene drei Fünftel verlangen. Umge- 
kehrt kann aber auch ein neuer Lehnsmann eine Herab- 
setzung verlangen, wenn der Zins jene drei Fünftel über- 
schreiten sollte; §.4,5 des Gesetzes. Ein Beispiel der 
Berechnung s« in Annalen 1834 , Nr« 30 *). 



*) Alan beschränkte sich auf drei Fünftel des gemeinen 
Paehtwertbes, ureil bei Zeitpaebtcn das Gut dem Eigcnthümer 
nicht so gut erhalten wird, als durch die Familie des Sebapf- 
lehnt mawies y die mit bleibeiiden Intcrtn« dtaraa baut «nil 
bessert 9 was den Ertrag des Gutes und dessen Pacblfnsif. 
steigern muss; and weil in Gegenden, wo. viele Lehen und 
wenig Zeitpacbtungen Vorkommen, die letzteren in die Höbe 
getrieben werden. Man hat also nicht eine Begünstigung des 
LebnsnMyme», sonder» nur den ficbligen Maassteb trefles 
wollen. Yglf RegiemngsmotiTe a. a. O. 



I 
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Vm die nach den angedeutete Bestimmungen des 
Gesetzes erheblichen Thatsachen zu constatiren sind nach 
§« 7 sowohl^ die Herren als Lehnsleute berechtiget gegen« 
seitig zu fordern , dass die bemerkten Y^riiältiiisse auf 
gemeinschaftliche Kosten erhoben und beurkundet werden. 
Sind sie über das Bestehen dieser Verhältnisse nicht einig, 
so haben sie den Strmt darüber vor dem ordentHdien Rich- 
ter auszutragen. Dabei können mehrere Lehnsleute der- 
selben Gegend oder derselben Lehnsherrschaft und ebenso 
mehrere Herrschaften derselben Gegend als Streitgenossen 
klagen y und umgekehrt ihre Gegner als solche belangen. 

Den Domanialscbupflehnsleuten ist die Ablösung ge- 
stattet) vgl. Yerord. im BgbL 1815, Nr. 17. 

§• 13. 
Drittel^pflickt. 

Unter die Gülten rechnet das Gesetz über deren Ab- 
lösbarkeit v. 5. October 1820 RgbL Nr. 15 , §• 12 auch 
die Drittelspflichtigkeit (Recht des dritten Pfennigs"), 
welche in einigen Gegenden vorkommt. Allein diese Drit- 
telspflicht erscheint ihrer Natur nach vielmehr als eine 
schwere Anerkenntnissgebühr im Sinne des Zus. 577 ab, 
und lässt auf ein zertheiltes Eigenthum schfa'essen. Vgl. 
Jahrbücher des Oberhofger. 1841, S* 486. VieUeidit 
c^ammt das Institut ursprünglich aus einem Hörjgkeitsver^ 
hältniss« Alles genauere liegt noch sehr im Dunkeln. In 
der zweiten Kammer von 1831 ward eine Revision de*^ 
angeführten Bestimmpng «des Ablösungsgesetzes beantragt» . 
Vgl* D;uttlingers Archiv, Bd« U;, S. 529. 



I 
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§. 14. 
Lasten des Eigenthumes. 

Das Französische Recht ist dUen Belastungen und Be- 
schränkungen des Eigenthumes abhold. Bei der Einf ülb- 
rung des Landrecfates, musste der .Badische Gesetzgeber 
iirenigstens die bestehenden Rechte sciionen. Art» 27 der 
Rh«-B.-A. iBr erkannte daher die wesentlichsten deutsch- 
rechtUdien Realbela^ungen durch ausdrückliche iMs^tze^ 
welche 710a folgende eingeschoben wurden; jedoch nur 
in beschränktem Maasse, die fernere Entstehung derarti- 
ger eiqzeher Rechtsverhältnisse durch Autonomie ausdriick- 
lich verbietend oder beschränkend; vgU Zus. 710a, 710 fb^ 
710gK 

§. 15. 
Erbdienstbarkeiien^ 

Der Badische Gesetzgeber nennt Erbdienstbar- 
keiten solche Lasten einer Liegenschaft, welche weder 
zun Yortheil einer bestimmten Person (wie eine persön- 
Kohe Dienstbarkeit), noch zum Yortheil dner bestimmten 
Liegenschaft oder ihres Besitzers (wie Realservituten), son- 
dern zum Yortheil jedes getreuen Rechtsinha- 
bers bestehen. 

L. R. Zus. 710 b anerkennt solcher RedUasten nur 
zwei Arten, die Zrhnden und dieGülten und Zinse« 
An dieser Bestimmung kann jedoch nicht streng festgehal- 
ten werden. Denn unsere Rechtsverfassung kennt verschie- 
dene, den Gülten verwandte, mehrfech gesetzlich, nament- 
lich in den Conslitutionsedicten , anerkannte Leistung^ 
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z. B. Handbiiny Todfall, Heerdrecht^ Nachsteuer^ die 
als priTatrechtliche, nicht persönliche Lasten 
anerkanntermaassen fortbestehen and gerichtlichen Schutzes 
genieisen. YgL Annalen 1845 , 8. 87 und die zu Ende 
des §« angef* Abh'isnngsgesetze* Eine andere , gesetzlich 
anerkannte, mehrfach vorkonmende Reallast war bisher 
auch die auf einem Gute ruhende Verbindlichkeit der 
Faseiviehhaltung. Letztere ist seit dem ersten Ja- 
nuar 1838 tut Belastete und Bereditigte ablöslich , und 
kann hinfort nicht mehr als Reallast besteUt werden ^ vgL 

4. 1^ §. 5 des Ges., Rgbl. 1837 Nr. 29. 

Unbedingt aufgehaben gegen Entschadignag 
wurde in Folge der Entwickelnngen des Jahres 1831 der 
Blut-, Wachs-, Honig- und Neubruchzehnten, 
aller Zehnte aber für beiderseits ablösbar erklärt; RgbL 
1832,: S. 14 S. 20, vgl. Nr. 6 femer: Rgbl. v. J. 1833, 

5. 265, 1834, S« 83. Vgl die Zehntablösung im 
Grossherzogthirm Baden, Von Yogelmann, Karls- 
ruhe 1838, worin audh das Zehnlablösungsgesetz nebst 
YoUzagsverordnungen und Instructionen mitgeth^t mdl 

Auch Gülten und Zinse aller Art sind in Fdige 
des Gesetzes vom 5* Octobor 1820 unbedingt beider» 
seits ablösh'cfa; vgl. Zus« 710 fm mit Nr. 15 des 9gU. 
1820 S. 109. Damit ist Zus. 530 a als aufgdioben an- 
zusehen» 

J. 16. 
GrtMdpßichtigieüen. 

Unter Grnndpflichtigkeiten versteht der Ba- 
discbe Gesetzgeber: zum Vortheil eines Orts« oder Guts» 
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herrn bestehende privatrecfatliehey id^Dlit a«f tineoi 
Grondfitiicke, sondeni auf der Amü^rngkeit in einer ge- 
mMen Orts- oder Cntsgemaihnng haftende Lasten« Sie 
sind wesentlich ablösbar iutA die gitsammte Hand '^) 
der Pflichtigen ; Zos. 710 g e. Das Gesetz zählt anfr Bann - 
pflicht, Frohndpflicht und Erbpflichtigkeit« 
Ygl. hier insbesondere Brauers Erl. 

Die Bannpflichten unterscheiden sich rmi xden 
anderen Arten darin, dass sie lediglich in einem Nicht- 
thun bestehen , wahrend Frohndpflicht und Erb«' 
p flieh tigkeit zu positiven Leistungen yerbinden* 
Vgl. über die Bannrechte: Rettig in Blättern für 
Justiz 9 Bd. L, S.315« Alittermaier, Deutsch. Priyatr. 
§. 528* Ob der Geset^eber unter demBegrifle: Grunde 
p flieh tigkeit wirklich Zusanunengehöriges combimt 
habe, dürfte sich bezweifeln lassen '^^ 



*) Ebenso kann ein Bannrecbt, welches auf allen Einwolineni 
einer Gemarlmng lastet, gegen die Gemeinde klagend 
▼erfolgt werden. Annalen 1845. Nr. 3H. 

**> Jedenfalls gehört so den Giwidphichtigheitf n heineriei Ansflost 
einer y,St antsber echtigung«^ ; Zus. 710 ga. Am rieh* 
tigsten dürfte das siebente Organ.-Ed. t. J. 1803 die hoheit' 
liehen und TOgteiliehen Gefalle Ton den guts- und leibherr- 
lichen unterschieden haben. Wenn dageg;en §« 17 des Tierten 
Const.-Ed. die Bfirgergelder zu den Outspflicbten 
reichnef, so w^rd darauf kein Gewicht gelegt werdea' dürto. 
Sie sind Vielmehr als Regalien zu betrachten; Annalen^ 1848« 
Nr. 6. Nr. 11 ; sollen jedoch nach dem Abldsungsgesetz ¥. J. 
1824 RgbLNr. 17 auch als leibherrliche Abgabe torkommen 
kennen. 
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Hittikhtliob der Frobndeii, welche auf 6iit«rif 
hafte teil) war diese Classification iiBrididg, indem diV 
selben Tiebnehr eine, den Guben ähnliche Erbdienstbar- 
keit bildeten. L. B^ Zus. 71&ia hat anch ausdriickKch 
5) die walzenden Frohnden, wozu das Ferdenmgsrecht und 
,,die Leistungsschuldigkeit auf besdniiitten einzelnen 6ür 
y^tem haftet ^^^Is von den personlidien Frohnden gewiV 
ser Oftseinwohner Terschieden charakterisirt ; nennt »ie 
aber unrichtig Grunddienstbarkeiten, welche letz- 
* teren wesentlich niemals ni einer positiven Leistung be-« 
stehen können. 

Alle^ Frohnden filr den Staat oder Private »nd abge^ 
sdiafft; vgl. Ges* v. 28. Mai 1831, Bgbl. Nr. 9, vgl. 
Belehrung v. 18. Dec. 1831, Bgbl. 1832 Nr. 7/ Ges. v. 
28. Dec. 1831, Bgbl. 1832, Nr 1, 1& 

Unter diesen abgeschafften Frohnden sind jedoch nur 
die eigentlichen, privatrechtlichen zu verstehen ^ 
welche allein hierher gehören. Wie der Staat kraft sei- 
ner Hochgewalt das Eigenthum des Einzelnen (geg^n 
Entschädigung) in Anspruch nehmen kann, so audi im 
ausserordentlichen Nothfalle die Arbeitskräfte zu 
Notbfrobnden. YgL die angef. BechtsbeL v« 13. Dec. 
1831. Gleich diesen sogen. Noth frohnden bestehen 
andi die Gemeindefrohnden (§76 der G.-Ord.) fort. 
Denn beide beruhen auf dem öffentlichen Bechte. 
Das gleiche gilt nach Badischem Kirchenrechte auch von 
den,, nadi §« 15 des Kkchenbauedictes (BgbL 1808, Nr. 
13) auf dem Kirchspiel ruhenden Hand- und F^hrfrohn- 
den« Auch diese bestehen anerkanntermassen fort; und 
zwar als eine auf der Gemeindsgemarkung haftende Last 
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eil Gunsten dej* vom Staate anerkannten Kirche ; vgL §• 29 
des Batedictes v. J* 1808» 

Erbpflichtigkeit war. ihrem Wesen nach Leib- 
eigenschaft. Letztere war in den Altbadischen Landen 
längst aufgehoben ^ die pecuniäten Vortheile derselben 
miissten nach der Rlieinfeundesacte den Mediatisirten ge- 
lassen werden; vgl. Trefurt, S. 1^2. Solche Leibeigen- 
schaf tsafogaben waren theils jährliche/ theils bei dem 
Tode des Pflichtigen f älKge , Tod fall, Besthaupt 
(Häuptrecht); theils waren sie bei der Entlassung aus der 
Herrengewalt zu bezahlen, Abzug, Nachsteuer. S« 
über die verschiedenen Arten die Ablösungsgesetze* Frei-^ 
zügigkeit innerhalb der deutschen B. - Staaten ward 
durch Art. 4 ^es B.-Besch v. 23. Juni 1817 zugesichert 
alle persönlichen L^ibeigenschaftsabgaben wurden im 
Jahre 1820 (Bgbl. Nr. 15, .S. 104) gegen Entschädigung 
aus der Staatskasse aufgehoben. Der Vollzug dieser Ab- 
lösung ist Yerwaltangssache. Bgbl. 1824, Nn 17, S.107, 
vgl. 1844, Si 316. Soweit aber im einzelnen Falle eine 
derartige Abgabe als Regallast erwiesen werden kann, 
geniesst sie gerichtlichen Schutzes; vgl Annalen VlI, S« 
60. Das Genauere s. im Ges* v. J« 1824, v^l. Ges« V, 
14, Mai 1825, Bgbl. Nr. 8. Bürgereintrittsgeld und 
Abzugssteuer beim Austritt aus dem Deutschen Bund 
gelten noch immer für privatTechtliches Einkommen 
der Grund- und Siandesherm. RgM. 1826, Nr* 29.^ An- 
nalen 1842 , Nr. 27, 1845 S. 87, vgl. f 17 des IV. 
.Const.-Ed. 



11 
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§.17. 
f^an Zehnten inAemndere. 

. Zwar hat die Lehre rom Zehnten vermöge der ge* . 
aetzlichen Ablösbarkeit desselben und der bereits vielfach 
erfolgten Ablösung an praktischer Bedeutung verloren, und 
zudem sind es meist nur die gemeinrechtlichen Bestimmon- 
gen y welche der Badische Gesetzgeber in den Zusätze 
710 aa folgende wiedergegeben hat; dennodi wird hier 
eine gedrängte Zusammenstellung der Hauptsätze des 
Badischen Zehntrechtes nicht ungeeignet sejn. 

Den Zehnten bestehen zu lassen bei Einführung des 
Landredites bewog den Badischen Gesetzgeber die An- 
sicht, dass es dem Landmanne besser sej, "nicht alle Ab- 
gaben uiGelde zu leisten; Brauer's ErL L, & 520^)^ 
so wurden denn in einer Reihe von Zusätzen zum Land- 
recht die wesentlichsten Punkte normirt 

Hauptfrage war, ob der Zehnte principiell als welt- 
lich oder geistlich angesehen werden soüte* Historisch 
colorirte Motive entschieden für das eratere. Brauer 's 
ErL h, S. 522 flgde« Gesetzlich ist der Zehnte Zu- 



*) TgL ebendas. S^ 546. Ucber dte Nachtlieile und Vortheile dft 
ZeLntea babea sich die . AiuioliteB der iie«er«ii GewHgthew •• 
«eUr von den Irahevcn enirernt, dass huid auf dem «»par 
theiischen Standpunlcte des posiliven ReeLtes nur di« traiute 
Gewissbeit bedaaern bann, dass die Emen oder die Aaden 
•icb gewaltig geirrt baben müssen. V^. Vo gelmann', die 
Zebntablösnng, Rarlsrabe 18^. 
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belwfde der Griindlierrlichkeit; Zua, 7101>a^); 
siebt also auch dem Landesheim ^ als Ortsherm , ^cbt als 
ein zur Sour^ainetäf gehöriges Riegal dpüC zu^ >vo kein 
Anderer 6randherr ist*^}^ Dem Gesetz geht freiUch jeder 
singulare Rechtstitel eint^ geti'euen Re^htdinhabers voi:} 
Zus. 710a 9 710i)a. Dem gesetzlich Zehntberechtigten 
bleibt dann daneben nur der Neubrachzehnte, sofern nicht 
letzterer dem Ortspfarrer > \venn derselbe Inhaber des 
kleinen Zehntens ist^ als dessen gesetzliche Zubehörde zu- 
komiht; 2^s. 710 bb* 

Das Zehntrecht ruht auf den Fruc^htcn. Der Be- 
sitzer des Grundstückes ist nur Terpflichtet, den Zehnten 
zu lassen; Zma* 710 cn flgde. Das Zehntrecht ruht 
nicht auf iem unbestellten Grundstück ; Zus* 710 c f ^ 
ist aber a\if sämmtlichen Früchten Eines Jahres gesichert 
mit yor2;ugsrecht gleich dem Pachtschillinge; Zus. 710 cv» 
Zr#hntbar sind in der Regel alle JFrüchte über 
dem Roden y nnt ^^usnahme der Gartengewachse und 
Wälder; Zus« 710ca folgende. Der Blutzehnte beruhte 
auf speciellem Rechtstitel; Tgl. Zus. 710co mit 710ci9 
710 cv. ' 

Das Gesetz . unterscheidet grossen und kleinen 
Zehnten, je nachdem die Fruchtgattung zum Grosshandel 
oder nur zum Absatz auf dem Speisemarkte vom Erzeuger 



'*') Const -Ed. über die StandesherrHchkeit §. 46b, über die 
Grundberrlichkeit §« 18 d. 
"f^y Ja^rb. Oberbofger. y. ^Hobnborst Bd. IV, S. 220. Neu^ F. 
P^ffeyabrg. 1839/40 Heft I. 

11* 
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qnmittelbar an den Consumenten, geeignet ist; Zus. 710 ce 
iolgende« Brauer, ErläuterungeD, Bd. 1., 8,531 recht- 
fertigel; diese Unterscheidung mit historischen Gründen; 
dass sie in der Anwendung za manchen Zweifeln Veran- 
lassung geben musste , ist augenfällig. Einzelne Präjodi- 
cien müssen hier genauere Bestimmungen geben. *) ^ 

§♦ 18. 
Zehntlasten» 

Sehr erheblich war die Bestimmung, dass anfallen 
alten Zehnten innerhalb -eines Kirchspiels die eventuelle 
Baulast für Kirche und Pfarrhaus gesetzlich ruhen 
sollte ; Zus. 710 de; abgesehen von der oft vorkommen- 
den, auf Herkommen oder besonderem Rechtstitel beruhen- 
den, Beitragspflicht zur Pfarrbesoldung u. s» w. Insofern 
beschränkte der Gesetzgeber sein Princip von der Welt- 
lichkeit des" Zehnten; vgl. über die Gründe Brauers Hr- 
lauterung , Bd* I. , S. 541. Wegen des Genaueren ver- 
weiset Zus. 710 de auf besondere Gesetze; darunter ist 
das noch in voller Giltigkeit bestehende Bauedict v. J* 
1808, Rgbl. Nr. 13 zu verstehen. Dieses Specialgesetz 
hat bereits seine eigene Jurisprudenz* Der Gegenstand ist 
aber zu speciell, als dass ein genaueres Eingehen darauf 
hier am Orte wäre. Im allgemeinen ist auf die Erläu- 
terung des Bauedictes in Duttlrngers Archiv, ^Bd. L, 
S. 528, II., S. 535, III., S, 1 zu verweisen. Ebenso 



*) Man Tergleicbe die Gntsclieldangea in Jlib. Oherbofger. II, 281. 
lY, 224. N. F. 1858/59 S. 555. Annalen^ VI, S 5«0, 
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kann hier nicht die Lehre von der Zehntablösung er- 
örtert werden ^ zumal dieselbe ihrem Wesen nach nur von 
vorabergehehder Anwendbarkeit ist* Jedoch sey bemerkt, 
dass.die^e Ablösung nicht nur . dem Zehntrecht , sondern 
nach der JV^tur der Sache noth wendig auch den Zehnt« 
lasten gilt. Das heisst; sobald es zur Zehntablösung 
kommt , kann auch, der Zebntberechtigte , Lastenpflichtige, 
gegenüber dem Lastenbereclitigten , z. B. Kirchenfond we- 
gen der Baulasten , die Ablösung aller Lasten begehren , die 
ihm als Zehntbereqhtigtem aufliegen an Beiträgen 
2M Competenzen von Ccäistlichen , Messnem und Lehrern^ < 
oder sonstigen Kirchen- Und Schülrequisiten, als Baulasten, 
II. s. w. Gesetz v. J. 1833, RgbL Nr. 49, §. 4 flgde. 
§. 38* Dass eine solche Last dem Zehntberechtigten, wie 
§« 38 sagt: „als solchem ^^ aufliege, dafür strteitet bis 
zu* Gegenbeweise eines anderen besonderen Verpflich- 
tiingsgnindes die Vermuthung; einmal in sofern in der 
gesetzlich regelm,ä«sigen Verknüpfiing solcher Lasten 
gerade mit .dem Zehntrecht auch eine allgemeine f ac- 
tische Vermuthung dafür gegründet ist , dass im einzelnen 
FaMe die dem Zehntberechtigten obliegende Verpflichtung 
auf seinem 2^ehiitrechte radicirt sey; sodann weil für die 
Freiheit alles anderen Eigenthumes die allgemeine Rechts- 
vermuthung streitet. Wie diese Vermuthung einem jeden 
Negatorienkläger, so kommt sie auch dem Lastänverpflich- 
teten zu -Statten^ wenn er die Ablösung seiner Last, als 
einer« Zehntlast , gestützt auf die Behaliptung begehrt, dass 
diese Last auf keinem ändern Theile seines Eigenthumes, 
vielmehr nur auf seinem Zehntrechte ruhe« Das letztere 
braucht nicht bewiesen zu werden, da es nur ein 6e^ 
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fitändiriss ist. T^. Jahrb. de» Obeiiiof ger* , Annalen^ 
IMa, S. 30, 1845, Nr. 22. 

Das Zehntrecht erlischt, wie jede Gucsdicmstbar- 
keit; Zus. 710 ab, 710ec, es rnhet, so lange das Giits- 
eigenthum in Ifönden des Zehntherro ist ; Zus. 710 e b. 
Bei einer Ablösung ist auch der ruhende Zehnte in die 
Berechnung auFziinehmen. Denn die^^ Ablösung findet ge* 
setdich nicht Statt zuGmisten einzelner Orundstückö, son* 
dern nur gemarkungsweise ; vgl. Ablös.-Ges. $t 21 flgde., 
kann alsa nidit bei einzelnen . Grundstücken, versdioben 
urerden ; und der Zefantberechtigte , der als zufälliger Be* 
fStzer des zehntpflichtigen Grundstückes duplicem personam 
snstinet, hat in ersterer Eigenschaft unbestreitbar Anspruch 
auf den Staatsbeitrag znin Ablösungskapitel pro rata sei-* 
nes Grundstückes;' eine Aufhebung des ruhenden Zehnten 
l^e Vergütung der Staatsbeitragsquote an den Zelftit- 
herm würde einem Erlöschen des Zeliiitrechtes gleiiA 
jseyn, welches gesetzlich nicht zu rechtfertigen M'äre. So- 
fern freilich der Zehntberechtigte, selbst 'Grundbesitzer die 
Ablösung an sich «elbst zu zahlen hat, ist AUoBung dei^ 
Zehntrechtes und Aufhebung einerlei* Vgl. Annale» 
1844, Nr. 4, TVr. 12, Nn 40 iind 1845, Nr. 8* 

$• 19- 
F^on Gülten insbesondere* 

Gülten und JSmse können hinfort nur ablöslieh be* 
stellt werden; Zus. 710fb; sie haften auch nicht aui dem 
Grundstück* in der Weise , dass der dritte Besitzer für die 
Rückstände mit dem Gute einstehen müsste; Zus. 710 fg$ 
sondern nur auf der Jahresemdte, mit Vorzugsrecht, gleich 
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cttsn PacktscMKiig j tat die laufende and zwei nicktftäo^ 
d^eTenriunzaUttiigeR; Zos,710fg; aber untheilbar gleidi 
dem Pfandrechte auf der gesammten Emdte des 6iite% 
HO dasi» bei dessen Theilung ein Yortr^^er bestellt werdeft 
muss; Zbs» 710 fi^ 710fk; jedoch nur auf dem Reiner^ 
trag der Emdte , so dass der Bauer zuvor wegen Saat* 
frueht , Bau- und BesteUungakosten gedeckt sejm muss; 
2us> 710ff. 

lieber die Art der Gültentrichtung, Zus. 710fe, ge- 
ben £e Beraine, welche in der Regel einen gesammten 
6iiltcomplex in derselben Renovation umfassen^ die ge- 
naueren Bestimmungen. Die Giiltpflichtigen sind schuldig 
die Beraine alle dreissig Jahre erneuern zu lassen; Zus. 
710fc; damit ein solcher Anerkennungstitel dem Giiltbe- 
rechtigten als Beweismittel gegen die Einrede der Ver- 
jäbrung des Gältrechtes durch dreissi^'ährigen Nichtge- 
brauch diene; L; R. S. 2263; denn die Giiltrechte er- 
löschen gleich den Grunddienstbarkeiten. Ueber das Ver- 
fahren bei Berainserneuerungen vgl. Verord. . y. 30 Juni 
1813, Rgbl. Nr. 21 vom 13. Aug , 1824 Rgbl. Nr. 19. 

§.20. 
Regalien^ 

Vgl. Annalen 1843 Nr. 50. 

Ausser den, in den bisher erläntorten Znsätzen zum 
Landrechte normirten Eigenthumslasten kennt die Badische 
Redhtoverfassung als sogenannte m*edere, oder: wesentlidi 
nutzbare Regalien, welche das Eigen tbum beschrän- 
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ken^), audi die Jagd, Fiseherei und das Sab- imd Berg- 
regal , wozu Audi die Goldwaftdie im Rheine getrört« Nur 
die beiden ersteren erM'ähnt L. R« S« 715, auf besondere 
Gesetze verweisend. ' , ■- 

Die Jagd konnte der Badische Gesetz^geber schoii da* 
mm nicht als Ausfluss des freien Gutseigenthumsrechtes 
anerkennen, weil er dasPurs^hen der Einzelnen polizeilich 
ubeVaU nicht, Verord^v^ 15. Juni 1807, Rgbl. Nr. 22, 
auch nicht als Ausübung einer Allmendnutzuog bei städti- 
schen Jagden gestatten wollte ; vgl. 7tes Organis.-£d. w 
1803 §.23. Brauers Erläuterungen, Bd. IL, S. 12. 
Gegenüber allen einzelnen Unterthanen ist nicht nur die 
Jagdhoheit, sondern auch die Jagdnutzung dem Staate 
vorbehalten; Annalen, VII, 22; nur den Standes- und 
Grundherrn ist dieselbe, wie all' ihrEigenthum im w^te- 
^sten Sinne, vorbehalten, auch den Städten, die als Kor^ 
porationen ein Jagdrecht hatten, dasselbe belassen wor- 
den. Demnach besteht das Jagdrecht nach Badischer Ver- 
fassung, wo nicht als Ingi*edienz der Grundherrlichkeit 
oder des Markungsrechtes, nur als Staatsregal, ist als 
persönliches Recht nicht veräusserlich an Privatperso- 
nen; nur die Ausübung desselben kaun als persönliche ' 



*) Unsere RecbtsTerrassung keunt aach uocb andere Regalien als 
nutzbare Brrrchtig^nngen von Priiratcn, Diese gehören aber 
zu dem besonderu Standesrechte der Mediatisirten, itn4 be- 
rühren das allgeineine PrWatrecbl in keiner Wei&e. VgL 
siebentes Orgau.-Ed. y. 1805. §. 17. des Grundberrücbkeits- 
oder vierten Cohst-Ed. vom Jahre 1807. Annalen, 1845. 
Nr. 6. Nr. II. - 
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Befugnias verpachtet werden; Annalen 1813 S. 375. 
Demnach ist eine Vererbung; dieses abgeleiteten 
Jagdrechtes nicht denkbar; Annalen/ ^H? S* 22. 

Auf dem Jagdrechte haftet die Verbindlichkeit zum 
Ersätze des Wildschadens, zunächst auf dem Ausübenden, 
eventuell auf dem Eigenthiimer , auf mehreren solidarisch. 
Gesetz v. 31. October 1833, Rgbl Nr. 42. 

Die Fischerei ist ein Analogon der Jagd. Auch 
sie galt nach früherer Verfassung als Regal ; kam auch 
als Ailmendnntznng vor. In dieser Eigenschaft ist sie 
den Orlsherrn , als Znbehörde der Grundherrschaft , und 
den Gemeinden, welche sie hatten, bei ihrem Markungs- 
eigenthum belassen worden* Im übrigen ist die Fischerer 
in öffentlichen Flüssen, L« R» $* 538, schon als Aus- 
übung des Staatseigenthumes Regal ;. (insofei^n nur in einem 
uneigentlichen Sinne Regal zu nennen) Brauers jETrL Bd« 
II* , S. 14. Dagegen steht den Eigenthümem von Privat-^ 
bächen, L. R. S« 561, 644, auch das Fischereirecht in 
denselben zu ; Jahrb. des Oberhofger* 1842, S. 169. Denn 
ein polizeiliches Verbot , wie das der freien Pürsch , steht 
dem Fischen des Einzelnen nicht im Wege ; es kommt nur 
darauf an , dass eine zweckmässige Ausbeutung der 
Fischerer regulirt sey; wozu audi Fischerzünfte bestehen. 
Dies beschränkt sich aber auf den Betrieb im Grossfen ; 
für den einzelnen Angler sind die Flüsse noch immeV Ge- 
meingut. Annalen, 1843, S. 375, 379. 

Audi das Bergregal beschränkt das freie Privat- 
eigendium am Grund und Bodra, L* R. S. 552, 598, 
1469. Die Beschränkung erstreckt^ sich aber auf alles 
dasjenige nicht, zu dessen 'Gewinnong ein künstlicher Bau 
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weht erforderlich ist; also keii^sMeges auf das geureine 
Stoiabrechen ^ Torfg^ab^n , Bohnerz s amml en u. . dgl. 
Vgl Brauers £r|. Bd« I.^ S. 429. AnBalem, 1843 
S. 373. 

Das niedere Bergregal besteht in der Gewalt, zu 
einem bestimmten Bergbau Concessien zu ertheilen, und 
die verschiedenen Abgaben davon zu beziehen* Die iin 
Jahre 1803 bestehenden Concessioneü wurden durcb $. 27 
des VII. Org.-£d, anerkannt; ebenso die grundherrlichen 
durch §• 16 des 4ten Const-Ed. v. J« 1807. Standesherm 
bedürfen auf ibrem Privat ei g«inthu'm im Ständesge- 
biete gar keiner Concession zum Bauen, und haben überall 
in ihrem Standesgebiete ein Vorrecht zur Concession durdi 
dein Staat vor jedem Andern ; §.37, 46 g des 3ten Const.- 
Ed., Brauer, L, S. 429» Vgl. Annalen, VII. S. 
321, VIII, S. 133, 1845, Nr. 26; und hinsichtlich der 
einzelnen Standesherrschaliten nunmehr die ileit 1824 für 
die einzelnen erlassenen Verordnungen , Rgbl. 1824 Nr« 1, 
1825 Nr. 25 

§.21. 

Grundbuchs'^ Führung. 

< ■ ' 

Nach dem System des Code civil bedarf es zurUeber* 
tragung und Erw^bung dinglicher Rechte an Liegen- 
schaften, abgesehen von den besonderen Norm^, wdichei 
das Pfan4wesen unterliegt, in der Regal nur des einfadien 
Vertrages, um den neuen Erwerber vollberechti^et gegen 
jeden Dtiften hinzustel)^; Art. 1138, 1583» Aüsmdims- 
wdbe bedürten Schenkungen, Art« 039^ uiid iMei^^kmunioic^ 
Art. 1069^ d^r TrMiwcri{itiott| um denr Begünstigten em 
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vollkommeiiet Recht gegen Dritte (die ihn Äicht an» der 
freigebigen Verfiigiing persönlich verbunden sind) zd ge« 
währen« 

fiei weitem in dem grrästen Theile Badens hatte nach, 
den früher dort gfltigen Pärtikularrechten die Teutscb* 
rechtliche AllodiaUnvestitar gegolten'^); mindestens wurden 
Kauf- und Taus<;hyerträge regelmässig bei den Ortsgerich* 
fen prptokoUirt; diese Einrichtung beizubehalten musste 
sich der Badische Gesetzgeber um so mehr bewogen finden^ 
als ja auch bei der Abfassung des Code ciyil von einer 
imsehnlichen Minorität die Beibehaltung des Systemes der 
loi vom 11« brumaire an VII« (Systeme du nantissanent)) 
seinem Wesen nach Teutschen Ursprunges und mit den 
bezeichneten Teutschen Einrichtungen identisch^ verlangt 
nnd verfochten worden Mar, und die Kritik inzwischen 
die Yorauge des aufgegebenen Sjiitemes wohl noch besser 
hatte' erkennen lassen *^),. 

Was nun der Badische Gesetzgeber, abweichend von 
dem Französischen Systeme gethan hat^ besteht in. folgen» 
dem. L. R« Zus* 1583 a verordnet vom Kaufe: Der 
Käufer einer Liegenschaft muss solchen Kauf 
in das Grundbuch eintragen lassen, auch bei 
marksässigen Gütern Gewährung darüber neh- 



*) \g\. Mitterm^ier, Grandsatze des.T. Pr.RechleB; §. 160 
Bl&tter für Justu, Bd. I, Nr. 2. S. 5S. 

**> VgL MaleTille's Analjse zon Art. ^iH% Die grüodlichtte 
Dartteirang towa^ des Fraacdfisehen als Badisebeii Systemen 
giebt B«klE, iahet dk diagliclien Reckte an UegenschafteB, 
Karlgrtihe 1831. 
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me«; ehe dies geschehen ist, kann er inGerich^ 
ten solchseinEigenthuin nicht geltend machen^ 
auch keine Pfandverschreibung darai^f geben^ 

.miiss vieltnehr alle vom vorigen Eigentliümer 
darauf nachkommende Pfandeintragungen ge- 
gen sich gelten^ lasseli. Von anderen Verträgen 
redet das Landrecht M'eiti^psicht ; aber Zus« 1002 a sagt 
noch weiter: jeder Liegeni^chaftserwerb aus Vevr 
mächtnissen aller Art muss so gut, wie ein Er- 
kauf in das Grundbuch eingetragen werden. 
Allgemein drückt sich §• 25 des IL Einf«-Ed* aus: je- 
der der ein liegendes Eigenthum aus irgend 
einem Rechtstitel erwirbt, ist schuldig seinen 
Erwerb in das Grundbuch eintragen zu lassen. 
Ehe dieses geschehen iist, kann er in Gerichten 
sein Eigenthum nicht geltend machen, auch 

; keine Pfandverschreibung darauf geben, muss 
vielmehr afle darauf in der Zwischenzeit zwi- 
schen seinerErwerbung und der Einschreibung 
von dem vorigen Eigenthiimer nachkommende 
Pfandverschreibüng gegen sich gelten lassen^). 



*) Der Gesetzgeber redet hier nur Tom Geltendmachen des Eigen- 
thumes; schon nach diesen hestimmten Worten darf also 
des Erforderniss des Eintrags nicht auf die obligatorische Kraft 
das Rechtstitels unter den Contrahenten bezogen werden. Jahrb. 
de« Oberbofger, 1825. S. 165. Vielmehr ist es Vertragsver- 
bindlichlnsit des/ Verkäufers,, dasa mitzuwirken, dass dem 
Käufer .der Rechtstitei gewährt vrerde. L^ R. Zus. 1340 b. 
Annalen 18^. S.i55.25i. Aunalen i£|45. S.i05. VgL auch 
Brauer's Erl. zu 1585 a zu E. Bl. f. J. I. S. 290. 
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Diese gesetzlicheu Bestiminuiigen bieten Stoff fiir 
mehrere genauer zu erörternde Punkte ^ wovon im folgen- 
den einzeln zu handien ist* Zunächst ist noch im allge- 
meinen hervorzuheben, dass der Eintritt der Gesetzeskraft 
obiger Normen überall nicht durch besondere transitorische 
Bestimmungen eingeleitet und vermitteh worden ist« Eine 
vollständige und folgerechte Einrührung des neuen Sy Ste- 
rnes würde eine gleichzeitige Revision und Ergänzung 
sämmth'cher Grund- und Lagerbüchrr des Landes durch 
Eintragung der Rechtstitel übercalle^ damaUge Besitzthum 
erheischt haben. Allein etwas derartiges ist nicht ge- 
schehen, auch nicht besonders vorgeschrieben worden^ 
Die obigen Gesetzesst^lle'n sagen nicht, dass kein beste- 
b eilendes Eigenthum hinfort ohne Eintrag gelten solle, 
sondern nur: dass kein Erwerbstitel hinfort uneinge- 
trdgen gelten solle. Damit war also an bereits unter der 
Herrschaft älteren Rechtem erworbenen Rechten nichts ge- 
ändert» Sie bedürfen keines nachträglichen Eintrages ^)« 
Hinsichtlich der Kraft älterer Erwerbstitel entscheiden le- 
diglich die früheren Partikularrechte ♦ Bekk, §♦ 49. An- 
nalen, VI^ S. 72, Red.-Note. Freilich galten die For- 
men Art« 2181 — 92 für alle Liegenschaften , auch älteren 
Erwerbstitels ^ dagegen gilt Art. 834 Code Pr. soweit er 
dem Art. 2182 derogirt , in Baden nicht; ist auch 
selbst niclit rückwirkend. 



*) Dies bestAÜget auch §. 17 der BeU. B. lam Organit. Ed t. J . 
1809. Dagegen sollten die Hypothekenbücher sogleich toII- 
•tändig anch die liestehenden Hypotheken umfossen. Tgl* 
Verordn. t. 6. April 1811. BgH Nr. 11. 
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f. 22. . 

FartsetZMmg; Farmen der Einiragung *}• 

Die FUhniog der Grundbücher^ wie auch der Pßind- 
bucher ^ ist Sache der Gemeinderäthe; Organ« v, 1809, 
Beü. B. 5, 17. Neue Gem.-Ord. v. J. 1831 §. 42, Nr. 5 
zu Ende **)♦ 

Ueber die formelle Einrichtung der Grundbücher gibt 
eine von dem Ministerium des Innern i. J«. 1824 erlassene 
Instruction Anleitung. Sie belehrt die Ortsgerichte darüber, 
was sie zu prüfen haben , bevor sie den Eintrag eines 
Rechtstitels unbedingt gewähren, d. h. Tollziehea. Un- 
ter der Gewährung, deren der Zus. 1583 a erwähnt, 
ist nicht ein besonderer Act , sondern nur der im §• 25 
des II. Einf«-Ed. allein erwähnte Eintrag verotanden. 
Letzterer setzt nach §• 2 des 2ten Coiist.-Ed. die Prüfung, 
wenigstens Einsicht und Gewährung ä. h* die Geneh- 
migung des Rechtstitels von Seiten des Ortsgerichtes tot- 



*) Bckk, §. öl. Trcfurt, % 147. 8.^7., 

*) Der §. ^ des IL Einf.-Ed. aoterschied dubei zwfselieii niirk- 
säfsigen Gute^rn imd andern, lieber die zu keiner Otf- 
l^emarkun^ gehörenden hatten naeh der Org. y. 1809. BeiL C 
Nr» 59. lit d. die Amtsrevisorate die Gruud- und ^fandbficher 
zu fuhren. Diese Bestimmung ist aufgehoben dnrcl^ landes- 
herrliche Yrd. y. 13. Jan. 1831. Bgbl. 9lr. 0. Darnach ward 
die Griind- und Pfiindbuchsfuhrung über die, keiner bestimm- 
ten Ortsgemarknng einverleibten Liegenschaften , namentlich 
einzelner Höfe, den nSohstgelegenen gecigiMstem Ortsgeriisliten 
übertragen. Damit ha| also oben ^aeiehnelp Bestimmnng des 
§. ^ II. Einf.-Ed. Unsiditiich der narlif äs«ig«B GiUer 
ihre Bedeutung Terloren. 
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aus; be Fonn und Vollzog denelbeiu Materiell ist 
die Gewähriing die Ausübung des Grundrechtes 
der Gemeidde ; zugleich aber anch ein recht^polizeilicher 
Act im Interesse des Erwerbers« Jede Rechtsübertragung 
. auf Liegenschaften die zur Gemarkung, einer Gemeinde ge- 
hören, muss vor Allem dem GemeindeTorstand sdbst be- 
kannt werden; dies verlangt das Interesse der innern Ge- 
meindeverwaltung ganz allgemein *>; sie soll daher keine 
4>ifentUche GStigkeit erlangen, ohne Renntm'ssnahikie von 
Sdten des Ortsgerichtes ; daher soU dessen Gewährung 
nachgesucht werden, ohne dass dies die Bedeutung hätte, 
als könnte dieselbe willkührlidi versteigert werden. Die 
Gewährung ist ^^ngleich eiia i^htspoUzeilicher Act« Das 
Ortsgericht haftet, und kann haften für die Richtig- 
keit' der Beurkundungen in den unter seinem Beschlüsse 
Verwahrten Büchern, und für dfe Treue der daraus gege* 
bellen Auszüge. Es ist am besten im Stande die Rechte 
titel des Venlusserers selbst zu prüfen und soll hierauf 
sein Augenmerk richten ; ebenso auf die ihm als Ortsbe- 
hörde bekannten persönlichen Eigenschaften des Veräus- 
serers und Erwerbers, in 'wiefern deren Vertragsfähigkeit 
daAurdi bedingt ist ; und soll hiernach . die Rechtsbestän- 
ffagkeh.and Giltigkdt des neuen Titels, dessen Eintrag 
yoa ihm verlangt wird, prüfen« V^. die Instruction t. 
J^ 1824. Rettig, Pol Gesetzgebung §• 825. Das Orts- 
gericht mag dann seinen Zweifel den Interessenten vor- 



*) Der besoDcIcre Grund, worauf §. 2 des II, Const-Ed. hindeutet, 
die Marielosung, ist jetzt hin weggefallen. Ges. t. 3|. Joly 
18Sa Bgbl. Nr. 25. 
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UMgtm; haUmr isi es wr für die treve BenlaiBdng ni 
oad ans senea Bidm«; diese habe« is sefeni ^eatli- 
eben Glaobes; eise bestad^^eade Kraft md Hdlmg iue* 
rerSlaagei der dogetrageaeB Recbtsdtel liegt aicht i» der 
GewähniBg; diese kamt auch aicfat aabediagt Terwdgefft 
werdea, weaa der Erwerber anfeiBeai (vi^eidilBiatenell 
mipldgem) Eintrage besteht*) 

Sobald ■mh sieb über £e Sacbe Tecrtaadiget hat, 
kam dies aach leicht über die Fefschiedeaea Naaiea, 
welche inan den Gnindbädieni gegeben iMy geschehen. 
Die Einträge geschahoi von jeher dnrdi wörtb'che Nieder- 
sdnreibong des ganzen^ Vertrages, und zwar in ein hierzn 
bestimmtes Bach nach der Zeitfo^e, in Gegenlirart des 
Tersanunelten Qrtsgerichtes, also gleichsam als^dbe Num- 
mer des SitzungQprotcdiolles. Daher der Käme: Kauf- 
protokollbuchy Rontraktenbüdier (Organ. 18Q9« Lit. B^ 
^ 17). Dieselbe Eintragung des ganzen Actes verlangt 
anch d^ Code, Art. 218 i, als Tra'nsscription. Das Land- 
recht, Ziis. 1583 a und §. 25 des IL Einf.-Ed., nennt das 
Buch, wohinein sie geschieht: Grundbuch, d« h. Buch 
aber den gesammten Gnindbedtz; die Instruction des Mi- 
nisteriums des Innern gebraucht denAusdrudi: Gewäbr- 
buch, lasst aber erkennen, dass dami nichts anderes ge- 
neinl sej. Also: Kauf- und Tausch-Kontrakten-, 



♦> Dies hat das Minisfcrtam des innern anter drm 24. April 1857 
ansdrneklieh rntscliiedeii. S. Hoffingers Matmaliensamtai- 
lang. Mag gich ein ängstlicher Gemeinderafh bei schuldiger 
Protofsollitmng nach Belieben verwahren. 
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Protokollbuch, Grundbuch, Gewährbuch, ist 
dasselbe Budi; die volktändigen Rechtstitel nadi der Zeit- 
folge enthaltend. Dies yerlangt zu seiner Brauchbarkeit 
m'enigstens ein Namenregister der Besitzer mit Verwei- 
sung auf alle bezuglichen Einträge. Vgl. aber den son- 
stigen Medianismus die Instruction und Jahrii. des Ober- 
hofger. 1838 S. 185* Werden unter jedem Nmnen die 
Besitzstücke des Einzelnen vollständig zusammenge- 
tragen, so heisst dies ein Steckbuch; bei Lager- 
b ü ch e r n oder Güterbesdireibungen hat jede Realität ihre 
Columnen, worauf auch die wechselnden Besitzer benannt 
werden können. Dies ist jedoch ausser auf Städte schwer 
anwendbar, wegen Zersplitterung und Wechsel der Grumt- 
Stücke. Für die genaue Kenntniss der Feldmark, für den 
Beweis der Identität jedes Grundstückes sind Karten sehr 
dienlich« 

§. 23. 

Fortsetzung: Zweck der Etntragttng ; Anwendnng auf 

die einzelnen Rechtstitel. 

Zweck der Gnindbuclisfiihrung ist Offenkundigkeit im 
Interesse Dritter, welchen daher Einsicht der Grundbücher 
zu gestatten, und Auszüge zu ertheilen sind, so oft sie 
yerlangt werden^). Hinsichtlich der Nothwendigkeit des 
Eintrages, der Folgen des Mangels desselben gelten ganz 
dieselben Grundsätze, welche auch in denjenigen Fällen 



*} Bekk, dlagliclie Reckte m Liigeniciiafleii , $* %i, 25. 

12 
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entscheiden, in welchen der Code dvfl (Art*939. lOSOsq.) 
Transscription verlangt. Namentlich kann audi nur der ein- 
getragene Titel zu derjemgen Ersitzung dienen, welche 
eines Titek bedarf; arg^ L. R. S. 2180 Nr« 4. Bekk, 
a. a* O. §. 19. Vgl. Jahrb. des Oberhofgen 1840. S« 9. 
Nicht alle Rechtstitel, durch welche fiegendes 
BÜgenthum erworben wird, sind einer Eintragnng £ali^. 
Man muss daher den Ausdruck des {. 25 des lI.Einf.-Ed. 
auf Titel im engem Sinn, d. h. Urkunden über zwei- 
seitige Rechtsgeschäfte beschränken; in welchem Sinne 
der Titel Eines der Erfordernisse der Ersitzung bildet, 
im Gegensatz des hinzukommenden guten Glaubens und 
ununterbrochenen Besitzes von einer gewissen Zeitdaii^. 
Die blosse Thatsache eines zehn-, zM'anzig- oder dreissig- 
jährigen Besitzes kann von einem Ortsgerichte nicht 
constatirt, darüber auch nichts eingetragen werden^)« 
Der Rechtstitel der dreissigjährigen Ersitzung, wenn man 
von einem solchen reden will, leidet also überall keine 
Eintragung; (ist ja auch seinem Wesen nadi viel mehr 
eine Einrede der Verjährung; L. R. S.. 2263). Ueber- 
haupt, wo der Erwerb des Eigenthumes lediglich unmittel- 
bare gesetzliche Folge einer zufälligen Begebenheit oder 
einseitigen Thatsache ist, hat dieser Erwerb mit dem 
Institute der Gewährung und Beurkundung von Rechts- 
geschäften durch die Ortsgerichte nichts gemein, und man 
kann von einem solchen Eigenthiimer nicht die Edition eines 
gewährten und im Grundbuche eingetragenen Rechtstiteb 



*) Blätter (&r Jiistis Bd. I, S. 217. 
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vertangen; so nameiitlich sieht eines titiiliis pro herede, 
wenn der Uebergang des Bigenthiunes ledigUch durch ge- 
setsKche Vereribong (L. lU S« 724) in Folge eines Todes- 
Mies gesdidien ist^) 

Ein Theilungsacty L« R« S« 816, miiss eben so* 
wohl eingetragen werden , um die Wirkung des S. 883 
herbekufiihren gegen Dritte, ab eine Vermächtniss« 
Urkunde. VgL Bekk, a. a. O. {• 24« 

Die Person der Contrahenten ändert nichts 
hinsichtfa'ch des Erfordernisses der Eintragung derjenigen 
Rechtstitel, welche überhaupt dafür geeignet sind. Ueber 
den Eintrag der Erwerbungen des Staates Tgl. Rgbl. 1841 
S. 370. 

$. 24. 

Fortsetzung; welche Rechte sind im Grtmäbuche 

einzutragen? 

Der Bad« Zus. 1583 a verlangt den Eintrag bei allen 
Käufen von „Liegenschaf ten'% der §.25 des II. Einf.- 
Edictes bei allem Er\}'erbe „liegenden Eigenthumes^^ 
Man könnte allerdings ^ese Ausdrücke nur Ton dem 
E igen th ums rechte an Liegenschaften verstehen wol- 
len; allein lieg^ischaften, d. h« unbewegliche Sachen sind 



^> Man mfistte sonst etwa den Eintrag eines Todesscheines und 
eines Geburtsscheines in das Grundbuch verlangen. Ebenso* 
wenig kann das Eigenthura Welches durch Zuwachsrecht er 
worhenwird, im Grnndhnehe titob'rt seyn. Die Praxis bedarf 
hier initanter noch einiger Aufklärung. 

12» 
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nicht nur die natiirlith unbeweglichen , sondern es gelten 
dafür, je nach den verschiedenen Recfaisinstituten, hm 
%v eichen der Unterschied zwischen Liegenschaft und Fahr- 
niss zur Anwendung kommen soll, die dniN^ Wicbimg 
(L. R. S. 524) oder durch den Gegenstand, auf welchen 
sich gewisse unkörperliche Sachen, d.i. Rechte, beziehen, 
unbeweglichen^ (L. R. S. 526). Darum wird der Begriff: 
Liegenschaft hinsichtlich der Grundbucbsfiihmng nicht 
nach der schlichten Bedeutung dieses Wortes, sondern 
s danach zu bestimmen seyn, was Sinn und Zweck dieses Insti« 
tutes eiheischt und mit sich bringt. Hier is es nun un- 
verkennbar, dass der Zweck der Offenkundigkeit des lie- 
genschaftlichen Besitzthumes ganz und [gar nicht erreich^ 
werden würde, wenn durch Beschränkung des Eintrages 
auf den Frw^rb des Eigenthumsrechtes die Offenkundige 
keit sich nicht auch auf die Specialrechte an Liegenschaf- 
ten, auf dTe Lasten und Beschränkungen des Eigenthums- 
rechtes erstreckte. Alle diese Berechtigungen sind ja selbst 
nur Theile des Eigenthumsrechtes L* R. Zus. 544 a, 544 b 
also in dem „liegenden Eigent^hum^^ des §• 25. des 
II. Einf.-Ed. begriffen. Ohne Offenkundigkeit aDer dieser: 
„auf der Sache haftenden Liegenschafts- 
recht e^^ (L* R. S. 2181) würde ein Grundbuchseintrag 
auch dem Interesse derPfandglänbiger nicht dienen; diese 
sollen aus dem Grundbnche nicht nur das Eigenthum ihres 
Schuldners, sondern auch „auflösende Bedingungen, 
„oder sonstige Beschränkungen der Yerfü- 
„gangsgewalt^^ desselben entnehmen können L.R.Zus* 
2127 a; sowie ja die Eintragung der Ptandredtte auch 
den Zweck der Offenkundigkeit dieser Lasten für den- 
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jcMgen hat 9 welcher Eigenthooi erweprbeE will. Vergl. 
Bekk, dingliche Rechte 911 Uegenscfaaften^ §« 25. 

Die neuere Badisdhe Geseta^ebiing hat auch diesen 
Zwedc der GrundbqchsfiihniQg, als einer Einrichtung zur 
Offenkundigkeit aller und jeder Berechtigungen und An* 
sprudle, respect* Belastungen und Beschränkungen des Rech*- 
tes am Grundeigentfaum, in seiner ganzen Bedeutung er« 
kannt, und die Emrithtung mit Yollständiger Folgeriditig- 
keit zur Anwendung gebracht« Eii^etragen muss werden 
&me Ladungs Verfügung, wenn die Wirkungen der 
Iri tis p en d e n z auf ein Grundstück eintreten soll^ ; ^, 257 
Kr, 6, lit. b.^ ^ 685 i. d^ Pr.-O«; eingetragen wird in 
glwher Bedeutung die Bestimmung eines Grundstückes 
zur Zwangsabtretung, nach Torausgeg^genem Aufi- 
ferderungsverfahren, mit der Wirkung einer Sperre des 
Verkehres im weitesten Sinne, so dass sofort keinerlei 
Berecht^;ung an einem solchen Gute mehr erw^ben wer-; 
den kann; ^ 44. 77. 78 des Ges« y. 28. August 1835 
über Zwangsabtretungen, RgbL 42« 

AUes dies bestätiget als Pnncip des Badischen Rech- 
tes den Satz : dass weder das Eigenthum an einer Liegen- 
schaft, noch irgend eine von dem Eigenthume getrennte 
Befugniss oder darauf ruhende Besclu*änkung oder Last 
dinglidier Weise andenrt existirt, als kraft des im Grund- 
buche eingetragenen Rechtstitels. 

Die Praxis war auch über diesen Satz bisher im All- 
gemeinen einverstanden. Nur hinsichtlich einzelner 
Rechte sind Anstände erhoben. EÜnverstanden ist man 
darüber, dass nicht nur das rolle Eigenthumsr^cht,. sondern 
nidit minder das Recht der Nutzniessung (schon arg. 
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L« R* S» 2118), nm sonielir also das Natzeigentiias 
eintragsbediirftig scfyen« Dasselbe ist anerimattt triancht* 
Udi der BerechdgQBg des Staaiinerbett; A analen, III, 
S« 285. Oberhofger. Jahrb. 1831/32 S. 119. Jahrb. N. F. 
III, S. 179. Rgbl. 1842. Nr. 35. Letzteres ist sehon un- 
ab weislich yermöge der R^tsähnlichkeit dmrFideieonMmsse 
(Aftererbschafiten), bd welchen der Code selbst (Art. 1069) 
die Transscn'ption des Titels vorsdbr^bt *>. Um sonehr 
muss dasselbe von allem Ober* oder Grande^eothnme 
gdhen. Darin ist ja wesentlich auch die Ex^^ectanz 
(Rechtserwartung, Zus. 544c.) auf das einst durch Hdm- 
fall des Genussrechtes rervollständigteEigenthum enthalten. 
Das Nutzungs- und W ohnnngsrecht ist in dem 
Art. 526 nicht unter den unbeweglichen Sadien* aufge- 
fiilurt^), und man hat deshalb gerade das leztere dem 
Bereiche des Grundbudies enteiehen wollen. Annalen, 
in, S. 247^ Jahrb. Oberhofger. N. F. Ilf, S. 164. und 
wieder 1840 S. 7. Allein es liegt weder in dem Wesen 
und Zweck der Gnindbuchsftihrung ein Grund, jene beiden 
Rechte davon auszunehmen; Bekk a. a. O. $• 17; noch 
überhaupt in deren Wesen ein Grund, sie minder für Ibh 
mobilien zu erachten, als die volle Nutiaiiessung. Le mot 
usufruit n^est pas pris id (art. 526) dans un seas ri- 
goureusement propre: il s'entend anssi des droit's d'usage 



*) Ancli die Sliftungen der Französischen Majorate wurden ein- 
getragen. U e k k , dingliche Rechte an Liegenschaften, S. 77. 
Note "XX. 

*♦) Vgl. Zacharitf; Frant. Ci?ilrecht; §. 171. N. 4. 
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et d'liabitatio&, lesquels ne pi^uvent mdne exiater 
qne sur un immeuble, du moins quant k l'habi« 
tatioa; tandis que riunfrait peiit subsister aufisi sur des 
nleubles. Duranten, cours, litr* IL lit.i. Nr. 72. Wenn 
die NutzBiessung iin engem Sinne allein 6egenstand eines 
Plandrechtes sejn kann, Art. 2118, so hat dies allerdings 
seinen Grund in der Verschiedenheit der vollen Nutznies^ 
sung von dem einfachen Nutzungs- «nd Wohnungsredit, 
dass leztere nicht an einen Dritten veränssert, also mcht 
zur Befriedigung des Pfandgläubigers verwerthet werden 
können. Allein dieser Unterschied ist fnr die Zwecke der 
Grundbuchsfuhrung ganz unerheblich« 

Am meisten bestritten ist die Eintragsbediirftig- 
keit der Grunddienstbarkeiten des III. Kap. Ländr* 
B. II, TiU IV. Vgl. Blätter für Just. I, S. 274. 

Liegenschaften sind sie unzweifelhaft; L. R. S. 
526; aber sie sind freilich die geringst en^Theile der im 
vollen Eigenthum liegenden Befugnisse als selbstständiges 
dingliches Recht an der Sache eines Andern aufgefasst*); 
und es scheint fast, als ob sie darum in den Augen Vieler 
nicht die Bedeutung haben, um zu dem Öffentlich gewähr- 
ten, liegenschaftlichen Besitzthum gestählt zu Merden* Eine 
3olche Ansicht würde aber in der That die Wichtigkeit 
der Grunddienstbarkeiten für den Werth des Eigenthumes 
verkennen; vgl. L. R* S« 1638. Für die Eintragung be- 
stellter oder vorbehaltener Dienstbarkeiten spricht der 



*) Vgl, V. Vangerow, Grundriss zu Patd.Vtrl.Anm zii§.538. 
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Vorgang der älteren Badischen Pardkularreehle. Do« 
Baden - Darlachiscbe Landreqht hatte dbenialb die Ver- 
sdhrift, daM Kanfund Verkanf i|,nbeweglicher 
Güter vor jedes Orts - Gericht insinuirt und 
eingeschrieben werden mussten. Was aber un- 
bewegliche Güter seyen, bestimmt §. 9 des lit« VlIJ. ThI. 
lY« also : ^^Es sollen aber für unbewegliche Güter ge- 
,^alten werden, narht allein Aecker, Wiesen , Weingär* 
jfteuy Haus, HoF und dergleidien, sondern auch dic^ Ge« 
,,reditig- und Dienstbarkeiten, Ansprüche i»d Forderungen 
„zu liegenden Gütern, auch jährliche Gülten, Zins, Pachte 
„verpfändete Schulden, und darüber sagende Brief und 
„Urkunden, in welchen allen kein Kauf, ohne oben yer- 
„meldte gerichtliche Insinuation und Einschreibung vor 
„kräftig zugelassen werden soU^^. 

Wörtlich hiermit übereinstimmend lautet das Pfälzische 
Landrecht Thl II, Tit. VIL ^. 3. Darin liegt aber dn 
nicht unbedeutendes Argument für die Auslegung des 
neuen Rechtes, Es ist im Zweifel nicht anzunehmen, dass 
der Gesetzgeber, indem er die beibehaltene Vorschrift des 
Eintragens ausdrücklich auf alle Erwerbstitel aus- 
dehnte, dieselbe zugleich hinsichtlich der Rechte, bei denen 
sie ziur Anwendung kommen soll, habe beschränken wol- 
len *)• Ferner boMeisen diese Bestimmungen des älteren 



^) Auch hat dieser Grund in ein«r Debaffe des Olierliofger. Ab* 
crkcnnuDg gefunden, in welcher mit Einer Stimme Majorität 
dafär entschieden wurde, dass Grunddienstbarkeiten zu den 
Hechten geboren, welche g^gen Dritte nneingetragen nicht so 
Recht bestehen. «• 
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Bedites ziiglddi, dass fdch aoch der Eintrag eiozelnar 
GrunddteBStbarkeiten in den allgemeinen Mechamsmiu der 
Grandbudisfiihrang mit Nutzen und Erfolg (iir den Zweck 
der Offenkundigkeit aume einpassen lassen'*'). 

Freilidi ist mit dem blassen dironologisch^ Eintragen 
der Rechtstitd, welche eine Dienstbarkeit rergünstigungs- 
weise bestellen , fiir die Offenkundigkeit wenig gethan. 
Auch das Namenregister zu einem solclieii Contracten- 
Protokollbuch wird dem dritten ErWerber, welcher die 
Activ- und Passivdienstbai^eiten einer Liegenschaft kennen 
lernen niöchte, wenig helfen. Dies kann nur durch ein 
Lagerbudi geschehen, in welchem bei jeder Liegenschaft 
nicht nur die wechselnden Eigenthämei benannt, sondern 
die daran klebenden besonderen Rechte und Lasten ange- 
geben seyn müssen« Dies ist durch kurze Venu eisungen 
auf das chronologische Grundbuch , besonders in Städten, 
wohl ausfuhrbar, und hinsichdich der beständigen und 
verborgenen Dienstbarkeiten höchst w ichtig. Ein grosser 
Theil der Dienstbarkeiten freilich . entsteht ohne Rechtstitel 
und gestattet darum auch keine Eintragung« Es sind dies 
die durch Verjährung entstehenden offenen und selbst- 



*) Denn nrcnn aueb die gerichtliche Insinuation nach den angef* 
älteren Rechten nicht allein wegen der Offenkundigkeit ge- 
schah; Blätter für Just I, & ^i; so ist es doch aner- 
kannt, dass Ton Anfang an Offenkundigkeit Einer der Haupt- 
zwecke der Deutschrechtlichen gerichtliehen Affassung war. 
Tgl. Mittermaier, Grunds, des Deutschen Privat - Rechtes 

f. lea. 161. 
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«länd^ea ; vgl den vorigen Pafagraph. Bei ihnen ecsetit 
aber auch^e thatsächliche Augenfälligkeit die reehukönst- 
liche Offenkundii^eit*)* 

Nach diesem allen ist kaont euiznsehen, weldie er- 
hebliche Zweifel überall gegen die Meinung **)y welche 
folgerichtig auch Dienstbarkeiten zu den Rechten zähb, 
auf welche der $• 25 des 11. Binh - Ed. anzuwenden ist, 
angeregt werden könnt^i. Der scheinbarste Gegengniod 
ist aus dem L« R. S* 1638 endelmt. Dieser Satz gestattet 
dem Käufer eines Grundstückes, von dem Kauie abzu- 
stehen, wenn ihm verborg<ene Dienstbarkeiten auf dem- 
selben nicht angezeigt worden waren« Da sagt man nun : 
wenn diese Dienstbarkeiten aus dem Grundbuche zu er- 
kennen wären , so könnten sie nicht als verborgene y in 
Sinne des Art. 1638, die Aufhebung des Veikaufe» redit- 
fertigen; es muss also nach dem Willen des Gesetzgeben 
verborgene Dienstbarkeiten geben, die in dem Grundbuchs 
nicht ersichtlich, doch gegen den unkundigen Käufer z« 
Recht bestehen; id quod erat demonstrandum« Lie^e sich 
dieses Argument nach'strenger gesetzlicher Auslegung für 
die Rechtsanwendung nicht beseitigen, so würde es doch 
für die rein wissenschaftliche Theorie von gar geringem 
Gewicht seyn« Die Art der Redaction des Badischea 



*) Bekk, dingliche Rechte an Liegenschaflen S. 869 verlaiigt 
Eintragong des RechUtitds der Verjährung bei Dienstgcrech- 
tigkciten^ aber wie? Vgl. BUfter för Jüst I, S. 217« 

**) Bekk, diBgliehe Rechte an Uegengchaften g. 45. 
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Landreehtes BNichc es bäohst Wfthncheinlidi, iam der Ge- 
setzgeber bei der Abfassung des Zus. 1583 a und |. 2$ 
des II. Emf.-Bd. an den S. 1638 und daran, wie derselbe 
mit Jetten Bestimmungen im Einklänge stehen sdle y gar 
niclit gedacht liabe« 

Allerdings durfte diese Ueberzengung kann geni^en^ 
den Satz 1638 und was aus ihm oben mit l(^;i8c)ier Folge- 
richtigkeit gezogen Murde, in Praxi zu beseitigen; allein 
es giebt hierfür eine andere Demonstration. Es war ganz 
richtig verfahren y dass der Badische Gesetzgeber den 
Art« 1638 unverändert neben der allgemeinen Vorschritt 
des $. 25 des II. Einf. -Ed. bestehen liess, auch wenn 
diese Vorschrift, im Sinne des älteren Rechtes, von Dienst- 
barkeiten nicht minder als von andern Rechten an Grund- 
stücken verstanden werden soUte. Denn durch die allge- 
mein einzuführenden Grundbücher waren ja nicht sofort 
alle bereits bestehenden Rechte an Liegenschaften einge- 
tragen; vgl. oben §• 21; vorzugsweise Dienstbarkeiten 
werden noch täglich geltend gemacht, deren Titel aus der 
Zeit vor Einführung des Landrechtes datirt ; nicht in allen 
Landestheilen bestanden die Grundbücher schon früher; 
dergleichen ältere Dienstbarkeiten bleiben also immer noch 
jezt verborgene im Sinne des S. 1638; aut diese ist der 
Satz zu beziehen, hat also das Feld seiner Anwendung 
neben und unbeschadet der Vorschrift des §• 24. II« Binf.- 
Ed., leztere auf alle seit 1810 constituirten Dienstbarkeiten 
bezogen« Darum kann aus dem S. 1638 kein Grund da- 
gegen entlehnt werden, die Vorschrift des §. 25 des II. 
EBi£-Sd. £rigerkhtig auch auf Grunddienstbarkeiten an- 
zuwenden. 
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IMese Anfticht, wonadi auch Diensbarkd^ luiteff 
Dritten rechtlich nur vorhanden sind, wenn in Gnmdbndie 
titnUr^ ist denn neuerlich auch von dem Gesetzgeber indi* 
rect sanetionirt im §. 6 des 6es« über Zwangsabtr^nngea 
y. 28* August 1835. RgbL Nr. 42« wonach nur eingetra- 
gene Dienstbarkeiten bei dem Expropriationsverfahren be- 
riii^cht^et werden. 

Damit ist jedoch der vorliegende Gegenstand noch 
nicht erschöpft. Es kommen weiter in Frage die im Land- 
recht sogenennten Erbpflichtigkeiten, d«h. Real- 
lasten im Sinne des gemeinen Rechtes; Zehntrecht, 
Gült- und Zinsrecht *)y und die Erbrente. 

Bei Zehnten und Gülten findet ein^ neue Bestellung, 
wodurch ein Zehnt- oder Gültrecht erst entstände, nicht 
mehr Statt. Der Zehnte ist zudem eine allgemeine ge- 
setzUche Last, deren Existenz auf jedem Frucht tragenden 
Grundstücke sich von selbst versteht; Brauers Erl., Bd« 
I^ S. 520. Die Gülten bedürfen wenigstens von Zeit zo 
Zeit eines Anerkennungstitels, 710 fc. Es kann also nur 
gefragt werden, ob Verträge, wodurch Zehnten und Gül- 
ten veräussert werden, und ob Gültrenovationen in das 
Grundbuch eingetragen werden müssen? Bekk, dingliche 
Rechte an Liegenschaften, §• 45, bejaht diese Frage; und 
um dieselbe bejahen zu können, sucht er §• 19 nachzu- 
weisen, dass sowohl das Zehnt- als Grundrecht Liegen- 



*> Wenigstens waren die nnablösll-chen Gülten «ad Ztnse 
Beallasfen. 
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•cbafien aeyen. Lezteres hat mit dem Zehntrechte keine 
SdiM'ierigkeit vcavnöge der aasdriicklicb^i Bestimmimg des 
Lm R* Zus. 526 a; binsidbtlidi der Gültrechte aber ist die 
Behauptung bedenUich. Der Zus« 526 a rechnet zwar 
ohne zu unterschieden das Gükreeht zu den Liegenschaf- 
ten, obschon nach dem Landrecht bereits die Gülten in 
der Regel fiir ablöslich, nur die älteren^ bei denen diese 
£]genschaft ausdrücklich bedungen war, noch für unab« 
l&slich gelteil sollten. Dennoch aber verlangt die Conse- 
quenz, den Zus. 526a nur von den unablöslichen 
Gülten zu verstehen, die ab lös liehen (also dermalen 
sämmtliche) für Mobilien zu erachten, imd zwar weg^i 
der Rechtsähnb'chkeit der Renten« Diese erklärt Art. 530 
des Code nVil ohne Ausnahme für ablöslich; der 
Badisehe Zusatz 530 ä beliess den unablöslich be- 
stehenden Renten diesen Charakter; und der Gesetz- 
geber unterschied diesem doppelten Chaiakter enftsprediend 
hinsichtlich der Eigenschaft der Beweglichkeit oder Unbe* 
weglichkeit im juristischen Sinne. Im Zus. 526 a ist die 
Rente nicht als eine Liegenschaft (sensu juris) aufgefiUirt^ 
vielmehr 'hat Brauer in der Erläuterung zum Zus. 529 
bemerkt, dass alle ablösliche Renten Fahmiss, nur die 
unablöslichen, nach Analogie Zus. 526a Liegenschaft 
seyen, und um das erstere desto besser gesetzlich zu Le« 
gründen , hat er den Text des Art. 529 in der Ueber- 
«etzimg geändert, statt : sommes exigibles (klagbare Forde- 
rungen) gesagt: ablösliche Schulden (sejen Fahr- 
niss)« Was nun hiemach von den Renten gilt, muss folge-» 
recht auch von dendKüIte]» geltem Da aber leztere nun* 
mehr sämmtUeh ab löslich sind^ sogiebt es kein Uegen- 



Digitized by LjOOQ IC 



IM 

»diafidicbes Gflifedn mehr. Wen <UAer GäirM^e n 
denjeMgea Rediten zu zitfilen sejm soUen, \«'dche der 
GniBdbuchsfiihnii^ angeheren, lo mnstt 4ie Begnindaiig 
Ür diese Bdtaiqptniig in etwas andorftMy ida ia dem He- 
geasdiaftlichen Charakter des GtUtrechtefi gesucht werdei. 
OhaefaiB durfte es aur Entscheidung dieser Frage, wie be- 
reits oben hinsichtlich des Wohnungsrechtes hervorgehobes 
wurde, nicht sowohl darauf ankommen, ob das Geseta die 
Gültrechte in anderer Beziehung, z. B. pfandrechtlich oder 
hinsichtlidi der eheUchen Gütergemeinschaft, su den Lie* 
genschaften oder Fdumissen gezälilt habe, als Tidmelir 
darauf, ob das Güterredit im Sinne des L«R.S. 2181 «■ 
auf der Sache haftendes Liegenschaftsrecht 
sey, Uniaugbar bilden nun Zehntrecht, Gültrecht und die 
Rentenberechtigung einen Theil der im Eigenthum enthal- 
teneo Nutzungsrechte, mne bedeutendere Beschränkung des 
E^enthumes, auf dem sie lasten, ak z. B. eine Dienat* 
barkeit bildet, sind zudem mit Vorzugsrechten^) beklei- 
det; Zus. 710 cv, 710 f g, S. 530, 2108. Demnach müsstei 
folgerecht ohne ZM^eifel die Entstehungstitel solcher Be- 
rechtigungen, wenn deren nodi vorkommen könnten, is 
das Grundbuch eingetragen werden; dasselbe muss aber 



*) Eine EriNntntii wekhe mmsIi fi. B. S. 830 alt Raiilprrk lir 
eiM Gut Wstelk oder soast irgend wie bei der Uebertraguif ' 
ci|ic8 Gutes TorhchaUen wird , was der Sache nach ilasselbe 
isl, hat nnzweirclhaft das Vorzagsrecht des Verkäufers S.ÜO? 
Nr. 1 für sich. Eine bloss gegen Zahlung einer Sumrae er- 
kaufte Rente, wiifde einem vetviiitliAii Darlelui vergleicU^ 
gar nicht hierher goböttii« 
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gelten ron transtativen Und Anerkenniingstitelii. In der 
That ist es bei Gütern auch üblich, dass die Berains- 
ernenerungen (sogen* Renorationen) in das Grund- 
buch eingetragen werden, resp* als Beilagen dazu kommen* 
Vgl auch noch Annalen 1845« S. 245. 

Grundpflichtigkeiten können, abgesehen von 
allen andern Gründen *)> sdion ihrem Wesen nach nidit 
in den Bereich des Grundbuches gezogen werden, da sie 
nicht auf Gutem, sondern auf der persönlichen Eigenschaft 
der Einsassen einer Orts- oder Gntsgemarkung ruhen; 
Is. R. Zus. 710 ga. Walzende Frohnden, wozu das For« 
derungsrecht und die Leistungsschuldigkeit, beides auf be^ 
stimmten einzelnen Gütern haftet, sind nach vorstehender 
Definition wesentlich gar nicht Grundpflichtigkeiten, son-* 
dem Reallasten, gleich Zehnten und Gülten; Zus« 710 id. 
Dergleichen Frohnden bestehen jedoch nur noch kraft Ge- 
setzes als Gemeinds-, Kirchen- und Schulhausbaufrohnden; 
es fehlt bei ihnen also an einem Er^^erbstitel im Sinne 
der Grandbuchsfuhrung« 

Das Eudergebniss ist also, dass in die Grandbücher 
einzutragen sind die constitutiven und translativen Titel 
des Eigenthumes, Grand- und Nutzeigenthumes aller Arten, 
der Nutzniessung, Nutzung und des Wohnungsrechte^, der 
Grunddienstbarkeiten und Reallasten (Erbdienstbarkeiten),! 
leztwillige Urkunden, welche über Liegenschaften ver- 
fügen (L. R. Zus. 1002 a), namentlich eine Aftererbschaft 
anordnen (Art« 1069), Theilzettel, welche einem Erben 



l*) Bekk, iHngliehe Atckte an Lifgensehftften, §. A6. 
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Liegenschaft^ zaweUen, und die Stiftnngsurkonden vom 
Stammgut *). 

Folgerecht sollte fireilich auch die Zeitpacht und das 
Nutzpfandrecht nidit schon allein durdi sicheres Datum^ 
sondern nur durch Eintrag des Bestand- und Pfandrertra* 
ges in das Grundbuch ein gegen Dritte Mirksames Recht 
an der verpachteten Sache geben* Da aber der Badi- 
sche Gesetzgeber schlechthin nur den Art« 1743 des Code 
civil, welcher nur sicheres Datum verlangt, adoptirt und 
hinsichtlich des Nutzpfandes ebensowenig etwas bemeriLt 
hat, so ist nicht anzunehmen, dass er hinsichtlich dieses 
Punktes von dem Französischen Rechte habe abweichen, 
die Vorschrift des §• 25 des IL Einf«-Edictes auch auf 
die genannten beiden Rechtsverhältnisse habe beziehen 
wollen, welche man nach gemeinem Deutschen Rechte 
anders nicht, denn als rein obligatorische, aufzufassen 
gewohnt ist. 

Nirgend ist etwas bemerkt über Losungsrecht. 
Ein Vertrags weise bestelltes Losungsrecht miisste 
unzweifelhaft als dingliches Recht nur durch den Eintrag 
des Vertrages in das Grundbuch bestellt werden können, 
wenn solche Verträge noch wirksam wären. Ges« vom 
2L Juli 1839« RgbL Nr. XXIIL Soweit nach Art. 2 
des angeführten Gesetzes ältere Verträge noch geltend 
gemacht werden sollen, kann das nur geschehen, wenn 
sie vor Einfulurung des neuen Gesetzes eingetragen waren. 



*) Vgl. Bekk, dangllche Reckte an Liegeiückallea , S. 80. 
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Anmerkung 1, Von den Eiiiti^eii in das 6e- 
wäbrprotokoUbuch sind monatlich den Amtsren- 
soraten beglaubigte Aasziige durch die Ortsge« 
richte zuzufertigen* Dies dient jenen zur Auf- 
sicht über geregehe Führung, und sie fert^en 
darnach die Kaufbriefe für idie Erwerber. Letztere 
sind durchaus nicht nothwendige Erwerbsurkunden. 
Sicherung der Liegenschaftsaccise ist Hauptzweck 
der Einriditimg. 



13 
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Sechstes Kapitel. 

Eigenthümlicbkeiteu des ficbreefates^ 
Nutzniessung des überlebenden Ebegattcn^ 
Stammgut und L ebnsfotge^ Erbtheilungs- 
yerfabren^ üntbeilbare Güter, Vortbeils- 
und Sltzgerecbtigkeit^ Yermögensübergabe 
und Pfründverträge. 

Einleitung, älteres Recht, Standpunkt des Code, Eheliche 
Nutzniessung» 

YgL Trefurt, S, 444. Sand er , ebelidie Nutz- 
messung, fijirlsruhe, 1829« 

Die gesetzliche Erbfolge in Baden beruht in dem 
Wesentlichen auf det Grundlage des reinen Franzäsischea 
Redites. Nur zweierlei Eigenthümlichkeiten des Ba£- 
sehen Rechtes sind hier zu berücksichtigen; einmal das 
erweiterte gesetzliche Erbrecht des überlebenden 
Ehegatten in dem System des allgemeinen gesetz- 
lichen Erbrechtes, sodann die eigenthümliche beson- 
dere Erbfolgeordnung bei Stammgütern und Lehen* 

Hier ist zunächst von der ehelichen Nutznies- 
sung des überlebenden Ehegatten zu handeln. 
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bi den altereB Badischen Provinzialrechten Mar, \\ie 
in »emlich* allen Deutsclien Staluten, beaaer fiij: dea über- 
lebenden Fhegatten gesorgt, a|s dies nach dem Codß gee- 
scbeb» ist. Der Badiscfae Gesetzgeber glaubte dünm 
hier im Sinne, des Uteren Deotscbea. Ke«btea nachbeiren 
zu müssen« 

In den Badiscben Mackgrafschaften galt Smingen- 
schaftssystem« Der überlebende Gatte erimlt ^erst einen 
Voraus am Kleidung und Kleinodi^ (vgl. L. R. Zu$. 
147f a], sodann sein Beibringen, endlich von der Br- 
rungenschaft die Frau, ein Drittel, der Alann zwei Drittd; 
dabei hatte der überlebende den Niessbraucb am Vermögen 
des verstorbenen auf Lebenszeit* Diesen verlor jedoch 
bei vorhandenen Kindern die Wittwe durch Wiederver- 
heirathung« Dagegen hatte di^ Wittwe, wenn ihr Beibrin- 
gen und der gesetzfa'che Errungenschaftsantheil nichts oder 
^enj^ betrug, bei drei oder weniger Rindern ein Viee- 
theil des männlichen Vermögens, bei mehr Kindern ein 
Kindestheil zu erben (Nov* 117. cap. V)» 

Bei kinderloser Ehe . erbte jeder der überlebenden 
Eliegatten in der untern Markgrafschaft ,ein Drittel von 
dem Vermögen de^ Verstorbenen zu Eigonthum. Bad.- 
Bad, L.-R, m IV, lit, 1 — 4, Bad. Durl, L,-R. TM. 
VI, Kt. 5 — 11^ 

In der Pfalz erbte bei kinderlosem Absterben, eines 
Eh^iUten der andere alles emiiigene und fahrende Ver- 
mögen -zu E%enthum; nmr musste ^i^ F^'^u ^^^ Verwandten 
das Mannes das Heergewette, d, b« .Kleider, Kleinodien, 
G^welff, reisige Pferde, Bücher und anderes zn des Ver« 
•t^ttben«^ LfOib und Stand Gehöriges; der Mann on die 

13* 
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Verwandten der Frau die Gerade, d. h. deren KJeider 
und Schmack , und die Morgengabe heransgeben. Vgl. 
Pttiz. L. R. S. ThI. IV. Kt. Xn. Von dem liegmschaft- 
iicben Vemi^en de« Verstorbenen erhiek der fiberiebende 
Gatte an der Hälfte den lebenaUbgfichen Niessbranch. 

W^m aber der Verstorbene Kinder hinterüess, so 
erbten diese seine beigebracbtenLiegensdiaften all^; die 
FfJirniss und Errongenschaft mnssten sie mit dem lieber- 
lebenden tbeilen» Daran erbte die Wittwe ein Drittel, der 
Wittwer zwei Drittel. Dazti hatte der Ueberlebende an 
dem Antheil seiner Kinder die lebenslängliche Leibzucht. 

Der Code kennt nichts von dem, sondern nur die 
ausserordentliche Erbfolge der Ehegatten, wobei 
dieselben aber sogar den natürlichen Kindern des Ver- 
storbenen^nachstehen* Wollte man einen Erisatz für die 
im altem Französischen Rechte geltenden Bestimmungen 
Römisch- und Deutschrechtlichen Ursprungs zu Gunsten 
des fiberiebenden Ehegatten in dem Institute der gesetz- 
lichen Fahmissgemeinschaft finden, woran dem Heber- 
lebenden allezeit die Hälfte gebührt, wie gering auch sein 
Einbringen gewesen, so ist dagegen zu bedenken, dass 
doch damit allein das Schicksal des überlebenden Gatten 
ron d^ zufälligen Besdiaffenheit des Vermögens ab- 
hängig bleibt, je nachdem dass^elbe in Liegenschaften oder 
Fahrniss besteht. Vielmehr scheint nach einfer Bemerkung 
'Maleville's zum Art. 767 des Code wiridkh nur durch ein 
Versehen unterlassen worden zu seyn, noch andere Be- 
stimmungen zur iSchernng einer angemiessen^i Existenz 
des überlebenden Ehegatten zn treifen« Allerdings hatte 
der Code den Ehegatten einen Wink gegeben | dtfch 
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ei^^ne Yerfiig^uni^eii tuir d«9 äberl0be»d6ii Theil zu 
liorgea; Art 1094; und die neaesle FranzcNusdie Doctian 
sucht dergleichen Verfiigungeu möglichiBt zu begiinstigeni 
nicht nur im BeHuastsejm ihrer Wohlthätigkeit für den 
überlebenden Gallen,- sondern- audi des öffendicltön Inte- 
resses: wegen ; mdem e^ für die Ackerbau treibende Be» 
völkerung von grosser Bedeutung ist, churdi Sicherung der 
Existenz des überlebenden Ehegalteu, durch Betheiligung 
desselben an dem Nachlass des Verstorbenen eine Unter- 
brechung der Wuthschaft durdi , aUzugrosse Zersphllerung 
des Vermögens zu verhindern. Diesem zuletzt angedeute- 
ten Zweck dient im Badischen insbesoi|dere die Vorth^- 
imd SitzgerechtigMl; aber auch lundli^tlich des persön- 
lichen Schiidcsals des üb^lebenden Ehegatten wollte der 
Badiscbe Geselzgeber sicherer gehen, nicht auf die Vor- 
sicht und das Pflichtgefühl der Einzelnen sich verlassen. 
Daher die eheliche Nntzniessung nach den Bestimmungen 
derLR. Zus. 738 a, 745 a, 1535 a, 1539 a, 1570 a, und b. 
Piese gesetiltche Nntzniessung sollte dasjenige, was d^r 
Gesetzgeber von der Freigebigkeit des vorversterbenden 
Ehegatten erwartet, sichern; nidit aber neben einer 
solchenFreigebigkeit, wie sie die besonderen Bestimmungen 
des S. 1094 gestatten, bestehen. So stellt Brauer ^ in 
der Erläuterung zu 1094, die Sache in unzweifelhaften 
Ausdrücken dar '*')• So weit der überlebende Gatte dem- 



*) Die Reehtbel. t. 5. März 1810 Rgbl. Nr. XI getzt yoraus, dasg 
neben der yerfügbaren Quote der Art* 1004, 1098 noch 
die eheliche NaUniessnng der S. S. 758 a, 845 a bestehe. 
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mch gesetisli^ke Nutamteasttfig ati dem Yertnög«!! ie§ 
veirstorbenen hnt, ist dieses auf die verTügbare Quote des 
Satses 1094 zn redinea; eine weitere Freigebig^keit zu 
Gunsten des überlebenden darf nur noch soviel betragen^ 
als zur Ergänzung der Quote des S. 1094 erforderlich ist 
Denn der Gesetzgeber wollte den flberlebenden Gatten 
nnt sichern^ nicht aber in ausgedehnterem Maasse be- 
ginstigeii. Jedoch soll damit nicht gesagt seyn, die ge- 
setzliche eheKche Nutzniessung sej überhaupt als anf 
Redinung des Freitheiles gegeben zu betrachten. Rs 
w8re alzn hart, dem Terheiratheten Burger fest alle 
M^igliehkeit eiqer Freigebigkeit zu Gunsten eines Fremden 
z« entziehen, Dag^en hatte der Gesetzgeber guten Grund, 
den überlebenden Ehegatten auf Kosten der Erben besser 
und sicherer zu stellen. Also : neben^ der ehelichen Nutz- 
nlessnng findet an und für sich der volle Freitbeil Statt; 
mir nicht gerade zu Gunsten des schon gesetzUch bedachten 
Ehegatten, weil, wie der Gesetzgeber angedeutet hat, der 
Zweck der gesetzliehen Nutzniessung nur der ist, den freien 
Willen des Vorversterbenden zu antidpiren und zum TheO 
zu ersetzen ; immer aber kann, der gesetzlichen ehelichen 
Nutzniessung ungeachtet, so viel an Fremde vermacht wer* 
den, als das Gesetz gestattet. 

Die eheliche Nutzniessung hat den Charakter eines 
Erbrechtes, (dies fo^ aus Wortlaut und Stellung der ge- 
setzlichen Bestimmungen ; 738 a, zu vergleichen mit 754), 
übrigens den einer Nutzniessung hinsichtlich der Lasten, 
welche darauf ruhen. 
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j. 2. 

F9rt3Hzm^j VerichiedeitheU der ehelichen Nufzmiemimg 

in den versdiiedenen FäUem, des eheliehen GyterrechieK 

Ai Cremeinst^haftflehien. Don tiberlebendeu 
ShegAUen gebikyt die lebensUnglkhe Natzniessiiiig an 
«tem gaaz^m Vennägeii des rorrersterbenen Sfaegatteii| 
kraftGesefemi^ wem dieser kemeKiader hinterlSsst 738a ; 
fttiderafaUs an «Dem Viertel 715 a« Vater Kindern sind 
nack der SteHung beider Sätze nar eheliche xa verstehen '^). 
Oer kindeiiese l^egafte kann die Nutzniessung des über- 
lebenden anf die SMfie besehrihiken; Just*-M*-y.-0. 16* 
J«n;l818 AghLffr. III; weiter aber nidit; arg. a contrario. 
Dass aber der überlebende Ehegatte auch ein Recht zur 
Minderung freigebiger Verfugungen unter lebenden 
liabe, wdche seine Nutaiiessung sdimälem, ist nirgend 
gesagt, und wideiistreitet dem Begriffe einer blossen 
Nutzniessung an. dem Nachlasse (vg^. die Auslegung 
des S. 756). 

Im Eherertn^e kann dem Cresetze derogirt werden* 
Ausbedingung eines Wittum's (ur £e überiebende Frau gilt 
beiden Ehegatten für stillschweigenden Verzicht auf die 
Wohldiat des Gesetzes; Zus. 738a. 



*> Hierfür ist auch die Analogie des Art 1094, welcher auch 
nur TOB ehelichen Rindern verstanden wird. Dagegen geht 
die Ernährung naturlicher Rinder S. 762 a als Schuld der 
Verlassenschaft, als Last des Nlessbrauches auf den überleben- 
den Bhegatten aber. Trefurt, S« 4K5. 
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Der uberiebende Ehegatte ist befugt, die NutzniesMuig 
in Natur zn genieMen« Das bringt schon s^ älterlicbes 
Notzniessongsrecht gegenBber den Kinderh (S* 384) bis 
an deren Grossjährigkeit (620) mit sich; 745 a, 1570 b zu 
Ende; nnd diesmnss um sdmebr g#lt«i gtg^nüher ftenider 
Verwandten. Aber den wiederrerheiratheten Ehe- 
^tten dürfen die Kinder oder deren Yornuinder nnt 
einer billigen Rente abfinden 738 a, wirfdie naoli. S« 127a 
und 127 b zu bestmimen seyn wird. Das Gesetz erwi&luit 
dabei des Familienratbes, ohne da£» irgendwo gesagt jst, 
weldies gesetzliche Orgw in dieam Falle seine SteUe 
vertrete. IKntweder hat man die gesetsdichi? Yorschrsft gar 
nicht zu berücksichtige quia imposaäjli «mnulb obj^atio, 
oder man muss nach ier Rechtsahnlichkeit verfahren, md 
da ist es wohl richtiger, die Bestimmung einer solcbett 
Rente an Statt der Nutzniessung in Natur als einen zu* 
faUigen Act des gesammten Erbtheilungsgeschäftes ^ be- 
trachten, nnd nach den Formen, welche für Erbtheiluagen 
gelten, zu behandeln. . 

Diese Bestimmungen sollen gelten für alle Gemein- 
schaftsehen* Darunter versteht das Gesetz nicht nur 
die ohne allen Fhevertrag eingegangenen, sondern auch 
die Ehen, in welchen die Gemeinschaft mo^ificirtist durcji 
eine der Clausein S. 1497 Mr. 1 — 8. Den Gegensatz 
bildet nur die Nichtgemeinschftsehe, S.1529. Nur 
für den letztem Fall, nicht für den Fall jener Clausehi, 
hat das Gesetz eine andere Bestimmung wegen der Nntz- 
niessung des überlebenden Ehegatten getroffen. Denn die 
Nutzniessung des überlebenden Gatten soll ja nicht nur an 
dem Gemeinschaftsgute, sondern an dem ganzen Vermögeoi 
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aea Statt finden Jene OI«i»eb bestehen aicb aber nnr 
aa£ das Yerhältaiss des Gemeingutes znm Sondergnt. 

B. I>te NJcbtgemeinschaftsebe entspricht in dem 
r^me en oomnwneaate derDotalehe des regime dotaL 
Diesem gemäss behandelt sie «neb der Getetzgeber hin* 
«icMich 4et jefaelidien Cintxamsnng, iiidan er die k^» 
iMreanf die Ehestraer der Fran beschränkt; Zus. 1535a. 
Wenn aber Brau är in der Erläbtenn^ zu diesem Zu- 
satz sagt: 9,Ehe8|ener, d. h. was gleich anfang^s 
ejngebvaoht oder einzubringen za^es«gt wird^^ 
«et ist «Uese Definition etwas zu enge, zn sdir im Sinne 
des regime dotal; vgl 1540. 1541 a; viehnebr kann fihew 
Steuer in der Ntcb^feineiMchfiftsehe y an deren gesetzlidien 
Begriffe dochJner festzuhalten ist, nur heissen: das ge^ 
sapiTite weibliche ,^ b^'in Absclihisse der She vorhandene^ 
oder während derselben aner£aiUene Vermögen (sofern es 
ffjebt durch b'woiideres Gediiig ausgenommen seyn seilte). 
Vgl. Trefurt, System; S- 458. Note 2. 

Nadi Auflösung der Ehe durch den Tod des Binen 
Ehegatten behält der Mimn die Ehasteuer als Natu rat- 
genus«; die^Fran bezieht eine entsprechendeRente 
aus d^m Vermögen des (vorverstorbenen) Mannes. 

Fraglich ist, ob auch^ hiw je nach dem Vorhanden» 
sejn oder Ni€iitvoifaandense3m von Hindern ^unterschieden 
werden müsse) so dass die MutzMessung ersteren Falles die 
ganze £faesteiier , letzteres Falks ntur ein Viertel umfassen 
würde ? Auffallender Weise verweiset der Zus. 2S35a gerad# 
mir aufZus. 745 a, ds ob ohne Kinder g^r keine Nutzniessung 
Stattfinden solke. Das» die Wegk|ssiaig des Ims* 73Sa nmr 
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«m y^tseheii «ej« ^ ist äem AtdActorüHuier zu g^ben; aewe 
Autorität und der Grand d€s Gesetaei, Mnie dcwen dt 
gemeiner Ansdra^ mäaseB jedes ungeeignete arg. a con- 
traria beseitigen. Ako nnzweifelbaft: die Nnteniessong 
^m der Ehesteuer Cndet Statt, sowdd wenn Kirier 
vorhanden sind, ab wem nieht Wie aber? Indcni te 
€(esetz gerade anf 745a verweiset, wiU ob daMt anden- 
ten, dass im Falle vorhandener Kinder die Notzniessang 
wie in der Genwinsehaftsehe anf em Viertel, hier abo 
anf ein Viertdi an der Ehesteaer beschickt sejm adte? 
Brauer, inseinerfirLznI&33a widerspricht dem gerade* 
nn* . Br leognet alle ErheUidikdt d^ Anfitfurnng des 
Satzes 745a. Er sagt: in dieser Nichtgemeinsdiafisehe 
'Sey die dieüdie Mntzmessung Mcht ani das^ Ganze <odfir 
ein Viertel, wie in der Gemräschaftsebe, sondern acbleefat* 
hin anf die Ehesteuer geg^en> ohne Uideesdiied zwi» 
«chen kinderlosen und andern Ehen» 

-^ Branän AMirit^ allein -wurde Iner wehl nicht ent* 
sdieiden können f aber iderdkigs ist der Wortlant des 
Sm 1535 a, abgesehen von der Anführung des S. 745 a, 
«einer Auslegung günstig« . Benn er gidbt die dpdicbe 
Ni^zniessnng schlechthin au der Ehesteuer, qhae m 
unterscheiden« Zudem ist jene Afeinung die billigere (be- 
wignior)« Bintzniessung an dem Abortei der EheiHeuer 
wäre eine zu karge Wohfchat. Jedodi ist nidbt zu lang- 
neu, dass die gemeine Meniung für die Bescbsn^img anf 
ein Viertd bei Viorhandenen Kindern ist; Trefnrt^ £^* 
atem , S^ 45& 

Babei bleibt aber > die Sdiwierig^it; wie kann auw,. 
wenn die ron 4et ü b e r l e b e nd en Frau be%ebnMlite Ehe- 
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Steuer gi^ser war, äh aas vom vorrerBtoHbeaen Manne 
hkifeilässene Vermögen^ aus letztä*^ii dne dem B)ftrag<^ 
der Ellesteuer entsprechende Wittums - Beste z&Men ? -^ 
und dafrf in solchem Fall© die Rente die Yorhehallspechte 
der Kinder schmfilem? Die Vorschrift des. Art. 1094 Witd 
auirecht zu erhalten seyn. Vgl. Sander, eheliche Nut»- 
messung, S. 58, 

C. In gesonderten Ehen (L. R. JS* 1536) hat 
der iiherlebende Ehegatte, wen» nichts besonders bedungen 
ist, an dem Vermögen des Vorvewtorbenen nichts zu suchen; 
ausser die Frau im geeigneten FaD, so lange sie dem 
Wittwenstand nicht reriasst, nothdürftigen Unterhalt; 
1539a. Ddbei ist nicht gesagt, dass es an dieser Bestim«- 
mung etwas ändere, wenn die Frau ^d^m Manne "^^nn ib« 
rem Sondergute während der Ehe etwas zur BeMtznng 
iberlässt; Art« 1539. 

Die Bestimmung des Zm^ 1539 a steht zwar in d«m 
Abschnitte des Gesetzbudies, Weidher von dem r^me «n 
communeaute handelt, ist aber ohne Zweifel wegen Crleichi« 
heil des Grundes auch auf dieTaraphemalehen des regime 
dotal anwendbar, L. R. S. 1574 — 1580; eben iso auf 
Gemeinschaftsehen, wenn das Vermögen zufolge dner 
Trennnung v(m Tisch und Bett gesondert werden musste. 
Wenn eine Sondemng des Vermögens auf Antrag iet Frau we^- 
gen schlechter Wirthschaft des Mannes cdi^aniit wird (L. 
R.S.443.), verlangt wohl die Bäligkeit, die Frau hierdnrdi 
nicht in naditheiligere Lage versetzen zu lass^i« Ihr vnrd 
also durch eine derartige Vemiögenssonderung ihr Nblh^ 
Airlbsg^alt nach 1599 a nicht nur mdit entgdien, sondern 
um so mehr zukommen; vgl. jedoch Trefiirt, S* 463 oben. 
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An Zas. Ui99a wmA gec^« 
■el ni aatgedehaterar AmmkmAm^ aach iwwir dca FÜlea 
ctaer u Citcn i^etMKlerteB Ehe* la Bbevcitca^ dir* 
tm irencUedeae gesetdklie Sjitnae cradbiiiirC werdea» 
W«n M eia^ NiGlitseaMsiaMluifiadie aar da Th^ des 
YemiofiBm dar Ehefraa zur Ebesteuer gesetel^ eia aaderer 
Thefl ab f>;esoBdertes Gnt rorbehallea wvd, aa tsip, 
sckoa aas d«r Sesdaiaiaag des Zas. ISSSa^ dass die ehe- 
licbe Natzaiesraag aar nach Verhaltaiss der Ehesteaer 
Statt fiadet ; ebeaso kiaate im eiaer GeamaadMirtaehe w 
geirisser TheO des ireraiöo;eas der Frau ab derea gana ge- 
saadinrtes Parapbemal|^t ausgeschieden seyn ja dem Siane^ 
dass dieser Theil ihrer eigenen Verwahung aaterfi^;ea 
s^le (denn was vem Ganzen aageordaet werdea darf» 
kaan aach theS weise gilt^ Terfugt werden)« In sakheai 
Falle dürfte nun die yollkommene Gleichheit des Grandes 
tiir die Anwendbai^^ des Zos« 1539a auf den gesoader- 
lea Theil des^ Vonaögais eatschdden ; in dem Sinne, dass 
aa diesem Gute der uberkbende Mann keineHei Nutznies- 
snng haben würde« Ein sokhes Gedii^ muss so gut seyn, 
ab da ansdriidklii^er Verzicht im Sinne des Zus. 738 a. 
VgL Trefurt, S. 456.^ 

Dies gilt von der Hauptbestimmung des Zus. 1539 a. 
Kicbt minder liegt in der Nebenbestiaunung desselben ein 
allgemein anwendbares Prim^. Die nothdiirftige Unter- 
hallsrente y welche der Zas« d^ überlebenden Wittwe zu- 
sidiert (bis zur Wiederversorgung durch zweite Heiradi)) 
wird auch in der Nichtgemeinsdiafisehe der armen Wittwe 
gebühren, welche zußdlig keine Ehesteaer, wonach 1535a 
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ihre WiltumAreiite bemessen ^i|l, eingebracht hat; eben- 
so in den FäHen iler be widmeten Eben. 

D« Bei der bewidmeten Ehe ist die ebeiidie 
Nutzniessung , wie bei fler Niditgemeinshattsehe , auf die 
Dos beschränkt^ zagldoh Aer auf die Dauer des ehe- 
losen Standes des Ueberiebenden Ehegatten. L«R. Zus. 
1570a 1570 b. Der Mann behält deti GcMuss der Ehe** 
Steuer in Natur zurück ; jedoch wenn die Frau Kinder hin- 
terlässt, nur kraft Elternrechts bis zu deren Grossjährig- 
keit; die Frau empfängt nidit nur ihre Ehesteuer zurück, 
sondern als eheUche Nutzniessung , wenn der Mann mit 
oder ohne Kinder gestorben ist^ eine dem Ertrage des 
fruchtbringenden Theiles der zurückfallenden Ehesteuer 
(oder des eigentlichen Heirathsgutes) gleiche jährliche 
Rente aus des Mannes Yermögen, vom Ende des Trauer- 
jahres an y Vielehe Rente sie , so lange sie die elteriiche 
Nutzniessung an dam väterlichen Vermögen ihrer Kinder 
hat, daraus selbst erhebt* ifinsichtlich der Bestimmung 
dieser Rente werden auch hier die Bemerkungen unter 
A. gelten» Die arme Wittwe y welche kein^ oder eine 
zu geringe Ehesteuer gehabt hat, muss eine notlidürftige 
Unterhaltnngsrenie anqirechen können; argum« L. It Zus. 
1539a. 

Bei der Paraphemalehe des tigime/ dotal muss^ wie 
unter C, bemerkt, dass In den Ehen gesonderten Vermö- 
gens naph regime en communeaute Geltende analog zur 
Anwendung kommen. 

Kraft der vorgetragenen Besimmungen der Badiscben 
Landrechtszusätze succedirt also der überlebende Ehegatte 
in eine gewisse Nutzniessung an dem Vermögen des Ver- 
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atodb^ies 8om oU wi deüaen Kiadem y ak nit je<ler an- 
dern Classe der Erben concurrirend; übrigens hat auch in 
Baden der überlebende Ehegatte sein ausserordentUches 
ibblolgerecht am Eigentbum an dem gesanmten Vermögen 
das Yorverstorbenen^ wie nach Französischem Rechte, näm- 
lich in Ermangelung aller ehelichen Verwandten erbfähi- 
gen Grades und auch der natüriichen Descendenz. Andere 
Modificationen der gesetzlichen Erbfo^e des Code haben 
in Baden m'chl Statt gefunden, aber das Badische Recht 
kennt neben der gesetdichen Erbfolge des allgemeinen 
Rechtes eine besondere snoeessio ex pacto et Providentia 
majorum in der Stammguts- und Lehnsfolge. 

$• a . . 
Stammgut» 
Stammgut ist das zur Erhaltung eines Namens und 
Stammes bestimnite Vermögen; L. R« Zus. 5771a. 
Diesen Zyvefk zu erreichen wird es im Mannsstamm 
eigenthümlich rererbt; Zus. 577ck bis co, und 
nur um diese Vererbung zu sichern und durchzuführen» 
ist das Eigenthum des Stammherni am Stammgute in sei- 
nem Gebrauche besdn-änkt, und in seniem Genüsse 
belastet, aber sonst nicht von einem andern Eigenthum 
verschieden^; vgl Zus. 577 ce, 577c v* Das heisst: 
das Stammgut ^ist unveräusserlich ^*^), so3VoIil unter 



*) Daram gehört die Lehre tod dem Sfammgate iii das Erbrecht 
**) Eine besondere Landtafel Eom Eintrag der StammgAter, 
Ztts. tm eh, bestellt nidit. Vgl. aber Rgbl. töi2 iiw. Stf. 
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labenden, «k auf den Tode«fall; Zus. 59^cf, 577 co, 
uud liat die Last der AbFerdguitg der von der Erbfolge 
aasgeschlossenen Söhne und Töchter der Fanilie auf sich; 
Zus« 577cp. 

Stammgnt entsteht nur mit Staatsbewilligung *), 
wobei darauf zu sehen ist, dass die Grösse des Stannn« 
gutes hinreichend zur Erfüllung seines Zuecke« sey, doch 
auch nicht mehr Gut, als nöthig, dem freien Verkehr 
entzogen werde; darum bestimmt das Gesetz ein Minimum 
der Grundrente des Stammherm in baarem Gelde ; TgL 
577 cd. Uebrigens dürfen die Angaben dieses Satzes tob 
einem erforderlichen reinen Einkommen von vier bis 
acht, und von fünfzehn bis dreissigtausend Gul- 
den jälirlich, der Begienmg bei verändertem Geldwerthe 
nicht zum unmittelbar anzuwendenden Massstab, sondern 
nur zum Stützpunkt dienen , dessen Anwendung durch 
Vergleichung entsprechenden Naturalertrages zu vermit- 
teln ist. 

Innerhalb dieses gesetzlichen Maases ist das Stamm-* 
gut unveräusserlich. Die Hauptstücke desselben 
können 9 selbst gegen Wiederanlcgun^ des Werthes, nicht 
ohne Staatsgenehmigung'*'*) veräussert werden; Zus. 577 cf» 
Die Agnaten sind darüber zu vernehmen ; doch haben sie 
kein Veto; nunmelir nicht einmal ein Retractrecht. YgL 



*) Drittes Const Ed. §. 8, Tiertet §.5. 

**y Statt des im Zas. OT7 ef erwähnten Vronanwaltes wird der 
Referent im Ministerinm der Justii fungiren müssen $ Tgl. 
Trefart, S. 114. 
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Ztw. 577cf ; Ges. v. 2L Juli 1830 Rgbl. S. 102. Inner- 
halb de« gesetzlicben Maasses ist der Grundstock des 
Stammgutes keilten Pfand-, und Vorzngsrech ten tt»- 
tenvorfen; Zmb. 577ci ; auch taicht mit Staätsbewil- 
gung; auch nidit zur Bestreitung der gesetzHchen Last 
der Abfindung der Nachgebomen; Zus. 577 c.q. 

Diese Last soll nach demjenigen bemessen werden^ 
was das Lehensedict, Satz 30 flgd, verordnet; so^veit 
nicht Familienverhältm'sse IVIaas und Ziel geben; Zus. 
577 c p« Dabei ist das Einkommen yom Stanungute mög- 
lichst zu schonen ^)f namentlich mit Rücksicht auf sonstige 
anstandige Versorgung der Abzufindenden, der Weiber durch 
Verheirathung ; und ist in der Regel bis zu zwei Dritteln 
ganz unangreifbar. Unter den Weibern sind nur die 
Witt wen und Töchter des verstorbenen Stammherrn 
zu verstehen; arg« §• 31 des Lehensedictes ; und es ist 
ohne Grund, wenn Brauer, Fol. L, S. 455 weiter geht. 
Vgl. Trefurt, S. 122. Letzterer verweiset hinsichtlich 
der Grösse des Wittums auf die Bestimmungen Über ehe- 
liche Nutzniessung. Nach Ges, v. 25. Nov. 1831 Regbl. 
No. 30 haftet die Hälfte der reinen Stammgutsrente 
zur Ergänzung der Quote des S: 1535 a. 

Nicht nur der Nachgebomen und der Weiber Abfin- 
dung haftet auf dem Stammgutseinkommen , sondern auch 
die nothdürftige Competenz des Vorfahren, wenn rück- 
ständig; Zus. 577cr; d. h. sobald das Landerbe des ver- 



♦) Vgl. Arcliiv Bd. I. S. «68. 



Digitized by LjOOQ iC 



aö9 

stotbetien Stanunguubesitasers nicht zuc Zahlung aller 
Sehulden hinreicht. 

Wenn Streit aber die Bemessung der Abfindungsbe- 
träge entsteht, so Mird nach Analogie des §* 30 des 
Li&hnsed. zuerst der Landesherr eine Bestimmurg 2nr 
Güte versuchen / dann richterliche Entscheidung eintreten; 
besondere Stammesausträgey die Brauer, zu 577cp* 
verlangt, kennt das Gesetz iiicht« VgL Trefurt, S.120« 

Schulden können übrigens durch Nothwendig«- 
keit, zur Erhaltung des Stammgutes, auf dasselbe kom- 
men* Ueberschüssiges Stammgut kann dann auf das ge<^ 
setzliche Maas gemindert, Stammgut, das unter dem ge- 
setzlichen Betrag steht, auf Andringen der Gläubiger 
ganz auf gelöset werden; Zus. 577c q« Schulden kön- 
nen mit Bewilligung beider, der Agnaten und 
des Staates, uneingeschränkt auf das Stammgiit, 
auch dessen Grundstock, gelegt werden» VgL Lehnsedict 
$• 32. (und über die Competenz des Stammherm in der 
Gant. Vgl. Jahrb. Oberhofger. a S. 297.) Denn mit dieser 
einstimmigen Bewilligung kann das Stammgut ganz aufge- 
hoben werden. Die zukünftigen Grenerationen werden dabei 
nicht besonders vertreten; Zus. 577 es *)• 

Alle diese Bestimmungen sind nur die Mittel zum 
ZwedLoder eigenthümlichen Vererbung des Stamm- 
gutes in der Familie, daher auch det Name: Familien- 



'*') Jedoch hat dies nicht den Sinn, als ob Fideieommisse des 
Satzes 1048 flgde aurgehoben werden könnten, Brauers 
Erl. I, S. 4S7. 

14 
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«igentbum* Krste wesenclicbe EigeBthiindidik«t 
dabei ist Vorzug des ehelicben (Zus. 577cf) Man-» 
nesstanmes, Zus* 577ck*); die zweite, Untheil - 
barkeit des durch FamilieBrertrag (Stiftung) oder Ge^ 
aetz beatimmteB geriegsteH znlasaigeii Grundstockesi 
577 cL Diese Untbeilbarkeit rerimigt daan &m Vor- 
zugsrecbt; nänltdi Primogenitinr, Senionit, oder Vor- 
zugserbrecht im engem Sinn, d. b. Alajorat, mit Yorzog 
des Alters unter mehreren den Grade nach gleich nahen* 
Zmb. 577 cm bestimmt hier, wie §. 28 des 5ten Const«-Ed* 
für Lehen, unabänderlich die Er8^;eburt tut den Herr^ 
stand, fiir den Ritterstand, so weit nicht antononuscho 
Normen vorhanden sind, das Majorat. Der Untersdiied 
tritt bei der Succession der Seitenyerwandten, z. B« d^r 
GeschMistcar und Geschwisterkinder ein* 

DerStammerbo succedirt ex pacto et Providentia ma« 
jorma; er kann das gemeine Erbe des letzten Besitzers 
mussehlagen, selbst wenn er dessen Sohn wäre, ohne Nach« 
theil seines Sondererbrechtes am Stamnerbe., Zus. 577 cn. 
Dies gilt ebenso b^ Lehen, v^ §* 29 des L.-Ed* **^^ 
Wenn daher der Stammerblasser etwas über das Stanmi« 
erbe yerfügt hat für den Fall, dass der Nachfolger zu« 
gleidi sein Landerbe wird, wie Zus. 577co gestatten wiU, so 
hat diese yerf^;ung doch kerne verikindliche Krdh, sobald 
der &animerbe das AUodium' aussdilagen WÜL 



*} Womit die Anwi^dang Ton L. R. S. 755. toq selbst ausge- 
schlossen ist Vgl. Brauers Erl. zam Zus. 752 a. 

**) Eichhorn, Deutsches Priyatrechf, §.228. 56L 
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i>as Sammgiil oiiim s^e EigeöMbiift verlitrett^ «•- 
bald es aus der FamiUe k^nait, iüt weldie es gesdfiet 
-worden; also auch, sobald die FamiUe d* b. der llbiines- 
aUKpiiii, lerloschen ist, ni dessen Gunstem die eigeftthiiii- 
lidie Svocessioii bestaad. Erbv^rhüdeniagai, wedureb 
eise Familie der andern falgt» (ataeh in Art* 34 der 
itheinbwidesacte ausdrückliob anerkannt) bebatten ibreKritft ; 
wgL Zun. 577 ca «nd Brauers Eil. duzu. FeUt es an 
ayev ntännlicben Nacht(dge, se entscheidet Zm. $77 cb in 
allgeneinen m Oimsten der Erbtochter; jedoch cendurriren 
mk ihr alle noch nicht vor länger ab dresssig Jahren «us- 
gesdilossene Regredi^iterbinnraiy re^^ct« deren Stämme ^ 
mit Erbv^rtretungsrecht. Alle diese ^^ibliche Sncoession 
ist dann aber ^me allodiale in das ongetheilte Vermögen 
des letzten Stammerben, zur Vertretung seiner sämmtlii^ben 
Schulden ohne Unterschied verpflichtend, Zus. 577 cq. 
Nur bei Lehen kennt das Badische Recht die gemischte 
Erbfolge, \i'obd durch Vermittlung eines Weibes ein neuer 
Mannesstamm Eur Nadifolge gelangt, f. 27 des L.-Ed. 
Fehlt es an Regredienterben, so iriu die allgenieine Erb- 
folge ein; denn das geweseneStammg^t i«t nunmehr Land- 
erbe, und es ist g^ichgtiltig voii welcher Seite es in das 
Venmugen des letzten Besitzers g^mnmen ist, L. R« S. 
732. Brauers ErL I, 465. 

AasserdemStAmoLgttt piid eigentlichen Lehen 
keimt das Badisohe Recht keine andere FäUe, worw «li- 
H^idiead, von dem gemeinen Recht in ein giMixes Ver-- 
mögen oder gen^iase Tfaeile desselben succedirt würde. 
Dkass bei Bauerlehn oder sogen Erbbeständen nicht 
sohihAI eine eigenthumlicfae , als vielmehr nar eine be- 

14* 



Digitized by LjOOQ iC 



212 

schränkte Shccmmoh der BeletmleB Statt fiade, iit be^ 
reits im Torigea Kap. $. 11 erörtert« 

Eine fernere Modificalicni des reiaeii Französiscliea 
Redites bestdit in der Untheilbarkeit ron Lfuid- 
gütem, welebe nadi Badischem Rechte in gewuseni Maasse, 
und nnter gewissen Voranssetzongen eintritt Salche Ui- 
thdlbarkeit hat dann die unremieidliche Wirkung , tob 
mehreren Erben Einen zonächst m berarzagen; dies hat 
jedoch keine Folge auf weitere Vererbong; begründet 
vielmehr nur eine Abweidinng vi« den Nomen des r^ 
nen Eranzösischen Rechtes über Erbtheilangen« Von 
letzteren soll hiermit zonädist gehandelt werden« Daran 
werden sich am besten die eigenthiimlich Badischen Vor« 
sdiriften über das Materielle der Theilnngen, Untheilbar- 
keit, Vorzugsrecht u. s. w. anrdlien lassen« 

§.4. 
ErbtheÜungen ; Fwnuäien. 

Das unstreitige Erbtheilungsverfieduren konnte in Badoi 
folgerecht keine richterliche Function werden; da die Of-, 
ganisatioQ von 1809 alle unstreitige Verhandlungen, die 
nach dein Code den richterlichen Behörden obliegen, von 
der eigentlich ridMerlichen Function (w^ui schon diese 
nicht nothwendig einer besonderen physischen Person aus- 
schliessU«^ anvertraut war) trennte. Jedoch erschont das 
Erbtheüungsverfahren nadi der Orgmiisation demFranzöri« 
sehen wohl noch mehr entsprechend, als andere, nai^ der 
Badischen Verfiissnng abweidiend normirte Procedurem 

Auch der Code konnte die nicht bestrittene Instnu- 
mng und Leitung einer 'l^heSung nicht seinen Collegiai* 
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Berichten aulbttrden; er lässt pour les operadoDS du par« 
tage einen jnge commissaire ernennen; Art 823; der dann 
aNur Abschätzung der Massegegenstände und Bestimmung 
derTheilbarkeit der Liegenschaften und Bildung derLoose 
wieder Sachverständiger bedarf; Art« 824, 825, 834; und 
die eigentliche Theilungsberechnung, die ganze ideelle Thei- 
liingsoperation, einem Staalsschreiber, ak Rechnnng&Ter- 
«tändigem iiberlässt; Art. 828 flgde. 

In Baden hat nun die Organisation von 1809, Beil. C. 
^. 31. §. 39* lit. e« §• 40, den unter höherer Aufsicht der 
Aemter und Kreisdirectorien stehenden Amtsrevisoraten 
bei Theilungen die Functionen soweM des Gerichtsdepu- 
tirten als auch, des Staatsschreibers, der^i der Code er- 
wähnt, tibertragen; jedoch mit der weiteren Gliederung, 
dass nicht der rerantwortUche Amtsrevisor selbst diese 
Geschäfte fertiget, sondern ein unter seiner Revision ar- 
beitender (vordem desMOgen so genannter) Theilungscom- 
missair, jetzt Notar. VgL Verordn. über die Besorgung 
der rechtspolizeilichen Geschäfte v. 25. Nov. 1841. Rgbl. 
Nr. 38. Dabei hat nun dieser Staatsschreiber durchaus 
keine richterliche Gewalt; es steht den Amtsrevisoraten 
keine Befiigniss zu Vorladungen, öffentlichen Aufforde- 
rungen, Drohung und Vollziehung von PräJudicien zu*); 
diese müssen vom Richter ausgehen; und wenn im Laufe 



*) Vgl. Verordn. Tom 25. März 1811, Rgl>l. Nr. 9. S. 40, vom 
50. Not. 1811. Rgbl. Nr. 54. S. 158, Tom ^. Mai 1835, 
iigbl. Nr. 1^ S. 53., und vom 12. AprU 1851, RgM. Nr. 8. 
S. 06. Processordn. §. 775. 
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des Theilitiig;sgeschäft«t civilreohtliche Streitigketten *) mter 
dett Bttheüigten sich erhcbea, so hat der Staatssdireiber 
£ese mr zu coDstadren, und dana die Parteten an dot 
KkAter tm vwweisea; L. IL S* 837 ^). 

Dia Staatsschreiber ziehea für diier Geschäfte der 
L. IL S. 824, 825 die ein für aUenal Terpflicfateten 
Taxatoren. bei, d. h. /wenn Minderjährige dabei betheiliget 
sind, einen Waisenrichter. Verorda« r. 18. April 181(K 
RgbL Nr. 18. §.5. Annalen, 7. S. 161. 

Eine soldie llieiiung des Amtsrevisorates heisst in 
Baden eine gerichtliche Theikng, im Gegensatz einer von 
grossjährigen, anwesenden Erben priTatim yc^genomnieneB, 
nach dem alten allgemeinen Sprachgebranch, wonach nMin 



*) Im Laufe des Tbeilung^sgeschit'tes. Gainz irrig ist 
der Scblusfl aus L. B. S. 837, als könne überall keine Tbei- 
longsklage nacb S. 822 yor dem Ricbter angebracbt werden, 
beyor das Anfsrefisorat die TWilwug la votixieben Tcriuobt 
babe. Vgl. Mayer, in Bl. för 4tt«tiz I, S. 411 unten. 

**> So einfacb die Saebe an sieb ersebeint,. 9o sind docb der Ab- 
irrungen , in Praxi ye rscbiedene. Mayer, in Bl&ttem für 
Justiz nnd Verwaltung I, S. 4it, bemerkt sebr treffend, dass 
es eben so irrig sey, yon der UnCerstelInng ausgebend, als 
seyen die Staatsscbreiber nnr zur Beurkundung nicbtstreitiger 
Yorgaiig^e berufen, die Parteien sogleicb vor den Ricbter zu 
yerweisen, aU andererseits, bei entstebcnden Streitigkelteu 
die TbeUung so forCzosetzen, wie es die Eine Partei yerlangt, 
und e» dem Staatisebrerber gesetzmassig ersdbeint, und der 
anderen Partei lediglicb zu Aberlasten, das ricbterlicbe Ein- 
tebreiten zn erwirken, vtas dann oft Vernicbtung yergebficber 
Arbeit zur Folge baben rouss. 
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von strekiger uad uiiAtreit^er Gerichubaikeit redet. Di^s 
ist wemgstens in Praxi ohae alle Aasniihme so aagenonmiea 
nad wen^Okä&iu IKigegen behauptet Mayer, in KSttern 
fSr liistis und Verordn. I, S» 406, eine gerichtliche 
Tkeihing im Snme dia Landrechtes müsse, wie nach dem 
Cede, vom Gericht geleitet werden, und zwar dämm, 
%veil, obschon das Organisationsrescript rem 26* Nar« 1809 
die Amtsrevisorate mit den Theiinngsgeschäften beauftragt 
hatte, doch. das spätere II. Einf.-Ed. vom 22. December 
1809, diese Abänderung des Landrechtes nicht erwähnt, 
somit als das neuere Gesetz, das Organisationsrescript in 
diesem Punkte wieder aufgehoben habe. Alldlndies letztere 
Aigumrat, diese Anwendung der Auslegungsregel: lex 
posterior 'derogat priori, ist wohl nicht statthaft« Das kaum 
einen Monat nach der Org^sadon erschienene II.Einf.-Kd. 
sollte sich vielmehr gerade an dieselben anschliessen,^äls 
ihr in irgend einem Funkte, am wenigsten in einem so 
wesentlichen, wie die Aufstellung einer besonderen Thei- 
hmgsbebörde, derogiren. Wenigstens darf im blossen 
Schweigen des IL Einf -Bd. eine solche Abänderung didit 
gdPunden werden. Hinwiederum lässt sich gegen die 
praktische Anwendung, weldie Mayer von seiner Aus- 
legung machen will, gegen die daraus gezogene Folge 
nidits einwenden, wenn er sagt: die Gerichte sollen in 
d^n Fällen^ wo das Gesetz Privattheilung ninr bIb fnrsorg« 
lidie anerkennt (L« R. S. 840), nicht sowohl mit dem 
Detail der Thdkmgsgeschäfte sich befassen, als vielmehr 
den Amtsrevisoraten gerichtlichen Auftrag e'ltheilen, auf 
Se Geschäftsfihmng der Notare und Waisenriditer dabei 
ein wachsames Auge richten, und das ganze revidirte und 
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richtig . befunden« Operat durch bestädgeadeii Besdihiaa 
m einem richlerlichen erheben, wie dieti nut den von d^i 
Amtsreraoraten gefertigten Verweisungen in^ Gunfen ge- 
schieht. . Nach der Praxis, mi9 gesagt, handelt der Amts- 
revisor hier selbstständig; die rfehterliehe Thätigkeit isC 
beschränkt auf gebetepe Entscheidung oder Verfugimg 
über streitige Punkte* 

§.5. 

Rechiipolixeüiches , der Theilung vorausgehendes, Ver^ 

fahren^ 

Die Function des Amtsrensorates , als Theilungsridh- 
ters ist keine isolirte; sie hängt mit der ganaen Stellung 
dieser Behörde und ihren reditspolizdlidien und vomumd- 
schaftlichen Obliegenheiten zusammen, Tgl. oben, das vierte 
Kapitel % 10, Auch die der Erbtheilung v<miusgehende 
Sicherung des Vermögensstandes im Interesse Mind^^ 
i^er und Abwesende, sodann auch des Staates, und in 
allen sonst gesetzlichen Fällen, geschieht unter der Auf- 
sidit und Leitung des Amtsrevisorates. 

Die Sterbefall -Anzeigen gehen von den Lei- 
chenschauemaus; die Notare, eventuell Bürgermeist^ämter, 
babra ungesäumt zu obsigniren, Verordn. v. 12. Mai 1843. 
RgbL Nr. 14. S. 107. unter Zuziehung zweier Zeugen; 
(§. 3 der Verordn. v. 7. Sept. 184L RgU. 30. S. 26S) 
und bei Geistlichen, des Dekanates. Bei Militairper- 
sonen obsignirt das Auditorat; entsiegelt mit Zuziehung des 
Amtsrevisorat^, welches dann für die Bestellung von 
Vormündern tür die Relicten zu sorgen hat, und allein 
inventarisirt. RgbL 1818. Nr. 22. S* 146. 



Digitized by VjOOQ iC 



217 

Die InTentur gesdhieht unter Znnehimg aäBundicher 
BetheiHgteii, der Ge^raltbaber der Anweeendeiiy der, vor- 
her zn emennendeii and za verpflichtenden Votmunder der 
Minderjährigen, nebgt dem, die Stelle de« Gegenvormandes 
vertretenden Waisenriehter, welcher dann zugleich sein 
Amt als gerichtlich verpflichteter Schätzer versieht; § 5« 
Verordn. v. 18. April 1810« Rgbl. Nr. 18* 

Vor der Vermögensaufnalune werden die im Sterin 
hause anwesenden Relicten feierlich zu getreuer Angabe 
des Vorhandenen aufgefordert; ein förmlicher OSenbarungs- 
eid nach §« 648 Processordn. kann jedoch nur vom Richter 
auferlegt werden, auf processualischen Antrag der Berech- 
tigten; vgl. Annalen, 1840. S. 288., 1841. Nr. 19. 

All' dieses VerfiEduren findet jedoch überall nur in den 
Fällen Statt, wo Sicherung einer Vermögensmasse aus 
d^i oben angedeuteten Gründen nöthig erscheint. Obsig- 
nation und Inventur sollen von Amtswegen besorgt werden 

1) in Folge einer VerschoUenheits-, Erklärung; L« 
R. S. 126. 

2) wegen bevormundeter oder abwesender Erben; 

3) wenn ausserordentliche Erbfolge, oder 

4) eine Aftererbschaft eintritt; sodann aus Gründen 
des öffentlichen Rechtes ^ wegen Accise, Abzugs- 
geld, Desertions- oder Refractionsstrafe feines Erben 
Verordn. v. 7. Sept. 1841. Rgbl. S. 262. Nur im 
letzten Falle kann die betheiligte Staatsbehörde 
verzichten. 
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f 6. 
I Mhu Obar l t ii der GnmfUiücie. 

Hinsichdich der materiellen, bei Erbtheflimgeu zu be- 
rücksichtigenden, Grundsätze kommt in Baden insbesondere 
die Theilung der Rusticalgrundstücke und die eigentb'che 
Vererbung derjenigen zu berücksichtigen, auf welchen Vor- 
theÜB- und Sitz^erechtigkeit haftet 

Dass das principe de morcellement des Vermögens 
(wie es Camba9eres genannt hat) auf den landwirthschaft- 
liehen Grundbesitz nicht in zu ausgedehntetem Maasse an- 
gewandt werden dürfe, erkennt die neuere Französische 
Jurisprudenz mehr und mehr ^). In Baden wollte man 
gleich bei Einführung des Landrechtes an langst erkanntem 
und bewährtem Maasse festhalten« 

Das Landrecht verweiset ausdrücklich, auch im Zusätze 
827 b, auf weitere gesetzliche Anordnungen des Staates, 
vermöge deren Grundstücke untheilbar seyn sollen; wenn 
dann sofort noch insbesondere die Vortheilsgerechtigkeit 
als ein Fall solcher Untheilbarkeit nach bestehendem Rechte 
angeführt wird, so ist daraus nicht (arg. a contrario) zu 
schliessen, dass andere ältere gesetzliche Bestimmungen 
nicht eben so gut noch zu berücksichtigen seyn sollten* 
Die drei altem Gesetzgebungen der Hauptbestandtheile des 
Grossherzogthumes enthielten Bestimmungen über dieThei- 
lungen der Grundstücke, welche noch jetzt um somehr zu 
befolgen seyn dürften, als sie nicht nur Gesetz^ sondern 



*) Vgl. Benech, traite sur la portion disponible entre epoux; 
2de ed Paris 1842. 
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zugleich AutmtSl isiSk sM, was hieriii die eben so gil» 
tjge Natur der Sacite verlangt* Kiüe Baden-Durlachiscbe 
Verordnung vom 17. Mai 1760 bestimmte; Es soll: 
1^ kein Acker o4ßr Garten in kleinere Thefle, als 
: Viertel^ zeigKedert werden; es wäre denn, dass 
solcher aus besonders gutenr" Hanf - oder Kraut- 
lande bestände, und gans mAe an den Ort an- 
- stiesse; auch unter Miterben nicht ein jeder ein sol- 
ches Stück bekommen könnte , in welchem F^e die 
Theilung bis auf ein halb Viertel gestattet vdrd* So 
soll auch 

2) ein Garten^ welcher eiMen llieil des Hausplatzes 
ausmacht y nidit ohne Brlanbuiss des Hofrathscollegii 
(d. h. also heutzutage: nicht ohne besonders wtditige 
Grfinde) getrennt we)rden« 

3) Obiges ist auch bei Wiesen also zu beobaditen, dass 
wofern solche bewässert werden, jeder Theil auf den 
Wassertheil «tossen, und kein TheOhaber durch sei- 
nen Anfheil einen Wassergraben pM madien genölhigt 
werden soll; sodann üodi (iist zu beobachten, dass) 

4) bei dei| Weinbergen die Theflung (nur) bis auf halbe 
Viertel geschehe; — jedodi darf 

5) die Theilung aller vorbemerkten Gattungen Güter 
niemals anders als nach der Länge, nnd keineswegs 
in die Quere geschehen. 

In gleichem Sinne verordnete die Baden-Badensche 
V. y«x & Jänner 1751 : von eigenthümlichen *) Aeckem 



*) Die BanenileliCB waren ohnedem nielit tfaeilbar. 
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uad Wiesen mJI der MiMrgeii sie wdter ab im vier Th^le 
getfaeilt wtfdeii; es nrüre dam^ dass ein Nachbar d^n 
andern das anstessende Sffiek Gut aberlassen wollte, ohne 
dass dadoreh eine weitere Scheidhu^e reranlasst würde«. 
Audi soP VeriLanfbng und Yertausdiung geringerer Stücke 
nkht zugelassen werden. 

Beide Verordnungen wurden später in dem alphabe- 
tischen Auszage der Markgraflich badisdi(»n Gesesze 
und Verordnungen y weldier in der ganzen Markgrafschaft 
als gültige ReditsqueUe betrachtet wurde , aufgenommen; 
vgl. s. V. ^^Theilungen der Güter<< und ^^Erbthei- 
langen der Güter^^ — vgL auch: Pfälzische emeueite 
Landesordnung vom 4. April 1582 Tit. XL 

lieber die Gültigkeit , Auslegung und Anwendung 
obiger Bestimmungen vgl« Brauer, in Blättern für Justiz 
Bd. L S. 471. flgd. *) 

In andern FäHen ist das Interesse eines Ober^gen- 
thümers Grund der Untheilbarkeit eines Grundstückes; so 
nack der Verordn. v. 23. März 1808 Regbl. No. 11. <^«) 
Danach sollen als füglich nidit theflbar gelten alle Zins-, 
Bau-, Erb- oder Schupflehen ^ in Häusern, Höfen und 
Gärten bestehend, bei denen nicht eine Theilbarkeit durch 



*) Wie sieht et in der Praxis aus 7 Eine gantrichterlich verfügte 
Liegen8c)iafb?ersteigemng;8anküncligung im Heidelberger Jour- 
nal Tom 18. September 1845 bietet xvreihundert acht und 
drcissig Parcellen desselben Eigenthümers , Aeckcr und Wie- 
sen aus, welche zusammen ein Besitzthna Ton sechszehn 
Morgen und 82 Ruthen ausmachen. 

**) Vgl. über das iltese Recht Blätter für Justii, Bd. II« S. 576. 
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Vertrag oder veijährte Ortsskte festgesetsst iet. Wenn je^ 
doch d^r Lehnsherr in eine Thdiung wilUgt, so soll es 
dann weiter der Einwilligung der lehensberechtigten B r- 
ben nicht bedürfen. Audi könne» solche Güter, wenn 
sie wirthschaftlicb allzugross befinden werden sidlten, von 
OberpoUzeiwegen einmal zerstückelt werden , TgL $• 2, 3, 
der ang* Verordnung^). 

VortheiU' und Sitzgerechiigkeit^ 

Für die Zerstückelung allzugrosser Güter polizeilich 
einzuwirken ist wohl in Baden, zumal neuerlich, nicht 
viel Veranlassung gewesen^% Dagegen fand sich der Ge- 
setzgeber bewogen, die im Interesse einer gesicherten 
liandwirthscbaft in einigen rauheren Gegenden des Lan- 



*) lieber ddks Verfahren fgl. Bl&tter filr Justiz, Bd. 11. S. S96. 
**) Wie sehr die grosse Zersplitterung des Grundbesitzes sowohl 
die Steuenrerfassong als auch ein geordnete» Hypothekenwesea/ 
ftberhanpt die gesäumte joristisefae Handhabung der agrari- 
schen Recht8?erhältnisse erschwere, das wissen die Franzosen 
in ihren Nöthen um eine geordnete Gatastralverfassung und 
Gmndbnchsfuhrung (»ystime Germaniqne d*intabnlation des 
droits reels) sehr wohl, obschon sie immer noch gern an der 
circulation de la propri^f^ Ibnci^e und dem mouTcment actif 
des transactions immobiliires sich erfreuen und Deutsche 
moderirende Normen als institutions feodales anrüchig machen, 
Vg^. Du Gadastre et de sä conserration, par F. de Robernier, 
Paris 184K und desselben grösseres WeHt: de la preuTe du 
droit de propriete, 2 voll. 8vo. 1942/44. 
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Jes.besteheBJe, audi ^wh akefe Gesetee «oerkan^le '^) 
Gewohnheit der Uadieilbarkeit gewisser Bauem^ter im 
L. R. Ziia* 827c xu bestäugen^ und diese Gewohidieic 
fgemesst bis. jetzt noch des ihr gewordenen gesetzlichen 
Schatzes* Ob sie einen solchen TmUene, dariibw si»d 
naierlich die Meinungen bereits in Widerstreit gemtben* 

Mit der Untheilbarkeit solcher Giitor ist zißglwk ^ne 
geinosse Bevorzogong des Erben , der das Gut antritt, rer- 
bunden, welcher ebendaherVertheilserbeheisst* Diese 
Bevorzugung besteht nicht nur in dem NiAerrechte zum 
Gute an und (iir sich, sondern mehr noch darin, dass eb 
solcher Erbe das Gut zu einem sogenannten kindlichen 
Anschlage überkommt. 

Ein solches Yortheilsrecht konnte durch den Lehn ver- 
trag festgestellt seyn; ältere dergleichen Vertragsbe- 
stimmungen schützt die Verordnung vom 23. März 1808; 
fortan aber sollten dergleichen Verträge bei uneigentlichen 
oder Bauerlehen nicht mehr zulässig seyn; vgl« §. 6 der 
Verordnung« 

Wo ein Vortheilsrecht im Jahre 1808 durch eine über 
dreissig Jahre, rückwärts nnunterbrodien beobachtete Orts- 
sitte eing^hrt, und dadnrehTheii des Ortsbannrechtes ^) 
geworden war, da sollte binnen 5 Jahren von der Ge- 



*) Vgli Trefart, S. 467. Wiener Hofdecret ▼. 6. Mai 178S 
Nr. 832. Wurtemberg Pol. Ordn. Iit.i6. Bad. Verordn. 
T. 23. März 1808. Kgbl. Nr. il. Blätter für JusUz, Bd. 
II. S. Ö78. 

**) Vgl. U. GoB8t..Ediet. 
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mfiittde .tiber die BeibeluditOBg dieses GewoIittbei|«re<^es 
abgestiniint ^ uad wenn der mehrere Theil der stinunllbi« 
gen Gem^deglieder die Beibehaltung wiinscble^* £e Ort»^ 
«itte schriftlich aufgezeichnet^ der mittleren Administra- 
tivbehörde zur eoUegialen Prütung und Bestätigung vorge- 
legt worden; ^ 6 ^er angef. Yerardn« ygj« Y^erordnung t« 
23. October 1813^) RgbL No. XXX. Dmnch diese Be* 
slatjgung erhielt dann diese Ortssitte Gesetzeskraft; womii 
idber jenes Verfahren versäumt wurde ^ so sdlte dann die 
Ortsgewohidieit für verzichtet und vcsrfallen luiznseben 
seyn. 

Auch durch Verfügung des Eigenthümers un- 
ter Lebendigen oder von Todeswegen konnte nach §• 6 
und 10 ein Vortheilsrecht begründet werden. Ob aber 
Verfügungen der Art dermalen noch gültig sejen, darüber 
müssen nunmehr unzweifelhaft die Bestimmungen des 
Buchs III. Tit. II» des neuen Landrechtes entscheiden« 
Durch die Anordnung eines Vortheilsrechtes kann auf kei- 
nen Fall der Vorbehalt eines Erben geschmälert werden. 
Annalen L S. 289* Einem der Erben ein bestimmtes 
Stück zmniwenden, gei^tattet auch das neue Landrecht, in- 
dem es den Ascendraten die B^ugmss giebt , unter ihren 
Nachkommen die redle Theibng anzuordnen, und ihnen 
die Loose anzuweisen; S. 1075« 

, Somit kann aber in der Willensordnung des Erblas- 
se« nicht mehr ein eigenthümlicher Bechtstitel gefimden 



*) Euk bflifrsigiuigswertlws Beispic) vorsichtig fchoneni refor- 
mirender Gesetzgebung 1 
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werden y uod als Begr&aduiigsarteB eiaer singiilMreB Vor- 
theikgerechtigkeit können dermalen nur gelten Ortsge«^ 
brauch und Lehensvertrag aus den Zeiten vor dem 
Jalure 1818. Nur daranf ist L. R. Zus. 827 c zu beziehen *)• 
Die Untheilbarkeit eines Gutes und dadurch beengte 
ViHrtheilsgerechtigkeit eines Erben vorausgesetzt bedarf es 
dann der weitem Bestinunung darüber, welcher tob 
mehr eres Erben der vortheilsberechtigte seyn soll* 
Hierüber konnto^ der Lohns vertrag bestininien. Die 
Ortssitte gab meistens dem jüngsten Sohne^ oder 
wenn keine Söhne da waren, der ältesten Tochter den 



*) Trefurt, S. 469 zfihlt unter den Enttfeliungsgrünclen des 
Vortheilsreehtes auch : rechts giltige Anordnung des 
Erblassers nnter Lebenden oder auf den Todes- 
fall auf. Um Blissverstftndnissen fOrzubeugen, ist hier noeb 
folgendes zu bemerken. Zunächst kommt es darauf an, <»b 
man eine Verfägung, wozu jeder Erblasser, auch ohne be- 
sondere Ortsgewohnheit, nach dem Landrecht befugt ist, eine 
Vortheilsgerechtigkeit nennen wolle ? Dlagegen dürfte 
seyn, dass «in solches Inslitut dem Französischen Rechte frenad 
ist Das Landrecht bindet aber überall dem Erblasser die 
Hfinde, wo nicht eine Ortsgewohnheit, dem allgemeinen Land- 
rechte derogirend, Vortheilsgerechtigkeit eingeführt hat In 
diesem Falle liegt, wie oben behauptet wird, in dem L^l- 
Statut unmittelbar der Rechtstitel für die Vortheilsgerechtig- 
keit. Nun wäre es aber freilieh denkbar, dass ein solcher 
Ortsgebrauch nur dahin ginge, eine Vortheilsgerechtigkeit 
auf Anordnung des Erblassers zu gestatten. Dann 
musste letztere als Rechtsiitel anerkannt wer- 
den. Die Verordn. ▼. Jahre 1808 §. 6, lässt aber einen der» 
artigen Inhalt der .Ortsgewohnheiten nicht erkennen. 
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V«nea(>^y und diese Norm wurde dufdi {.7 derVerordattiig 
vom 23. Mtos 1^06 zur aHgemenieB Regel erbeben. lin<- 
ttff den genannten Erben wi jedodt nur der jfingste nicht 
verschollene Sohn, und die älteste noch unversorgte 
Toehter, die zur Z^t der eitttretenden Ckttsübemnbme voi^ 
handen sind, tu Verslehen; versohoUene SShne, 
auch wem sie nach einmal geschehener Besitsnabno des 
Hofes dwrch emen andern Erben tiirikUllmen, «ul voi^ 
sorgte Töchter, die nicbt dnrdi McbtpftM^;es Eb»g«- 
dug voraus aaf die Versorgung mic ^m Hofe g ehe i r ath et 
haben , kennen das Vorrecht nicht gebend miMdien. A»- 
bei kommt es auf die Abstammung dmr Erben ans daer 
oder mehreren Ehen des Erblassers nisfat an, wem sie 
ninr leibliche Kmder des^n sind, von welchem das 
«ttt berrühirt; §. 8. der Verordmmg vom 28. Mim MW. 
Diese R^el der Ortsmtte entscheidet aber nur fibr 
den VM > wenn der Erblasser mcht einen bestimntf en Er- 
ben zum Vortheiberben ernannt hat. Diese Verordnung 
steht dengenigen zu, von weldiem das Bigendimn des 
Utttheilbaren Gutes heivttbrt; iblgiieh unli^r Kind^n denje- 
nigen Aeltemtheil , dessen Bejbrmgen dasselbe ist« Wenn 
dasselbe Errungenschaft oder sonst Gemeingut ist, misstn 
bade gemeinschitftiich durüber verordnen ; sonst erhält der 
ib|prlebende Thtal allein die Verordmmgsbeii^isjB über 
das Ganite, so lange als er sidi nicht wieder, vmfhdrathot, 
womit alle Verordnungsbefugniss n&er den Vorzog an ei- 
nem solchen gemeittsobaftdicheH Gute auflRirt^^vgL §« 10 
-diBT angef. Verordnong. Diese Befngnus des übevlebevden 
thegaflon über den Vorzug zum gemeinsciiafidiehen Ho& 
gttto z« Gunsten fihies Erben zu verfügen, lämt sich zwar ^ 

15 
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nmh idfii iyU|[e«i.eiiito BortHmnineen 4«6 'neuen .Itodit«« 
jiieht he^fMkK^i eHemSß ¥«ratöMt WMSh mMte g4^ ekä 
jnpp|ii|l>itiFg«fi^U 4^ uenai Umdreehtea. Wenii dettncM^ 
dfis Y0r^urgßTßtht %fk sich b^gntndec jat^ datui witd 
jmm an A 4«ase Bstnfi^ß» Afoi übedebendea ^It^md^cft 
,«iir Anftwahl doi yonEugseijbiHi «if deo Cfroiid Aer ängeC 
vVSertidiNHig aseriunaen diifeii und Mmdiu Sie ist eioB. 
Amth üß VmAdSbftAmt woAwendig jgehoUiaß üaheracbrei- 
4nng dar BeAigdiflie des MfteigeiiAaiitt, .^^eidisam «ine 
lUelMffUblvi« /fer Beftii«)nm swr jllleilkhai TImüm« vom 
■iBaabgtwIilfilin atf den ibtdbiitttifeii AekemtkeS, wch 
loiil iMMie ;«\eit'eifee ftrlwilimtMg der fieohte der nielit 
jbeTi(naigtea<-£rWB rerhraiEtti ist 

d>.iie Vor^vg^seeela ^«ht ivoii de« Bejrecht»^ 
jten. auf «^iiten^ ftndenii ävber, itieiMi jenet we^genJi»- 
^gendy viegeR leMgesduränktar - lOeiaiet- :eder V«Migeiis- 
-bKflle^ iMie<%Qr Hiedcdbiss«^ eder ens »dem Gnfaide% 
;obiie een VcawelUildeii > rw «euien YorredUe keinen fkcf 
Jimamikr madben väl jader kaniu Naeb Tr-ttutty S« 470 
40M) MneBtt der jingslb l^n ^etaoliellen, leder die älieele 
•Xeohter reMOigt iß%f vhmhwfit iween der bereiditi^e Vorr 
itbrihorhe Fendofatet, der dem Altet Aach lubdtöte Ek?be :fai 
idbs Vevdieäwecbt eia* Diee eateiprilAt attesdiaffe der Na^ 
iter der Sßskt, md :2war würde luuerdeel Sahnen 4kr' ttiMiai 
Jiuigite daa nibete. R^chr haben. Dk FereidiHing r. JtS- 
MäiB 180S $• 15, äberläart der Ünleipiriieeibeherde ans 
<deQ mebreren andern Erben, ^elcbe dae G«t übetwebnan 
hinnen nnAi weUen^ i^n laiiglictsteA btttuiesaf^äUan. VAr 
avteifiiUnifi knui' dar VandieibheBeeh%te «nGmutfipi ei- 
net ben^'nunten. BÜteiben afatvcten; LeUiever miii» dann 
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ab^r cfbenfatlB von der B^elidl^ ^mA vm deh ^a^m Mk- 
^ben tauglich befiitideii M'erdien. Dabei 'kaM rieh i€t 
Abtretende ^^tir erti Abfrittsgeld bedingefi^ daif jedoeh 
-li&chst^ns d^n VtAl)feä t»h eilen mit d^in Atftretendett. 
-Ir* R. Zus. 8^ f. benn die VortheHftgerechtigkek ab ein 
ftrstiftrt der ^^ii^hscbirtopolisEäi ist Iuris piA^Kd; soll Aidit 
dem Bei^eohtigteti It^lidi "sotk mien zweckksen 6emaii 
dienen. 

Wenn der Vot^^'Ibe^be iidch mindcfrjSbrig ist^ mid 
die Be9)ieliaAt«li^ des ^theübaten Gutes Tiir ihtt nätifioh 
ieirscibeihift, 'da äoll dnäs^etbie «eittstweile^a wkm 4er~Mit- 
-eHbe>j| lilfter j^eeigtf^ea ßeäuigMgeii ibe^eben werden ; wiean 
-aber «kein Mk^be sidi tauglitli e^r wfliig findet^ tli^^^ 
idareh lebt&glitlie V'erschreibiiitg des Genosses de» Gates 
an einea neuen Ehegatten des überlebenden Aeltel*ntheikB 
"d^s Gilt deiA Vtntheilserben c^hfdten, and dadurrfi fiir 
da9 Wohl der andein Erben 'be£»er als dureh eiueoa Ver^ 
kauf des Gates jgesorgt i^el*den kaan, da i^fl eiiie solche 
Y€Mc)ii<^uag nach §. 17 der Yeirotda. t. 2». Mirfe 1806 
auf An^dfittng d<$s Te^stofbemett ÄehemAeiles oddr adT 
ifflegfi^dlaräichefi Antrag mnl <5fc^erreiitnaadichaMiche Ga* 
i^ehiMi^hg Statt finden. 

Selche Sitzg^rechtigk^it dea uberiebendea fihe^ 
gtftten uüd eines ±y^'ei\tfk Bhegattea desadben^ ?W- 
%tniri€fn mit det Vetpflichtaag, die änf dem Gute rohendem 
Lasten zu tragen und die Kinder erster Ehe zu erziehen, 
kann auch nach dem neuen Landrecht unzweifelhaft 
im Ehevertrag der «ich erstmals yerehdichenden Gatten 
bestellt werden; S. 1091« des L« R. vgl. R. Bei. v« 3. 
»förz ISIO. Rgbl. No. XL das. L and Hl, 1. Bei einer 

15* 
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T«rfigiiB((y die Tom überlebeiidtii Ebegatlen aog^^ehen bM^ 
werden die BestiiniBiiiigen der L. R. S. lOM, 1098 zu 
beriickflciitigeii seyn. Auf pflq;schaftlichen Antrag ond 
mit ob^voraiiindsehaftlicher Genehmigang M^ird auch heut- 
zutage jede geeignete Vereinbarung zwischen den niinder- 
jähVigen Hinterbliebenen uild einem zweiten Ehegatten 
des überlebenden Aeltemtbeiles giltig getroffen werden 
können. 

DasVorzugsrecht fällt gan z weg wegen Ueber- 
schuldung des Gutes; §• 14 der angef. Verordnung; und 
wenn der VoithrillBbereehtigte wegen Verschwendung in 
pc^eüidie BessemngsTersuche genommen, oder gai^ mund«- 
tod gemacht ist, oder dn Verbrechen begangen hat, we- 
gen dessen um die Oberpolizdbehörde für untaugliich er- 
aditet *). 

In diesen Fallen gebt das Vortheilsrecfat nicht etwa 
^nf einoi andern Erben über. 

Freiwilliges Abstehen des Vortheilserben ohne 
Emtreten eines andern Erben, §. 4 der Verordn«,' kann 
herkömmliöh geschlossene Hofgüter nicht unbedingt 
theilbar machen, vielmebr bedarf die Zerschlagung ei- 
nes solchen Hofes „durch Anordnung der A^eltem oder 
Einwäligung des Vorzugsberechtigten in halbe oder Vier- 
tels -Antheile^^ der polizeilichen Genelunigung dnn^ die 
mittlere Verwaltungsstelle, weil die Th^ilungsfrage nicbt 



% 

*) Vgl. §. 16 der Vefordn. Ton 1808. TrefatJ, S. 470 be- 
schränkt den lel/.teni Fall attf ,,Verl>r«>clirti gf'gcii den Erb- 
„lauer, welcbe ScbcBkongen aafhfhen vvurdfo L. R.Zus, 827g. 
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eine rein privat willkürliche, sondern eine stäatsMirthschaft- 
Hchpolizeiliche ist. Annalen Vi. No. 10 S. 57. 

Vwi den Rechten der Vortheihethen und vom kindlichen 
Anschlag* 

Das Vorzugsrecht am untheilbaren Erbe setzt den 
Uebernefamer in dem Rechte, an der Fahrniss seinen Theil 
gleidi andern Erben in vorhandenen Stücken hinzuneh- 
men, nicht sEurück; wohl aber muss er in anderen yor- 
handenen iheilbaren Liegenschaften zurückstehen, und 
kann daran keinen Theil verlangen, so lange nicht die 
andern Erben einen dem Vortheilsgute gleichen Werth an 
Liegenschaften bezogen haben» Wenn aber das Vottheils- 
gut in Haus und Bofraithe besteht, braucht der Ueber- 
nehmer am baubaren t heilbaren Lande nicht zurück- 
zustehen. Letzteres wird behufs der Tlieilung immer nach 
dem laufenden Werthe taxirt» Verordnung v» J. 1808 
§• 13. Dagegen braucht der Vortheilserbe das untheil- 
bare Gut nicht zum wahren Werthe anzunehmen, sondern 
ii^t berechtigt, den kindlichen Anschlag ziu verlangen« 
L. R* Zus. 827 d- Verordn. v. J- 1808 §• 11. Dieser kind- 
liche Anschlag wird so bestimmt, dass der Preis, den 
das Gut nach landläufigen Preisen, wenn es zur 
Theil ungszeit verkauft würde, gehen möchte, er- 
hoben, und von diesem, mittelst ernster Ermahnung der 
Schätzer zur richtigen und vollen Schätzung zu erhebenden 
Preise ein Zehn theil (oder ein Acht theil u. s. w. 
L. R. Zng. 817 d«) als Erleichterung für den 
Gutsübernehmer abgezogen wird, ohne einem grösse- 
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tenAbevKci wid irgend wiUkürliicher&estiini|itti|ß 
(Tgl. jedoch L. R. S. ^7 d^ deS: kindb'chen ^scUagefli 
Statt zu geben. Bei khnbaren Stücken soll zuerst ge- 
schätzt werden, was dasGut, alsEigenthum verkauft^ 
.mit den darauf haftenden Erblasten M'erth seyn würde» 
alsdann hiervon ein Fünftel zuerst nur M^egen des Lehns- 
Verbandes, und. dann von dem R^ste der V^rthei|iJbftrag^ 
idiigezoigeQ werden. 

Auf den kindlichen An^cjilfig; muss dpr Ueberaebmer 
im Ciutes au^fa ejnen verbältniswiassigen Anihdl ii^i 
Schulden sich überweisen lassen. 

I^ießß». ist d^ Wesen nach die Vorth^il^gereicbtig-. 
^eit< bei untheilbaren Höfgütern. Erägt man nach den. 
legislatorischen Motiven dieses, mitunter von Unkundigen 
in, blindem Gleichbeitseifer al^ Ausfluss aristokratisch^. 
Hartherzigkeit angegriffenen Institutes, so ist hier zweier^*. 
1^^ wjdU zu unterscheiden; einmal die Untheilbarf-. 
l|.eit des Gutes, sodann die VortheilAhereQhti- 
gnng des Aneiben« Wegen der ersteren verwei/set. 
Iraners Erläuterung II«, S. 266 auf die lVat4ir der 
Sa clie, welche „in rauhen Wald^g^den^ wo der Bo- 
dden sdnuer zu bauen ist, u^d schon eine: grosse Masse 
'„Kejldes beisammen seyn muss, um ihren Mann zu njdi- 
„ren^^ di^. Sitte gebildet habe, dass immer nur emem, 
Kinde das ^ut überlassen werde, unter Abfindung 4fi^ 
Vebrigen mit Geld oder andern Erl stücken*). 



*) Vgl, lau, Griii»4«ltze d«r Volk«Tivirth.«^U4in»poUtiK, J.. 7ßi 
Itflgciide, 
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Man hat neuei&h diese ÜBlheiibark«Jcds un^n^ctitg^ 
duif^dUit, weil das deuteefae Kli&i« m3<kr fftmmdieik, 
die Landwirtliflohafi yenroHlioaflttiti atyV nN^r hat' die ab 
ttnatatthaft aage^iffai, ,weiT nr in ihrtir ¥4^eh 4bit- 
bethdligte Bevcilkermig enesittlich« '^O; Jen« |>%tiillftiJ 
Vsch* agnmoBinche Fn^e zp entscheidatt^ wpmm Sm^kim^ 
neni ölbarbnaeii hlofear, die Frage übtr dati mmtdjMKW 
Binflras der Uatfaeiibark^ der geBdObMenem HMisüfte^^n 
«rörten,. ist hier iiichti RaM»;. gegea .beide Bebi^MaM 
gon diaften aiok eiiiebliofale Bctdeake« ai^teit^läMM '**>;' 
desto anacwaifeUiafter wird man^ dm JhAeitbsMaät ^«ge«^ 
flchlo asone r Hefgüter vorausgesetat, anefkeiiiieii i-m^Ni^/' 
dasa danut die VortbeÜsbenecbt^uiig des JlneAsn v«rlmii^ 
dai sejn. OHMS. Braii«r saglt'^^Mte «kv gesMtfiilteiii 
^iFeatsteUnng der ITnlheilbaikieit ^/fikie^mtdkw mtMhl tHNV^ 
y^den,' weao man nicht 2«gleidt' das l^eAbt Atltte ^criktf' 
^yfeDrAeatehea lassen,, dass der VottHdümike i^ivte^r 4^a<i 
,,W er4 Ik« das 6dt : b^koiMMe ; da t^j^gf^n d«r*««iMet<^* 
,^BauhesteB, wegen desgfösBer€tti>'8täai8^niidfia(ieg)ilD^ 
y^tbailes^ der unmer auf das^' Bef;ieäd««V«n«^^i^<eraü^||{l^ 
„diüßkt^ iiad wege» des nivottheSlalit^ V^rbMNiise*,'' 
,^ welobm derLiegenscbaftsertvag alniftQf(?ldimräg'#feAt^^ 



M Bl«H«rKftr MftÜc, BU. ff. $. 390.' 
*^y Vgr. ^bUr IflifMI^t-fcftt a«rllatt«riigftf«r rhrit'ttinott^rcrhiW-k- 
^ielrt aerf A«ii' cl>ii«ti<Wti<»aelt'«ii Sto«» «tid^ «K^- ¥H^H;ltitig (l(*s 
I^Mienisfafi^es in <li^liM«lbMi n. %. wf ^1« 'V^l%lft<Htm^^Y{ der 
K Kalnimr 4ef Bimttstldflftdteii StShA«^ ti fSW. ^'^ All^ilfeiiic 
Zeitung t. 15. August 1845. 
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jpder U«beniebaier dto Gates bei einer völlig gleicliea 
^Wefftlir^fgiHtitig aa die Miterben nidit bestehen könste^^. 
jUl0jrdiBg» ist oadi des Erfabmngen der Yolkswirtb« 
«dkftftdeitfe^) die reise GnindreBte des iikht selbst liMd* 
bMenden Cfmiideigeiidiiiniers in der Regel einer der ge* 
nugüenZiase^ welche ein Kapital abwirft, gerii^^als der 
iirthMtrielle Zinsfiiss, weil der «gene Grundbesitz sehr ge- 
andii wiffdf die ABkaufq[Hreise daher gegen andere JLapi«' 
t<linlag»n verhätaiissniässighoch stehra ^^). Wenn nnn «n 
sogenanoles getchlnss^ies Gut behu& der Erbtheilnng nicht 
woU iMMktrs nadi sisherem Maasstabe als nach jewak 
l|ilrfi»lden Verkaufspreisen liegender Güter geschätzt 
werden kiM, «nd nach den angeführten Bestimmungen 
ges^lil werdbi soll, und nach einem selchen YeriLaufis« 
pnrise VMI dem Anerben anzunehm^ ist, und von eben 
diai^m Scbtüningspreise den I^terben die KopMmle als 
flrirhgleichitellttiigsgelder herausgezahlt, reqpect. ihnen selbst 
oder mmm andern Darleiher nach dem häieren industriel- 
le« Zjmfiisse rerzinset werden müssen, 90 lenc^tet von 
selbst Uwiua ein, dass dem Anerben, wenn er nicht durch 
das Venedit zum Gute ruiniit Morden soll, das VorthinhK 
^ njoht m dem c^wöhnljc^en ScMitzungepferae, d. \u 



*) Vgl. Hau, Grumduä\t€ der VoUiwirtliscliaflskiiKe, BiX §,2ie. 

^^ EiaUMstsud der Mieh bei geMlzlicker BestiniiMiiig tier i^ipel* 

latioMfiMime» berüektiobtiget su wcrdee ▼erdieml, imd be- 

: fücktiebtifet wM: irgl. Aber äke neuettea^ FrSBzisiicbeR Ge- 

«etze; Mittmuftiert kritit^be Zcittebrift n. §. w, Bd. ü 
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Bidu zu dem Preise, welchen ein dritter Käufer (um das 
Gm wm zeniiiekeln, oderzu verpachten, um ein iibeiiliissif^^es 
Kfipitdi sicher ansalegen) zahlen würde, sondern zu einem 
soweit geminderten (d*h. kindlichen Schätzungs)- 
Preise angesdilagen und überlassen werden, benehnngs« ' 
weise die ErbgleicIistdUungsgelder der Miterben soweit 
hetabgeselKt werden müssen, dass der wahre Ertrag des 
Gutes die Verzinsung der Erbgleichstellungsgelder, wozu 
der Vortheilserbe, eben weil sein Erbtheil in dem Hegen- 
den Gute besteht, in der Regel Dariehn aufiiehmen mnss, 
illich üblichMB, höherem, Zinsfusse gestalte, ohne doch 
dem Anerben eme, seinem Rophheile entsprechende, gleidie 
sichere Rente aus seinem Gute zu schmälern. 

Der kindliche Anschlag der Yortheilsgüter ist seinem 
wahren Wesen nach nicht sowohl eine Gunst, deren der 
Vortheilserbe geniesst, als vielmehr nur eine Methode, die 
Ungleichheit zu vermeiden, welche entstehen wtNrde, wenn 
man das untheilbare Hofgut gleich den andern Gegenstan- 
den der Verlassenschaf t nach dem Marktpreise anscUagen^ 
und diesen Anschlag gleich vertheilen wollte. 

Dabei versteht sich ohnedem von selbst, dass dem 
Vortheilserben der Ertrag des Gutes, sowek er ihn durch 
eigene oder bezahlte Arbeit erst gewinnen muss, gar nicht 
angerechnet werden kann, da ja seinen Miterben die Zin- 
sen ihrer Erbgleichstellungsgelder ohne eigene Bemühung 
laufen. 

Ausserdem ist allerdings auch das zweite a den oben 
angeführten Worten Brauers angedeutete Moment zu be« 
rüoksidktigen , dass auf dem Vortheilsgu4e zunächst alle 
Lasten ruhen, das liegende Etgentlium zunächst aHe«! Ge<- 
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biaen und WechsetffOlen ain^eMlzl kt; vpäbmnii' Arne 
«B gevrmeB nkht\ stockende» Belnebsk^tal das mmkto 
Ünmdfdigtwümm ein todles, gar meht rendrendes Kii|itterf 
ist. Aueh dannn nnss dem Yortheflserben, wtinn seine' 
nvifdischaftUche Existenz und damit zagieich der FaHiHe 
des. Biblassers ein Anhaltspunkt för denNothfidl gesiebeir 
sie]m sifttt^ ein-gewisses wirkliches Yoravs.mgewandt- 
werden. 

S^ geM^'sg dies triftige Grfinde zur Ree htfa r tig uag des 
Institutes der Vortheilsgereohtigkeit.sindy eben so gewns 
i«t j^oeh ein nnssbräuchlidi wiUkährl&hes Vei^beB dct 
Gutes an 4^ Vorzugserben zu einem niditssagenden. Aoi«- 
schlage, wenn solches vorkommt, sehr zu tadebu VgL 
Blatter fiir Jasiz, Bd. II,. SL 595^ Allein : .abusus non 
tolKt bsua! Schon die Veroidnnng v. h 1808 vfami wor. 
willkfikrlichem Sohiteen der CKitory und so* aoi^ Brauer 
i» seiner Bflaulenuig zu L* R, Zus. 837 cg.^ 

Verm'ögensübcr gaben. 

Schliesfli^h ist hi^ noch ein der Vortbei)»* und Siti^ 
g^eohtigkeit ia seinon Zwecken yerwandt^:lnsttt«t zu er- 
wähnen, . auf w^bes derSoUusssats* der'Vorordii. vom* 23* 
März 1808 ausdriickUoh Terwoiaet ; namiidi auf die am Land^ 
rechte durch Zusätze besonders normirteii Vermögens«-' 
iiborg^be» uiid Yerpfasdttngea. Die einsehiagen- 
den,BestimuHiiigen findeli sieb in der^Vctordn' \it 1&. .Se|it« 
180(7. B|^. Mr. aSi> und ia^ den L. A. Zdiatzon llOOaa 
ligdew »i«i lOSSaflgde. 
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IHr, Pf.rÜBdvei;trag gehört hierlier nicht. sowohl 
nach seuiem aUgeveinen form^Uen Charakter^ ak eim 
Gil.Mck»T€^];trag^, dem LeibrenteiiTertrag nächst ver- 
Wrandt*)), nur ^durch unterschieden, das$ statt einer fixen 
9»nt^ in Geld I^nterhalt. in Natnr gelben Hird, son- 
dtei^n. in wiefern er maieriell eiiio Vermögens* 
Übergabe enthaltend, Art. 4. 29L. 33* der Verordn« 
X. h 1807» ZhSv 1983 bv die Bedeutung der letzten^ ak 
einef Art Braver träges annimmt, 1983h Art« 16 der. 
Yerordn. In ^ic'^em Sinne. unterscheidet sich dann wieder 
der PfrUiidyertrag^ von der Vermögensübergabe im engeren 
Sinne einmal dadu|rch> dass bei ersterem cb'e L^tong an 
den. Uebergeber nun gerade weder in einer Geldrente 
(sonst Leibrentenvertrag) noch eben so wenig; in einem. 
IVatvral-Leibgeding, oder Aushalt, wie bei der 
Vermögensiibevgabe in der Regel, d. h« nicht in, Liefe«' 
fening V4in rohen Naturalien, Leistung von Feldarbeiten^, 
sondern iik der unmittelbaren, vollständigen, 
f^ertigen Verpflegung mit allen Bediirfnissenr 
in,gesnnden nn^ kranfcen Tagen besteht, welche 
Verpflegung ein innigeres und ^elic^eres VedUdtniss. 
zwis^en beiden Theilen herbeiführt, grösseres Ver^auea; 
Vioraussetzt, u^d darum bei der Eingebung mehi; Voi»tchtt 
erheiscift; so^danu.dadurch^ dass die Vermögen^ibergalio 
regelmässige ein freigebiger Vertrag ist (d|^ die 
SteUong der Lehre am Schhsse V4>» BiMb III^ T\u IL i%ß, 
Landre<|h^9) , der alsdann, df» hesondefren Chacaktev des 



•) lUkcr Hiff Stellung im Landrechte. 
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Pfründvertrages annimmt, wenn das nbergebene Ver- 
mögen im Verhältniss zu der lieistiuig des Empf|Kngers so 
gering, m. a. W. die Belastung des Vermögens so bedeu- 
tend ist, dass der Uebemehmer mehr oder minder veran- 
lasst sejn muss, bei Eingehung des Vertrages auf die 
Lebensdauer des Uebergebers Rücksicht zu nehmen; vgl. 
Zus« llOObc, 1100 be. 

Die Vermögensübergaben schüessen sich den Theilun- 
gen der Aeltem unter Kindern an, vgl. L« R. S. I07S 
flgd», Brauers Erl. II. S. 538, demnächst den Teut- 
schen Erbvertragen ; sie ge'schehen in Form von Schen- 
kungen unter Lebenden, Zus. llOO a b , übertragen jedoch 
regelmässig auch die Schulden nach Verhältniss des über- 
gebenen Vermögens, Zus. l%3e, Art. 32 der Verord- 
nung; sie unterscheiden sich von dem Teutschrechttichen 
Erbvertrage einmal dadurch, dass sie sofort vollzogen 
werden, sodann dass sie dessen ungeachtet, der Römi- 
schen mortis causa donatio näher verwandt, widerruf- 
lich von Seiten des Uebergebers eingegangen we^en 
können, und dass sie drittens nicht das zukünftige 6e- 
sammtvermögen , sondern nur das gegenwärtig überge- 
bene übertragen. Sollte der üebergeber später noch Ver- 
mögen erwerben, oder ersparen, oder ihm anfallen, so 
miiss er hierüber besonders verfiigen, oder es wird damit 
nacb dem Gesetz verfahren; arg* L. R* S. 1077, vgl* 
Trefurt, S 496. Die Vermögensübergaben haben ihr 
charakteristisches Merkmal in der Belastung der Fr^;e- 
bigkeit durch den verschieden gestalteten, aber wesentli- 
chen (Zus. llOOac) Vorbehalt, wodurdi die Lebsucht 
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des Ueberlebenden gesichert Merden muss, Art. 7, 9, 10 
d. Verorda. v. J 1807. 

In dieser fiigenthiknlichkeit entspricht das Institut der 
Velrntögeiv^bergaben den Bedürfnissen des Bauernstandes, 
und schliesst sich insofern dej: im vorhergehenden behan- 
delten yprtheils- und Sitzgerechtigkeit an. Das Vermö- 
gen des Landmanns rentirt nur durch anstrengende kör- 
perliche Arbeit) wekhe das höhere Alter nicht mehr lei- 
sten kann. Da muss die thätige Hilfe des Erben, gespornt 
durch dessen eigenes Interesse , mitwirken« £inem sol- 
chen Yerhältiiisse rechtliche Form zu geben dient die Ver- 
mögensiibergabe, die Leibzucht des gemeinen Rechteis *), 
Auch das ältere Französische Recht kannte ganz das- 
selbe Institut unter dem Namen der demissions de biens. 
Die Eile, Momit das Gebäude, des neuen 'Französiscfien 
Rechts aufgeführt M'orden ist, hat jenes Gewohnheitsrecht 
Mie manches andere Volksthümh'che untergehen lass^« 
Grenier Traite des donations, discours historiq^e, charac'- 
terisirt in kurzem aber lehrreichen Resume die demissions 
de biens des älteren Französischen Rechtes: on pratiqi|ait 
generalement une manierede disposer^ connue sous le nom 
de demission de biens. Ce genre de disposition n'avait 
pas et^ admis que par un simple usage« La donation 
entre vifs desaississait, charactere , que n'avait pas Ja de- 
fnission de biens. On peAt definir, dit Pothier, la de- 
mission de biens un acte par lequel une personne en an- 



^) Vgl. Dariaclwr L. - R. ThI. V, lU. 6. «iid PfiÜ/ischei L. - R. 
TW. % lil. 14. 
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ticipaml le tefli]pB de la snccession se depoditte 
de tan Tiraat de Vutdwenaihi de ses )>ietis et en soisit 
d'avaace ses hMtien presomptifs, eti r^tenamt neaa- 
noins le droit d'y remtrer, lorsqii'elle le jogera a 
propos. De ce, que la d^tottafon de inens n'etait qit'ttii 
detaiMement par aaticipatioii 3 s'ensiriTail, qo^efle peuvait 
aroir fie« senlement i r^;erd 'de xseüXj qui detaient ftrfe 
les herilierB do demettant; seit ab iate&tato, seit M retm 
de la eevTentiaB; cdftBiiie si djja il y avait en tme imtü^ 
tntfott cÄovtractiidle. La d^nissioii de bieiiii etaft räf^ 
cable dans certaiiis pap et irr^eeaMe da» d'aarres« 

la diesen WoHen ist das Wesentfche, aiidi des Bü^ 
dischen Rechtes über die Yemogeiis ibergabea eatflalteB. 
Dies weiden die fdgenden l^tze TeraasdumKchen , di^ 
mmmelir im Einzdnen noch bestimmter at -begi'Siidek 
-sind. 

1* IMe Yermögensabergabe gesdiieht ia Fbrni elMr 
Scfaenknag nater Lebenden; Zas. llODab; jedes- 
mal auf die Grundlage eines Vermoge n s ve iicfehntsses ; 
Art 11. 2M d« Vevordn. ▼. I* 1897. Sie übertt^gt nur das 
rerteichiiete, dso nar das g^genw irtig'e V-cMi^gea^ 
Hiebt etwa das gesammte andk zukfiahige yermögea des 
Vebergeber^. IKese BeschrSakutt||; entspri^t dem diaradL«> 
teristfschen W^sen der Sdietikvngen mtter L^beadcfn %äA 
Französiscbem Redite; Art. 913 Code dvfl^ Vdh viNrfiJbeüi 
nidit ohne Grand abgewichen werden kann ; si^ Im d^ 
besondere Analogie des L« R* S. 1076 für sich , wonach 
Theilongen unter Kindern durch Kmdlungen unter Leben- 
ika^ d* h. als Vermegetisfi beigaben <wie det Ba- 
dische Gesetzgeber ausdrücklich in den Pran^ösischbn Text 
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einschiebi) nur das sehoii vorhalideiie Yel^mogen xaiii Ge^ 
genstande haben kimneik Darum spricht auch der zunächst 
luerh^r gehörende ^Satz 1100a c ron den abgäben des 
-guizen ^^besitzenden^^ Vermögens. 

2. Diß Vermögensiibergabe ist jedenfalls eine Vni- 
rersalsuecession, wenn auch nur eine einstweilige 
für die Lebensdauer des Uebergebers; Zus. 1100c d. Dcfr 
Uebemehoier hattet für Schulden und Lasten, die zur Zeit 
des Vertrages auf dem Vermögen haften , wenn nicht der 
Uebergeber zur Deckung genügendes Vermögen bofaalten 
oder bekommen hat ; L. R. Zus* 1983 e. Der Uebenvehr 
mer vertritt auch bei der bloss nutzniesslichen Uebergabe 
das übei^ebene Vermögen, wie ein Bfutzeigentbümer (vgl. 
Zus. 577 am) oder Erbpfleger, selbstständig ? ohne JMi^ 
Wirkung des Uebergebenden , sq dfiss, was «ihm geuitbeSt 
wird, auch für und wider den reohten Erben gilt , wenn 
das Vermögen später einem andern zufällt; Art« 17 der 
Verördn. v. J. 1807* 

3. Die Vermögensübergabe ist ;ipirte Erb- 
folge; sie geschieht an die oder sn des lieber- 
gebers; Zus. 1100 aa"^); Art. 5 n. v. J. 1807; 
d. h. in der Regel an denjenigen, bereits Erbe 
des Ue hergebenden ist; sie kann jedoch zugleich eine 



'*> Tre/«rt, S. 490 <«viü aoT «las Wort ,, Erben«« itn Zus. 

' lAOOaa Gcwic]it legen, als welches im Lan^redfit mir s. v. a. 

lieritieres bedisiitei' : Alkia di^ Verorilii. v. • J. 190^ kannte 

. HelvM andere BesobMNikuiif flcr Veiteögemriibet^ttben , als das 

Recht der Pflicblerben; vgl. Art. S dfr Verördn. y. ^. 1S07; 
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Erbelnsetzang eslliiikett^ iindzivar eine enäf^iltigt^ 
wenn sie unwiderruflich zu Eigenthun; Zu«, 
]500ba, llOObb; oder eine fürsorgliche^ wem m 
vorjbehaltlich anderer Willenftmeinong; Zus. 1100 b a; Bäm- 
Jüdi in beiden Fftllen akdann^ wenn nie an jemand ge- 
adlieht , der nicht ohnedies in Augenblicke des Todes 
.des Uebergebenden nächster gesetslieher Erbe seja 
wurde; Zus. 1100 cd, VgK Art. 14 der Verwdtt. r l 
1807. 

4. Die Yerm5gen8ubergabe ist im ZM'eifel einet reii 
unbedingten Schenkung zu vergleichen; wird dütdk das 
Vorabsterben des Uebemehmers nicht aufgelclset^ geht 
Tielmehr an dessen Rechtsfolger über; Art. 16. d. Verotd, 
T. J. 1807. — Der Uebergeber kann sich jedoch den 
freien Widerruf vorbeifalten; dies musä aber aus- 
ftrücklich geschehen; Zus. 1100b b, llOOcC. 

5. Die Vermögensübergabe wird widerrufen kraft 
Gesetzes durch spätere Nachkommenschaft aus einer schon 
bestandenen Ehe, nicht aber aus einer später eingegange- 
nen Ehe; L. R. Zus. 1100 bc. Art. 3 d. V. v. J. 1807. 
Eine sotclie Ehe ist vielmehr polizeilich nicht zu gestatten^ 



and da auch das L. - R. ausdricklirli eine Abwcic^oitg ^^^ 
getefzlicUen Erbgang gestattet, so ist Trobl kaHm anzaileliniem 
das« der Gesetsgeber das Wort „Erben'-« im Z«6. llOOaa 
im engsten, teebnisehen Simn des Französiicben Re<ftKtes Iial><^ 
nebneii, und die Uebergabe an einen fremden,' Testamentsei^en 
babe stillsdiweigond uutcvsa^^ wellen, VgL mttk L- ^• 
Zns. OSOb. ^ 
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trähraiid umgekehrt die Yennwgensiibergatie tdcbt zu biii- 
J%eii ist 9 sa lange noch Kinder aus einer bestehenilen 
Ehe zu hoffen sind. '*. 

6. Es versteht sich von selbst, dass die Vermögens- 
übergabe die Rechte der Torbehaltserben nicht 
kränken kann; letzteren stehen dagegen aQe Rechtsmittel 
zu, welche gegen eine älterliche Theihing unter Kindern 
Statt finden, Art. 2 d. Ver. r. /• 1807. Zus. 1100c c, 
vgl. L. R. S. 1079. Trefurt, S. 496. 

7. In der Eigenthümlichkeit der Veimögensübergabeo, 
wie sie in den vorstehenden Sätzen bes^mipt ist, liegt 
der Grund, dass dieselben der besonderen Förmliclikeit der 
Bestätigung duroli das Amt «1* Rbdiafoliteibdiörde 
imteiworfen sind, in d^n Srnn,- wie Baeb ^entsebem 
Rechte mehr&cb Verträge der Bavem gcrmbtlicbel* Be* 
ntätignng hedattten *}. 

Das Termogeii abjsugeben ist fiberhanpt niemanden 
gestattet, der noch zur eigenen Verwaltung und Betriebe 
gehörig im Stande wäre. Denn der Gesetzgeber betrach- 
tet die eigene Thätigkeil als eine Staatsburgerpflichtl Da*« 
her ist das zurückgelegte dreiundsechzigste 
Jahr unerlässliches Erfordernisse zur giltigen 
Vermögensiibergabe; bei Vermeidung der Nichtigkeit; 
es wäre denn die fi'üher eingetretene geistige oder 
körperliche UnkmglichksJt «ntlidi conttalirt, nnd darauf 
hin von der Iiöher^ PoUzeib^örde (Kreisregiemng) Nach- 



♦) Vgl, Mittermaiers Deutsch. Pr.-R. {. 2^7. 

16 
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sieht bewilb'gt; Art. 1. der Verorda. t. J. 1807*^). Bb 
hat aber die RechtspoHzeibehörde , wena ihr der lieber«- 
gabsveriilrag zur Bestätigung vorgelegt wird, nicht nur 
die Beobachtung dieser Staatsvorschrif t , sondern, über- 
haupt dds Interesse beider Theile zu prüfen und zu wah- 
ren. Die Bestätigung muss bei Vermeidung der Nichtig- 
keit wenigstens nachgesucht, kann aber ohne Grund nicht 
verweigert werden* Unterbleibt sie, so ist dies kein ab- 
soluter Nichtigkeitsgrund; vielmehr kann dies Unterbleiben 
nur für die viirklich benachtheiligte Partei einen relativen 
Anfechtungsgrund abgeben; Annalen, 1844 , S. 315, 
vgl L. R. S. 1304« 

S* Dies sind die Grundsätze, wdcbe gemeinschaft- 
lich von allen Yermögenmibergab^ galten; sejen sie 
theilweise odfr gänzliche; eigenthümliche oder 
nur nutzniessliche» Die Vermögenmibei^;abe kann a 
Eigenthum auf immer geschehen, oder nur zum Genuas 
bis zum Tode des Uebergebers. Dieser Unterschied hat 
mit der Widerruflichkeit nichts zu thun; sowohl die 
eine als die andere Uebergabe kann M'iderruflich oder 
unwiderruflich geschehen; die Uebergabe zur Nutzm'essuqg 
hat vielmehr insofern eine beschränktere Bedeutung, dass 



*) Die« kaa» *trtm^ geiMmaitti feur vmi eiMW gämtliehe» 
Ver»ög€nsüberg«bc geltes. Die Greue zwischen ,eiiicv 
erlaubten einzelnen Schenkung und einer Eutäusserung, welche 
den Uebergeber angemessener Betriebsamkeit überhebt, mnss 
das richlediche Ermessen zu finden wissen. Vgl. Trefurt^ 
S. 489. 
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danit nicht an und für sich eine endgiltige Erbeinsetxong 
des Uebernehmers auf den Todesfall des Uebergebers rer- 
bunden ist; TgL Zus. 1100 bb, 1100 cc, 1100 cg. 
Brauers Erl. über Zus. 1100 cd. S. Bd. IL S 537 — 
mdem sie ihrem Begriffe nach mit di&m Tode des Uebergebers 
zu Gunsten seines rechten Erben, wenn nicht zufälUg der 
Ndtzniesser selbst nächster Erbe ist, erb'scht; Zus. 1100 cd, 
1100 ce, 1100c f. Allerdings aber kann auch mit der 
nutzniesslichen Vermögensübergabe eine endgültige Erb« 
einsetzung fürsorglich yerbunden sejn, so dass es nur des 
Schweigens des Uebergebers bedarf, um der nutzuiessli- 
dien Uebergabe hinterher die Eigenschaft einer Eigen- 
thumsübergabe rüdL'vi'irkend beizulegen; 1100c. g; und 
wenn schon ein, obwohl unförmlicher, letzter Wille Tor- 
liegt, so hat auch die bh>ss autzniessliche Uebergabe des 
Vermögens an den eingesetzten Erben, auch ohne 
C lausei im Uebergabsvertrag, wenn sie nicht widerru- 
fen wird, die Kraft, den unförmlichen letzten Willen zn 
bestätigen, in Verbindung mit demselben zur E^;eHthums-> 
Übergabe zu werden; L. R. Zus* 980b, Art» 15 der V* 
w. J. 1807. 

9. Ob dlne Vermc^ensübergabe zu Eigenthum oder 
nur zum Genuss gemeint seyn solle, muss zunächst der 
Uebergabsvertrag ausdrücken; das Gesetz stellt aber für 
den Fall des Stillschwdgens eine Vermuthui^ auf. Die 
Regel mass für bloss nntzniessliche Uebergabe streken, 
denn Veriusserungen sind streng auszidegen, Verzichte 
werden nicht Tormmhet. Wenn aber die Belastung «les 
übergebenen Verm^ns durch Leibgeding über zwei 



Ift^ 
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Drittheile des jährlicheii höekstc« Artrages wegninunry 
im diesem Falle ninuiit der Gesettgeber £ai^ dass die liebet^ 
gäbe au{)iöre von Seiten des Uebergebendeti ein fi^igehi- 
ges Geschäft zu seyn, rielnielir t&r den Uebernehmer des 
Zufalb y der VeraDtwartlichkeic und Verwaltmgsnitthe in 
einen Gläcksvertrag ttb^gehe, wolei er schon auf dfe 
Aussicht einer gewissen Lebensdauer des Uebergebenden 
hin etwas wagt« Vgl. Braurs ErU zu S. 1100b a Bd. 
II. S. 536. In diesem Falle ninint also die VermcH- 
|;ensübergabe5 je nachdem das Überlastende Leibgeding in 
dber fixen R«nte oder in Verpflegung besteht y die Nafur 
des Leibrenten- oder die des Pfrnndvertrages an; 
Zns. llOObd, 1100b e, vgl L. S. l»ba, 1968, 1975» 
1083a Art. 26bis28 d. V. t. J. 1807. Diese bdden Ver- 
träge übertragen das Eigenthum des Pfrfindstockes auf den 
Uebernehmer 9 und gestatten, als Glücksverträge, keine 
Aol^Bung wegen Verletzung ; Art. 22. 31 d. V. v. J, 
180r, L. R. S. 1976, Zns. 1088 d, 1983f. Eigenthum- 
Koli ^m Pfründvertrage igt, dass er auf eineni 
Vertrauensrerhältnisse berulit« Art. 80 d. V. t. J. 
1807, Zus. 1983 c; daher kann er aufgelöset werden mve* 
gen Auswanderung oder Tod des Pfründgeb€4rs, indem die 
Srbeft desselben wohl die Verbindlidhkeit, aber kein Reckt 
aus dem Pfnlnd?ertrage anf dessen FWvtbestftnd Amikwa^ 
men; Zos. 1:988 L Bbense sind Zwistigkeiten zwi^ 
sdien Pfründgeber undVetpfriiiideCen einAuflösang)sghnd| 
Art. 23, 2S der V. und Zns. 1988g, 108Si Bei ganz- 
Ifeher Aidösung des VerhÜtnisses mms aber dem Fftüiid* 
geber eine der Uskerigen Leistung entiprechende Decbmg 
Terbleiben; Art. 26 bis 28 d. V. Zus. 1983 m, 1893 n. 
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^lle dergleichen Möglichkeiten sind bei der polizeih'chen 
Prüfung, welcher ein jeder Pfriindvertrag vor der Bestäti- 
gung zu unterM'erfen ist, in's Auge zu fassen; insbeson- 
dere aber ist auf Sicherung des Pfrändstockes Bedacht zu 
nehinen; Art 29 d« V. v. J. 1807* Auch willkürli- 
cher Widerruf des Pfründ Vertrages kann aus- 
drücklich bedungen werden, wenn die yerpfründung 
gegen .Uebergabe des gesainmten Vermögens ausgehalten 
ist; Zus. 1983g. Ein solcher Widerruf kann aber der 
Natur der Sache nach nur in dem Falle gestattet seyn, 
wenn die Vermögensübergabe eine reichliche , gering be- 
lastete, kein Glücksvertrag für den Uebernehmer war. 
Denn eine Freigebigkeit kann wohl ausnahmsweise (vgl. 
L. R. S. 914.) von der Wilikühr des Gebers abhängig 
gemacht werden, nicht aber die Gegenleistung einer bela- 
stenden Zusage; L. R. S 1174 vgl. 1131. In einem sol- 
chen Fall ist die Bezeichnung: Pfründvertiag, überhaupt 
nur insofern geeignet, als sie die Art der Verpflegung 
ausdrücken soll. 

§« 10. Schlussbemerkung. Hiermit soU die Reihe 
der Abhandlungen über einzelne landrechtHche Materien 
geschlossen seyn« Wohl würde eine vollständige Darstel- 
lung aller zur Ergänzung des Code civil gegebenen Vor- 
schriften noch zu mancher Ausführung Stoff bieten* Als 
Beispiele dienen die Vorschriften über Vielunängel und 
deren Gewährung, die Gesindeoidnung u. s. w. ; jedoch 
ist der noch übrige Stoff weder ganz geeignet zu einer 
Darstellung in der Weise der vorstehenden Abliandliinjen 
noch einer solchen eben so bedürftig, Mie die erörterten 
Materien. 
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Eine besondere Darstellung des Badischen Pfandrecht 
t es würde nnerlässlich seyn^ wenn nicht in dem: y^Gant« 
9, verfahren und tiantrechte nach Badischen 
^^(lesetzen und Verordnungen , von Stempf, 
y^Freiburg^ 1 844 ^^ diesem Bedurnisse vollkommen 
genügend entsprochen wäre. 
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